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Seitdem die ungeschickten Lobsprüche des in den schönen 
Wissenschaften tändelnden Diplomaten Sir William IViuple den 
gelehrten Scharfsinn Richai*(l Bentleys gegen die PhaUirisbriefe 
aufgereizt hatten, ist die yesanimte enlichtete Rrieflitt4»ratur der 
späteren Griechen einem his auf den heutigen Tag nicht gelüsten 
philologischen Rann verfallen. Die grosse Sammlung, welche im 
Jahr 1499 der ältere Aldus von jenen rhetorischen ['ebungs- und 
Kunststücken zu einer Zeit anlege, als dem iiumanistischen Ge- 
schmack die Rhetorik Einsatz tiir den Mangel geschichtlicher 
Wahrheit bot, ist jetzt wegen ihrer Seltenheit fast unzugänglich 
geworden; nur bis in die ersten Jahrzehende des siebzehnten 
Jahrhunderts tauchen in längeren Zwischenräumen innerlich und 
äu^rlich vei-schlechterte Abdrücke derselben auf; Johann Con- 
rad Orelli's im Jahr 1815, also während der höchsten Blüthe 
philologischer Studien in Deutschland, begonnenes Unternehmen 
einer neuen, möglichst eraehöpfenden Ausgabe aller vorhandenen 
Briefe ist nicht aber den ersten Band hinausgelangt ; und in 
allei^ttngater Zeit sab Antou Westermann sich veranksst, für 
seine Arbeiten aber einige dieser Briefrethen den von den herrschen- 
den Neigungen unabhängig«! bequemen Versteck der Universitäts- 
programme SU wählen. Selbst dann erwärmte sich die philolo- 
gische Theilnahme für die einmal in die Acht erklärten Schrift- 
stacke noch nicht) als auf dem Gebiete der immer näher mit der 
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Philologir sich verbündenden historischen Theologie die unter- 
geschobenen Bücher zu vorwiegender Bedeutung gelangten und 
die kritische Forsrhimtr aus ihnen einen (iährungastoff ;?og, wel- 
cher nach und nach alle theologischen Disciplinen durchsäuert 
hat. Freilich, auf so weittragende Ergebnisse, wie sie der kri- 
tische Theologe durch An>nutzung der Pseudepigr&pha erzielt, 
wird der Philologe nie rechnen dürfen; schon aus dem Grunde 
nicht, weil bei allen die Theologie berührende Schriften dieser 
Gattung die Voraiisaetsung von vom herein geboten ist, dasA immer 
einer bestimmten Tendens, sei es dogmatischer oder kirchenrecht- 
licber oder erbaulicher Art, durch Erborgung des berühmten 
alten Namens Eingang verschafit werden sollte; der Philologe 
hingegen hat bei den seinem Bereidie angehörenden Schriften mit 
falschem Titel sich vor keinem Irrthum sorgfaltiger zu baten als 
vor dem Wittern einer Absicht in der kunstfertigen Spielerei des 
ausgebildeten oder in der schfllerhafteu Probearfoeit des angehen- 
den Rhetors. Nur in seltenen Fällen gelingt der Nachweis, dass 
auch antike Pamphletisten bei ihrer politischen Schriftstellerei 
die verschiedenen persönlichen oder sachlichen Formen der lit- 
terärisehen Verkleidung anwendeten, wie Anaximenes sein gegen 
Athen, Sparta und Theben gerichtetes 'dreiköpfiges Ungeheuer 
(TQr/.(XQavoi;y dem Geschichtschreiber Theopompos aufbürdete, wie 
ein römischer Rhetor, dessen Zeit noch immer unbestimmt ist, 
seine politischen EinfftUe in Denkschriften des Sallustius an Gains 
Julius Otear niederlegte, wie radlich, nach Mommsens Ent- 
declnuig, ein wirklicher Zeitgenosse Cäsars durch Räckspiegelung 
der cilsarianischen Ereignisse in die Scipionenzeit den arglosen Livius 
irreleitete. Dass ferner niedrige Gewinnsucht zu fubrikmässiger 
Anfertigung von Briefen und Werken berühmter Männer und 
Frauen auch im späteren Alterthum geführt hat, würde zwar 
jeder Verständige glauben, selbst wenn die dcutliclien Zeugnisse 0 
dafür nicht vorlägen, uüd unmöglich ist es ja nicht, dass manche 
der auf uns gekommenen falschen Briefe unvorsichtigen Biblio- 
thekaren und begierigen Privatsamnilern in Alexandria oder Rom 
Tausende von Drachmen oder Deuareu gekostet iiaben; aber da 
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gewinnBflchtige Absicht des Producenten für das \ erstiindniss des 
Products unwesentlich ist, so fällt die virlloidit nicht gelinge 
Zahl mercantiler Fälschungen in jedem knlisciu ii Betracht zu- 
siuiimen mit der bei weitem zahlreichsten Klasse von Erdichtun- 
gen, welche ihr Da.sein lediglich den Launen und Nöthen des 
rhetorischen Scliulzinnmers oder dem absichtslosen Triebe einer 
mit den Lieblingsantoren wetteifernden Nachahmung verdanken, 
zu welcher gerade die einpianglichsten und gereiftesten T<eser. 
wie Synesios' Beispiel*) zeigt, leicht sich verlocken Hessen. Jedoch 
aus dem Anerkenntniss des rhetorischen oder mimetischen An- 
Uages folgt noch keineswegs, dass der Werth oder Unwerth aller 
90 entstandenen Schriften ausschliesslich nach der sprachlichen 
und formalen Seite abgesehätzt, ihr Inhalt hingegen von dem 
histonschen und litterärischeii Forscher als nicht vorhanden an- 
gesehen werden müsse. Wenn der Versuch aus Spreu Biod m 
bereiten, wie er jQngat (s. Rhein. Mns. 17, 202) an den Themisto- 
Meisehen Briefen angestellt wurde, nur Bedauern erwecken kann, 
so ist es doch andererseits gewiss nicht su loben, wenn aus Un- 
lust an der Mühe des Siehtens mit der Spreu auch KGmer, mO- 
gen deren noch so wenige sein, weggefegt werden. Auf vielen 
Gebieten der griechischen Litteratur sind wir so arm geworden, 
dass selbst eine für den kleinen Gewinn unTerhäUnissmftssig gross 
Schemde Arbeit nicht gescheut werden darf. Und wenigstens 
die Möglichkeit, aus den erdichteten Briefen einen Zuwachs un- 
serer Kunde zu gewfamen, kann fiberall da yorausgesetst weiden, 
wo die ffir uns verlorenen echten Werke des nachgebildeten 
Autors dem briefstellernden Rhetor noch zu Gebot standen. Der 
alkiphronfsche Briefwechsel Menanders mit Glykera wflrde, wenn 
wir uns noch der Werke des grossen attischen Sittenmalers er- 
freuten, kaum in sonst unbrauchbaren Stunden einer flüchtigen 
Durchsicht gewürdigt werden; da jedoch, wie wenigstens Deme- 
trius Chalkondylas seinen italienischen Gönnern erzählte '), der 
seelsorgerischen Aengstlichkeit bvzantini.scher Hoftheologen die me- 
nandrischen Lustspiele nebst ai.. leren ungeistlichen griechischen 
Dichtungen zum Opfer gelalleu sind, so war es nicht mehr als 
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billig, dass Meineke dem augenscheinlich nach fhichtbarem Stu- 
dium des Originals entworfenen alkiphroniseben Charakterbild 
einen urkundlichen Werth beigelegt, es der menandrischen Frag- 
mentensammlung angereiht und jeden darin enthaltenen Finger- 
zeig sorgsam benutzt hat Zu ähnlicher Verwerthung empfehlen 
sich wohl zunlichst die in vorbyzaotinischer Zeit denjenigen 
griechischen Philosophen angedichteten Briefe, deren Werke uns 
entzogen aber nadiweisltch bis tief in die Jahrhunderte der christ- 
lichen Zeitrechnung gelesen worden sind. Dieses jede Hoffnung 
auf sicheren Ertrag der Forschung bedii^ende chronologische 
Verhültniss gilt nun in vollstem Maasse fflr das Originalwerk des 
Ephesiers Heraklei tos und die ihm beigelegten Briefe. Nicht 
nur die vielen Anfinbrungen bei dem Alexandriner Clemens setzen 
es ausser Zweifel, dass das echte heraklitische Werk, mit oder 
ohne Commentare, von den gelehrten' Christen, welche in dem 
Ephesier wegen seiner Bekämpiung des helleniscben GOtterdienstes 
einen Gennnungsverwandten ehrten, um die Mitte des zweitoi 
Jahrhunderts eifrig gelesen wurde; sondern die unlftngst aufge- 
fundene Widerlegung der Häresien, welche jetet von d«i Kundi- 
gen wohl einstimmig f&r eine Arbeit des Hiypolytoä gehalten wird, 
hat auch darttber unterrichtet, dass noch zu Anfsng des dritten 
Jahrhunderts die Bekämpfer der nicht lange vorher entstandenen 
uoetianischen Sekte in der Lage waren, den urkundlichen Beweis 
eines nicht evangelischen, sotidern liL'iaklitischen Ursprunfjs der 
uuetianischen Dogmen (iuich ut hauftu MittlieiliiiiKen heraklitisclier 
Aussprüche zu versuchen iihein. Mus. ü, 24 1 :. Und von tlen 
christlichen Kreisen abgesehen , iniiss schon der offen anerkannte 
Zusammenhang, welcher die Stoiker mit iieraklit als ihrem Weg- 
weiser in der Physik und mit dessen Werk als dem Textbuch so 
ueler kanuniüch gewordener stoisclier Cumnieutare unauflöslich 
verband, vor jeder Auiuihnu' warnen, welche den Untergang des 
heraklitisuheu Werks Iriilier als das gänzliche Erlöschen der 
stoischen Schule, also ireramne Zeit nach den Antoninen, ansetzen 
wollte. Was hinwider die Entstehungs/eit der erdichteten lii i» t'e 
anlangt, so ist für den Briefwechsel uiit Dareios eine vorlauüg 
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ausreichende Grenze gegeben durch die vullstandigc Aufnahme 
dossolhen in Diogenes' I,aertius' Lebenshesclircibunfi des Hcraklit ; 
und bei den Briefen an Herniodoros und Amphidainas muss, schon 
vor der I>urchforschung der vielleicht noch bestinjmtere chrono- 
logische Anzeichen darbietenden Einzelheiten, die aUgemeine 
stilistische Kvidenz jeden Unbefangenen abermigen, dass sie, 
trotz aller ihrer Mängel, doch noch zur Zeit einer lebendigen 
Handhabung der griechischen Sprache und Darstellungsweise lange 
vor dem Einbrechcu byzantinischer Sprnchverknöcherung und Ge- 
dankend ürrc abpeksst sind. Das chronologische Verhältniss ge- 
stiittet also die Hoflhung. dass für den Erforscher der herakMti- 
Bchen Philosophie die Briefe sich nicht ganz wertbtos erweisen 
durften; und aasserdem eröffnen die eben berflhrten Beziehungen 
kirchlicher nnd h&retischer Kreise zu der heraklitischea Lehre 
einige Aussicht, dass auch eine Aber die blos spielende Nachbil- 
dung hhiausgehende Absicht bei manchen Stocken der Samndung 
obgewaltet habe. In doppelter Hmsicht itthlt man sich daher zu 
eingehender Prüfung aufgefordert; und wenn Schleiermacher*), 
dem die meisten der dargdegten Thatsachen bekannt sein konn- 
ten und wohl auch bekannt waren, dennoch auf jede eniatere 
Untersuchung der Briefe verzichtet und nur Einmal in einem be- 
sonders schlagenden Falle (S. 358) auf die Ueberdnstimmung 
einer 'vielleicht nicht unglttcklicfa nachgeahmten' Briefetdle mit 
einem heutzutage aus Plutarchs Worten herauszuschilenden he- 
raklittschen Fragment kurz hingedeutet hat, so wwd diese Zurück- 
haltung hinlänglich erklärt und entschuldigt durch den Gesammt^ 
plan seiner Arbeit, welche unter grundS&tzUdier Ausschliessung 
alles erst der Bewährung bedürftigen Materials nur die gegen 



♦) •Hcrulvlfitos (Irl Dunkle vo!i Ephppo«i' im Mnornm dr-r Altcr- 
thumemBsenächaf't von Woll' und Buttniaim 1, 305—533: Werke 3. 
Ahthpiliinp. 2. Band 1—146. Ich citirc uach den Seitenzahlen 
des Museums, welche in der Sammlung der Werke am Kande 
vermerkt sind. 
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jfdo Anfcchtuiifi von vorn herein gcsichcrteü Bruchstücke als 
feste (irundlage für weitere lieiiiühuii^en ihirhiet^'n salltc. I\twas 
hautiger als Schleiennachcr hat Ferdinand I. a s s a 1 1 c * i die 
Briefo fiir seine Darstellung der heraklitischen Philosophie nutz- 
bar zu machen gesucht; aber da geistige llehcndigkeit unrl reger 
Samiuelfleiss , welche Eigenschaften diesem Schriftsteller nicht 
abzusprechcu sind, noch nicht zur Lösung philologischer Aufgaben 
befähigen, so hat er eine zusammenhängende Würdigung der 
heraklitisdien Briefe weder fttr sich selbst unternehmen noch sei- 
nen Lesern vorigen können; er begnügt sich mit gelegentlicher 
Anführung von etwa sechs Stfllfn, and auch in diesen sieht er 
sich bd seiner überaus mangelhaften sprachlichen und kritischen 
Bildung genöthigt, eintretende Schwierigkeiten durch naive Ge< 
waltthaten der deutschen Uebersetzung za Qbminden oder ihnen 
durch noch naiveres Aoslaaaen der unbequemen griechischen W6r- 
ter aus dem Wege zu gehen (s. Anm. 12 g. £.)• In aUen den 
sachlichen Inhalt der Briefe betreffenden Fragoi kann daher der 
folgende Versuch auf keine nennenswerthe Vorarbeit sidi stfltzen; 
um so erwOnschter ist es, dass Westermann die kritische Fest' 
Stellung des Textes erleichtert hat durch seinen vomdnnlich 
auf eane Heidelberger (Palatin. 132) und eine Pariser (Mararin. 
611a) Handschrift fussenden Sonderabdruck **). Derselbe liegt der 
hiesigen Behandlung des griechischen Wortlauts zu Grande, wel-. 
eher, breitet von einer vielleidit zur bequemeren Uebersidit 
dienlichen deutschen Uebertnigung, ösx Besprechung der einzel> 
nen Briefe vorangeschiekt wird. 



*.i 'Die riuloboplue lleraklcitus des Dunklen von Ephesos'. Berlin 
1858. 2 Bde. 

•*) BaradiH epüMae gtiae fenuüur . . . douto raxtuUas edüftt A»- 
toniua We$UrmaHik Ltj^Hae 18S7. 16 SS. 4. 
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I. 

König D»r«io9 entbietet dem weisen Manne Heraiddtofl, Burger Kntw 

■ind iwri 

von Kphesos, Folgetules: Da hast Reden üher die Natur schriftlich 
niedergelegt, die schwer isu begreifen uiul zu erkliuea sind. Wie sie 
mir genau nach deinen \Yorten verdoilmetscht wurden, scheineii sie mir 
in einigeii Theilen <mie Fähigkeit sa wissensohaftlieher Betrachtung 
der Ordnung des gesammteD Alls und der aus ihr moh ergehenden, 
in der gttttliehsten Bewegung beruhenden Folgen mifsutheQen , bei 
dem Meisten jedoch bleibt man ungewiss, so dass auch die tiefer in 
das hellenisclic Schriltthum Einpeweihttju und die llebrigen, welche 
sich der Beobachtung und Erforachong der Naturerscheannngen und- 
men, der von dir mnthmaeslich m riditiger Einnoht medetgeechrie» 
benen AawunandersetBung rathlt» gegenübw stehen. König Dareioa, 
des Ifystaspes Sohn, «rfinscht also deines Vortrags und mttndliohen 

I. 

Bwtlevg Ja^tog *Hif&d$tTO» ^Etpiatov ampov avÖQa nfgoa- 

T€ um Swr€^iytjV^p* h um ftiv ov> ifffi^BVOfiivog utaaä li§iv 
a^v doTui fioi doiNXfiiv uva itQoaqtiqtaSm ^smQiag xoafiov 

5 tov avftnanog xcw vmv ano tovtov avfißtuvdvrtav, oattQ 
httv iv d-ttmaxfi xeifteva mvi^tt, vtSv di itXidaviov i/$oxijp 
ft«*» (7CQ6g ut'iTtpiv ml ^lud^tioiv)^ Soti toi Tovg i^ri nletop 
ItstBaxrjKOTag ygafifiartav eXkrfVmtip %ai tovg i^Xotg loig 
oufxnXoviiivnvg negi vr^v ttov fttteioQtov jiQoaoxrjjv XO* qwAo- 
10 pa&€iav itnoQtiad-ai ti^g iv o^^jj '/^'^f'Ti t^ot» dowvtnjg 

■ xatetyBYQafpxHxi öirjyrjffeMg' ßaaiXerg ovv Jageiog 'Ycrraairov 
ßovX&tai aijg axQoaaetog ^itictkctßtlv xai jtaideiag XoyiKtjg, 



Ich vwseichne hier die Abweichungen des Westemnnnsidien Textes: 
7 nXUarov | 10 tfot 
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Enter UnteiTichte ZU geniemen. Verfogc dich daher schleunig in meine 
Gegenwart und in mein königliche« Hau». Denn die Grieoiien, weiche 
meitt die Zierde wiseeiMchtiftlu^ier Ifimier entbelireii, pflegen die 
•chöne Ankitong derselben su schöner Führang and Lebensein* 
Hehiung gering sn sehftfmn. Bei mir jedoch darfst du auf jeglichen 
Vorrang rechnen, auf eine täglich sich gleich bleibende gnädige und 
aaMchtigf! Regrüssung und auf eine deinen Ermahnungen «itg^gen- 
kommeDda Lebenswdse. 

II. 

HenMeitM begrfisst den König Dareioi, den Sohn des BjsUMpes. 
Alle übrigen Erdbewohner, wie ne nun einmal sind, haben zwar der 

Wahrheit und gerechtem Wandel abgesagt und hangen der Unmlisig' 
keit und eitlem Ruhme nach, von wegen ihrer schlimmen Unvernunft. 
Ich aber, der ich jedes Böse aus meinem Denken verbanne und die 
Ueborsftitigiing fliehe, welche durch Hochmath sich den Neid dnes 
Jeden saneht, bin nicht gsBonnen, m das Perserlaad va kommen, da 
tdi mit Wenigem nach meinem Sinn mich sn^eden fftlile. Lebe woM. 

BQX^^' ^f) avvTOfuog 7rgog eit^v niptv xai ßaaiXtiov oikov. 
"E).lrfpeg yaQ «ig e/ri ro nUtarnr dventa^ftovroi 0oq>i^nft€vots 
15 avÖQaaiv ovreg JtaqoQiTtai va xoÄcüg in* (rvTotv ivdev^vvftBPa 
ngog JCttAip dyioyfjv xai diaitav. naq iftoi vTrug^et ooi 
jtaao fth TtQoeÖQi'a, xa9^ ^fjiiQav df mxXi^ nud anovdaitt tiqoO' 
ayoQBwne xa» ßing evdoxovfuvos oaig naifitviawtv, 

II. 

^FfQcntXetmg Jageitit ßaaiXu yicuQos *Yataan6Uf TßCOQBtv, 
20 t>M>OM tvyyavuvaiv opwg ifaxd^noi T^g fdv ih^dni^ itai 

i%ovai itcne^g «IVnccy dwoajg' iyoi ^ aftp^witiv ^xniv nota^ 
7fO¥t^ifS }Mrt xo|^y ipevytav neanog otKUWftwtr qf^wHtv dta 

25 yMs dfumftxvng m* ifjun» yvdfn^if* *'EQQmo. 
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Je zuTersicbtlicher djeeen StQcken. da Diogenes Laertiun* r.nii^ 
(9, 12—15) sie nach einer nur in der Wortfassiing etwas »b- ""'Jj^*' 
weichfnden Kedaction*) luitthcilt, ein verhältnissmässiK früher, 
keinenfalls tiefer als das erste Jahrhundert nach Chr. hcrabzu- 
rttckender Ursprung beigelegt werden darf, desto dftrftjger ist 
der ßindmck, den sie nach Inhallr und Form machen. Weil der 
Brief des PerserkDnigs immer nur aJs Uebersetzung auftreten 
konnte, hat der Verfertiger sieh bei ihm Jeder sin-achliehen An- 
strengong Überhoben geglaubt , und ohne das mindeste Streben 
nacih jonisdier oder altattiscfaer Redeweise zu verrathen, das all- 
tigh'chste Gemeingriechisch angewendet; den Ephesier hingegen 
bat er^ weniger h«nnloB als die Urheber allei* flbrlgen Briefe, 
nicht anders als jonisch sdureiben zu lassen gewagt Dabei kam 
es ihm sn Statten, daas der wegen seines stoken Selbsfbewusst- 
seias berufene Phüosoph auch einen König kurs abfertigen durfte. 
Denn zu enier umfänglicheren Leistung scheint seine Uebung im 
jonisehen DiaMct nidit ausgcreidit zu haben. In den wenigen 
Zeilen hat er zwar, ausser der wohlfeilen Buchstabenvertauschung 
nach den Regeln des Jonismus . aucii der Wortstellung hie und 
da uiuen fremdartigen Anstrich zu geben vei-suclit; aber iu der 
Wörterwahl zeigt er durchaus keinen Sinn für die dialektische 
£igenthttmlichkeit ; er steht iu dieser Beziehunpr tief unter den 
Verfassern der lupi ikrntischen Briefe, zumal der auf Demokritos' 
Verkehr mit Hippiskrates bezugliclien. welche auch in dialektischer 
Hinsicht eine uuverüchtliche schriftstellerische Kunst bewähren. 
Ersatz für die Mängel der Form durch Einflechtung herakllti- 
scher Hauptlehren und Kemspriiche zu bieten, gestattete die ein- 
mal gewählte Eiukleiduufi nur in beschränkten) Maasse; denn 
der König will ja erst in das Vei*standniss des ihm grösstentheils 
unklar gebliebenen Werks durch den mündlichen Unterricht des 
Philosophen eingeführt werden ; und wenn Ueraklits Absage kurz 
gefasst sein sollte, so war in ihr für eine reichlichere Blumeniese 
heraklitischerläätze kein Raum. Trotzdem fehlt es nicht an jeder 
Spur einer, sei es unmittdbeien oder durch gute Gewährsmänner 
vermittelten, KenntaisB von dem Buch des fiphesiers. Demi 
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Ertter wenn der Koiiip;. nachdem der in späterer Zeit isjangbare Titel 
uHdjweHer^gg Buchs lUi>i (lHatoi<; (Z. 2) ('rwiüint worden, als den llaupt- 
inhalt de«<elbcii die Lehre von der ewigen Bewcf^nnpr folfj;ender- 
luaaäSeu bezeichnet: d-eogi'nv /.öcfuov lov ^vfinavtoi; xai 
tiüv Q^tn Tovt ov (U iißciivnvunv, IxjtiQ iativ iv ^timarij Ttetfum 
Tuvffiii, SO liegt darin eine unzweideutige Anspielung auf die vi^> 
besprochenen Worte Heraklits, wdche nach den vereinigten 
Zeugnissen Plutarchs {amm. prooreat. b)t des Alexandriners Cle- 
mens {Strom. 5, 14 p. 711 F.) und des von Simplicitis {de oatio 
p. 132b 19, Sl Karsten = p. 487 b 35 , 46 Br.) ausgeschriebenen 
Aphrodisiensers Alexander so laoteten: xnaitiov zovde tov 
avTov änavtauß <mt8 ttg d*tSpovtt av^QWttnw iam^ev, aXlä 

mtaaß9vvvfi€vo¥ fUt^, Weil in diesen Worten früh der karse 
Inbegriff der gesanunten Lehre erkannt wurde, bildeten ans ihnen 
einige, wabrsdieinlich stoische, Erklirer den bei anderer Gelegen- 
heit (s. flmi0/«teap. 9) erörterten Nebentitd des Werks T^omtg 
Koofiov Twf Svfiftavvotvi und so besonderer Wich- 
tigkeit gelangte die Stelle , ab die spiteren Phüosophensehnlen 
Aber die Fragen verhanddten, ob Eine oder mehrere Wdtan, ob 
ungeschaflfene Ewigkeit oder Schöpfung und Untergang der Welt 
ansunehmen sei. Gemäss der bei Schulstreitigkeiteii tiblichen 
Unsitte worden die Bdege ans der iUteron phitosophischen Litt»» 
ratnr ohne viel Rflcksieht auf den nrsprttnglichen Zusammenhang 
und ohne Beachtung des eigenthüinlichen Sprachgebrauchs der 
einzelnen Schriftsteller nach später aufgekommenen Terminologien 
Komm»» ausgelegt; mau fasstc auch Heraklius /.ooiiot; als die objective 
^ Welt der Dinge, und fand nun einerseits, wie dies z. B. Simpli- 

UtnkUI» 

cius thut, in seinen Worten 'dieser Kosmos war ewig und ist 
ewig und wird ewig sein' die entschiedenste Lossagung von jedem 
Glanben an Weltschöpfung und Weltuntergang; andererseits 
presste man die Worte xov avzov anarcMv und wollte aus ihnen, 
gegenüber den unendlich vielen Welten der Atomistiker, ein Zeug- 
niss gewinnen, dass Heraklit sich für Eine Welt (f'ra Eivai -/.ooptov 
Diog. Laert. 9, d) erklärt habe. Aber schon der Aphrodiaieaser 
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Alexander«) hat mit dem gesunden öinn, den er so oft bekun- 
det, sich gegen alle derartigen Missdeutungen eiiioben und in "^^^ 
Uebereinstimmang mit der Geschichte des Worts es attSgesproohen, 
dass bei Heraklit ywa^iog nicht die objective Welt, sondt-rn eine 
'Ordnung (dcavo$i$)* bedeute, welche erst durch die Verbindung 
mit ofropvwv zur allgemeinen Weltordnung besUmint wird. Hier- 
nach wftre die bemklitisehe Stelle, wenn zum Behuf begriflFlicher 
Deutliehkeit ihr alterthfimlteh lockeres Saü^efflge mit einem 
strafferen vertauscht werden darf, etwa in folgende Weise deutsdi 
wiedenngeben: 'Diese gldcfamaealg alle Dmge nmfieuseode Ord» 
^ung hat Einer der Gdtter so wenig wie Einer der Menschen 
*hfligesteUt, sondern sie bestand ewig, bestdit ewig and wird 
*ewig bestehen in dem nach festen Maaesen etttsOndeten und ver- 
'USaeheoden, ewigktbeadigen Feuer.* Dass nun mieer Briebchreiber 
nooftog in dem angegebenen Sinne, also' richtiger als manohe 
neuere Darsteller des heraklitischen Systems, Teratanden habe, 
bezeugen seine Worte im äno %oif%ov avftßmvovntp (Z. 5), 
da von 'Folgen aus dem Kosmos* nicht die Bede sehi kann, wenn 
unter 'Kosmos' das objective Weltall, sondern nur wenn das 
Weltgesetz darunter gemeint Ist; und Abschreiber, welchen diese 
letztere Bedeutung nugcUuiti- war, haben daher auch wirklich, 
uiiL der besonders in solchuu :uisserldassischeii Schriftstücken 
herkömmlichen Willkür, die iliiieu auffällige VVenduüfi: cuio 
loiiov (w/iißatv6vTü)v , um sie der gewöhnlichen Bedeutung von 
xoafiog anzupassen, zu tdiv iv rovroi yn'ofitnov geändert und die 
'Erscheinungen in d^s Weltall' verlegt — eine Vergroherung. 
welche in die schlechtere, von Diogenes Laertius mitgctheilte Re- 
dactiou des Briefes eingedrungen ist. Hat sonach der Brief- 
steller sich des echt heraklitischen (jebranrhs von xnauog kundig 
gezeigt, bei welchera ein näher bestinnneuder Genitiv erwünscht 
ist, so darf ihm wohl auch zugetraut werden, dass er %ov avfAnttv- 
Tog (Z. 5) nicht adjectiviach mit xoaftov verbinden, sondern als 
Substantiv so von xoafiov abhängen lassen wollte, wie es die 
oben (S. 7) gegebene deutsche Uebersetzung ('die Ordnung des 
gesammten Alls') ausdrOckt. Denn wie die Joner Oberhaupt 
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rnftr jene vollere Form lieben, so hat auch Horaklit nachweislich*) 
"*'j^'^'*das Weltall to ^vfi/mv, statt des später üblicheren to /kii', 
genannt. 

Viel schüchtenier muss die Vermuthung auftreten, dassaach 
in der Antwort Heraklits mit dem Satze um itoQov rpeLyon' 
rrcfiToc nixitfvfuvov fpi^vov Ata trjv vjTSQtjffavifjr (7j. 23) aal 
hernklitische Ausdrücke angespielt werden sollte. Bei näherer 
Betrachtung ergiebt sich bald, dass hier der schon von Aristo« 
teles (B. Dialoge S. 163) nicht mehr auf einen bestimmten Ur> 
beber xiurttckznffthrendc altitdlenüche Sprach 'Sattheit g^iert 
Uebermnth (xUt» xofog Vß^)* jsn Grunde liegt; es dänkte nur 
den Briefeteller feierlicher und vielleicbt meinte er auch seine 
Selbständigkeit lu bethätigen, wenn er das in dem Spruche ein> 
gebüxgerte, einfiicfae Wort vßetg mit dem nahen und TOller iclin- 
genden Synonymoh vmeiqqHmti Tertanschte. Da nun jener all- 
bekannte Sittenspmch jedem griechisch Schreibenden jederaeit 
beifallen konnte, so wttrde der Versudi, hier eine Abhingigfceit 
vom bestimmten heroklitischen Aensserungen zu entdecken ^ dem 
XoQos. Vorwurf der Grabelei unterliegen, wenn nicht das Wort xoqos 
eine wichtige Stellung in der heraklitiscfaen Terminotogie ein- 
nihme und wenn nicht Heraklita Bestreben, seine Gedanken durch 
Anlehnung an Spriehwdrter wie durch etymologische Ausdeutung 
der Wdrter dem gewöhnlichen Bewusstsein nahe zu bringen, noch 
in den wenigen erhaltenen Bruchsttteken mehrfach zu Tage tiftte^). 
Während nlmUch die fraber zugänglichen schwankendoi Boriekte 
eine sichere Entscheidung nicht zuliessen, steht es jetzt seit dem 
Bdcanntwerden der hippolytischen Schrift*) ausser Zweifel, dass 
Heraklit die Weltperiode, in welcher die Vielheit der Dmge zur 
Einheit des Uiieuei-s hinstrebt, als einen Zustand der begehren- 
den Bedürftigkeit <Y_{)i,oHoaiyi]) bezeichnet hat, hinfregen die 
Teriode der in die Eiulieit des ürfeuers eingegangenen und unter- 



Bei PhitAi'ch de inük c. 76 lö (f Qovovv onuH xi/fit^vtnai t6 ivftmti", 
vgl. Kbein. Mus. 255. 
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gegangenen Welt als den Zustand der Sattheit (xo^g). Welche K„t„ 
Beneonang aber Ileraklit für das Hinausstrebeo aus d«n einlieit- 
liehen Feuer in die bunte Mannigfaltigkeit der Dinge gew&iilt 
habe, daraber fehlt bis jetzt jede Nachricht. Sollte es zu- 
viel geahnt sein, wenn man annimmt, daas er, die einmal ange« 
knapfte Metapher fortspinnend, jenes Hlnatisstreben aus der 'Satt- 
heit' des einheiiliehen Feuers 'U^rmuth {vß^y genannt und 
demgemäss an hervorragender Stelle seines Werks das alte ethisdie 
Sprichwort 'Sattheit gebiert Uebermutii {tinxu wqos vßQipy 
physiologisch umgedentet habe m einer Bezeichnung der in dem 
Einen 'satten* Feuer ausbrechenden Sucht nach Vielheit? Der 
Briefeteller, welcher erfahren hatte, dass Heraklit auf das Sprich- 
wort grosses Gewicht legte, konnte dann gkuben, seine Sache 
recht gut zu machen, indem er es ihm, fretlich nur in dem ge- 
wöhnlichen ethischen Sinne, auch dem Perserkönig gegendber in 
die Feder gab. 

Wie demnach die stilistische Seite der Briefe nicht jedes 
gut oder Obel benutzten Äusseren Anhaltes entbehrt, so spricht 
auch Vieles dafür, dass die den Briefwechsel bedingende Ein- 
ladung des Königs nicht lediglich von dem Bricfeteller ersonnen 
ward, sondern einer älteren Ueberlieferung entstammt. Zwar 
führt das bei Diogenes Laertius*) die Mitthetluug der Briefe ein- 
leitende SAizchra: *Auch Dareios begehrte seinen Umgang und 
schrieb folgendermaassen an ihn' noch nicht auf eine von den 
Briefen unabhängige Gewähr; aber wohl ist die Voraussetzung 
berechtigt, dass oine s( lche dem aus guten peripatetischen Quel- 
len, z. B. aus Kudemos' üeschiclite der Astronomie, schöpfenden 
Chronologen vorgelegen habe, nach dessen Angaben der Alexan- 
driner Clemens die Lebenszeit der griechischen Philosophen be- 
stimmt. Jener Chronologe Ijelulgt die richtige {Methode, ausdrück- 
lich die feststehenden biographischen Thatäachen zu erwähnen, 



""^ 9. 12 (;i6»rfaf uvtov x«l Ja^tiog faT«oj(tit' (vgl. Aum. 2) xal 
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B»«tar nach welchen or rlie Olympiadenzahl für rlie T.Iüthe' der einzel- 
neu Perattnlichkeiteu ermittelt hat. Nun ist freilich die HerakUt 
betraffende Oljmpiadenxahl von der Lücke verschlungen worden, 
welche in den bisherigen, weit hinter den bill^^ Anfordernngim 
der Winensehaft znrQdcbleibenden Aufgaben des Clemens zwar 
nicht vermerkt wird', deren Eintritt jedoch vor dem fttnfadinten 
Oapttel des ersten Buches sich jedem wachen Leser der Stroms* 
teifl zngleich mit dem Bedauern aber den Verlust eines grossen 
Theiles der werthvollen chronologischen Liste anfdrfingen mnss. 
Glflcklicherweise sind die erlesenen Mittheilungen Ober HemUits 
Lebensgeschichte eben vm dem Beginn der Lficke gerettet wor- 
den; sie lauten*): *Herakleitos der Sohn des Blyson bewog den 
'Tyrannen Mehmkomas, seine Herrschaft niederzulegen. Derselbe 
*gab dem König Dareios, welcher ihn einlud nach Persien su 
'kommen, eine abschlägige Antwort*. Die Oute der hier bennts- 
ten Machrichten ward, so wdt sie die inneare Geschichte von 
Ephesos berfihren, bereits bei früherem Anlass (s. HaraoUtea p. 31} 
daigethan durch Verknapfung dersdben mit anderen zuverUtesi- 
gen Berichten (Iber Heraklits politische Partehiahme und seine 
hervorragende gesellschaftliche Stellung als Erstgeborener eines 
alten Adelsgeschlechta; zugleich ward die Vennuthung ausge- 
sprochen , da.ss der hier Melankomas genannte Tyrann derselbe 
sei, welcher unter der abgekürzten Naniensform Komas in der 
Lebensgeschichte des von ihm verbannten ephesischen Dichters 
Hipponax auttritt. Wenn nun in nächster Nachbarschaft mit 
einer so unverdächtigen und abgelegenen Üeberlieferung die Ein- 
ladung des Perserkönigs von dem sonst als besonnenen Arbeiter 
sich bewährenden Chronologen erwähnt wird, so niuss es für 
wahrscheinlich ^'elten, dass sie ihm durch gewichtigere Zeutniisse 
als durch die erdichtete Bri^e bekannt geworden. An mnerer 



*) p, S54 P.: 'HQiailHJos |«o «tntt ytt^} 6 Blwftavos [so atatt 
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Unglaublichkeit leidet ja die Nadiricht in der Form, wie sie der Ent« 
Chronologe mittheilt, durchaus nicht. Er meldet nur die nackte "**,J1^ 
Thatsäche der ausgeschlagenen Einlad ii 11 und weiss nichts voo 
des Königs Wunsch, Studien in heniklitischer Philosophie zu 
machen. Von dem Briefsteller allerdings, welcher lleraklit wohl 
nur als Philosophen kannte, ist es begreiflich, dass er einen sol- 
clien Wunsch als den eimig denkbaren Anbun 01 des Königs 
£ntgeiseiikoinmen ansah. Uns aber, die wir Heraklit auch als 
einen in die Oeschicke seiner Vaterstadt thätig eingreifenden 
Staatsnuum kennen gelernt haben» treten gar mancherlei rein 
politische Gründe entgegen, welche in den miruhigen Zeiten nach 
dem jonischen Aufstände den PerserkSnig bewegen konnten, einen 
adelichen Bttrger der Stadt, in deren Gebiet der jonische Bundes- 
tag abgehalten wurde, an seinen Hof xn ziehen. Und auch wie 
die persönlichen Schicksale Heraklits den Perser zu solchen An- 
knilpliingen ennuthigten , llsst sich noch aus unseren spärlichen 
Nachrichten leicht vorstellig machen. Heraklit war ein Schonung»* 
loser Bek&mpfer der demokratischen Partei (s. Ueraeiitea p. 31), 
in welche man wohl, ohne Furcht m irren, den Heerd der auf- 
stftndischen Bewegungen gegen Persieu verlegen darf; als sein 
Freund Hermodoros eben von jener demokratischeif Paitd durch 
eine Art von Ostrakismos verbannt wurde, zog auch Heraklit 
sieh von aller politisdien Thätigkeit und aus der Stadt in die 
Einsamkeit des Arteroistempels zurück, nachdem er seinem Bru- 
der das Majorat abgetreten hatte (Diogen. Laeit. 9, 2 und 6). 
Konnten damals die Leiter der persischen Politik, welche in 
Heraklit nur den Widersacher der rebellischen Demokraten, aber 
nicht den hellenischen Weisen sahen, nicht klug zu handchi mei- 
nen, wenn sie durch eine königliche Einladung scheinbar dem mit 
seiner Vaterstadt zerfallenen Staatsmanne Theilnahme bewiesen, 
in der 'Ilmt aber sich tlen Rath eines Sachverständigen filr die 
weitere Behandlnng der hellenischen An'jelegeuheiten sicherten? 
Heraklit würde, wenn ihm sein Iii Ii iun erlanbt hätte die Ein- 
laduntr anzunehmen, zu Susa iu ähnlicher Weise geehrt und ge- 
braucht worden sein wie dei' flüchtige Spartanerkönig Demaratos. 
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Fr.tCT Unter den so gewonnenen Gesichtspunkten bleibt auch 

»d iweii« IJnwalirscheinliches zurüclj in des Magneten Demetrios*) 

Kr/ählung, welcite das Gegenstück zu der persischen Einladung 
bildet uiiU dabin lautet , dass 'Heraklits Name in Athen hoch- 
muiang 'berühmt gewesen und von dort aus ihm Anerbietungen gemacht 
Atiim welche er jedoch stulz abgewiesen und in der Hei- 

*inath zu leben vorgeiogen habe» obwohl die Ephesier ihn gering - 
'sebfttiig behandelten^ Denn da Athen so tief in die jonisclien 
Winen verwickelt war, mnsste ein in der Hauptstadt Joniens 
wirkender Staatsmann die Blicke der athenischen Parteifllhrer anf 
sich liehen; und wenn auch der von Kleisthenes in die Bahnen 
d^ Demokratie gelenkte Staat Athen sich schwerlich um den 
strengen ephesischen Aristokraten bewarb « so konnten doch die 
noch immer mAchtigen Leiter der von bagoras gestifteten con- 
servativen Partd eine wfinschenswerthe Verst&rkung darin sehen, 
dass der adeliche Jonische Gesinnungsgenosse, dessen gmndsftts- 
liehen Hass gegen Demokratie die in Ephesos erlkhrene schlimme 
Behandlung nur gesteigert haben konnte, nach Athen flbersiedele. 
— Ob Kpiktet, welcher neben dem Kyniker Diogenes auch He- 
raklit als Muster nennt, wie man 'die beim Gastmahl des Lebens 
vorgesetzten Gerichte**) unberührt lassen solle' auf die atheni- 
schen oder persischen Antrage ziele, lässt sich bei der Kürze der 
Hiudeutunj^ zwar nicht uimiittelbar aus dem Wortlaut entschei- 
den ; aber da die atheuischeu Anträge nicht nothwendig die 
Nehenvorstellung reichen Lebensfjeniisses erwecken . welche doch 
fftr den Zweck Epiktets wesentlicli ist. so kann er wohl nur die 
peräische iloipracht gemeint haben j und wenn ein eben so leiser 



*) Bei Biogenes IuMrtiui 9, 16: /lufi^^oe itt ipiiat» rots 'OftiMw- 
fiots xtA ji&tii'ttitiv «tvt0y vjif^tpQov^ma ioSitr ij(on» nuftnlstmiiv, 
juautpgopoofieifoy vnh täv 'JB^ifiw ilia^tu fiSXlov tit tlxiT«. 

*) Enchirid. 15: &ifdk ««l ntt^t^imw aoi fti] luß^ «12* vntfifgs, 
loTt ov fiovof avf*7i6ii]i Tüiv 9eäp Satj lUin xu) avrnnxiav, oSrM 

j(»(>' imA Uiyovto. 
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Wink wie fftr die Begegnung Alexanders mit dem Kyniker auch 
für die Beziehungen zwischen dem Perserkönig und Heraklit 
verständlich schien, so müssen diese zur Zeit Epiküits, d. h. in 
der zweiten Hälfte des ersten Jahrhunderts nach Oh., allbekannt, 
also bekannter ge\ve>cn sein, als der Kintluss unseres doch ge- 
wiss nicht viel früher anzusetzenden Brieischreibei'S alieiu sie Imtte . 
machen kfmnen. 

iJie zur Ikdeuchtung derselben hier angestellten geschicht- 
lichen Erörterungen liuhen zugleich auf den Standort geführt, 
von dem aus tler nädistfulgeude , iieraklits Freuud Hermodoros 
angehende Brief betrachtet werden muss. 

III. 

KSmg Dareu» an die Epherier. Ein Torsagli<^er Mann iatnritteriirM. 
ein grosser Yorang jfür «ne Stadt. Dnrcli treffliebe Reden trnd G«* 

setze bessert er die Gemüther, indem er sie auf zweckmässige Weise 
zum tiuteii hiiüührt. Dir jedoch habt den lleriiiüdoros, den Vorzüg- 
lichsten nieht nar unter euch «eibst sondern unter allen Jonem, ans 
der Vaterstadt vertrieben unter aehimpflichen Besobnldigungen , die ' 
ihr einem treffliehen Charakter anheftet. Hegt ihr nnn den festen 
Eotsohlnss, Krieg au fahren ^egen eueren König und Herrn, so haltet 
euch bereit; ich werde ein litier senden, dem die Spitze zu bieten 



m. 

Baatlsvs Janaing *Eq>€aiotgr *AvtfQ d/a^g fiiya ayttd^v 
jioKbv l6y<MS wtloig mi wftots ^fw^ois oya^o^ frotsl imt^fog 
oy(a¥ eis oya&a, vfieig di ^EQftndu^v ov ftovov ahüv ßihu- 
avov äXkä um ^iwvtav travstav f.^eßalsTe ne frav^dog, aiajirQag 
5 ahiag V^' X.^ dyai>jj /tffoadntovtig. al fdv ovv dtiyvmtatt fia- 

y vfitig ov dvvf]aiufif-i avmaaataxhtt' a\ax{iov yu() ^aoiltl 

2 
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DritlwBrtif. ihr nicht vermögen werdet; schimpflich wiiro es jn für den Gross- 
köllig Beinen Freanden ntdit l^BuniflteheD. Wollt ihr euch jedoch in 
kein Unternehmen dieeer Art einhuwn, so setset den Hmnodoro» 
wieder in seui Bflrgerrecht ein nnd gebet ihm sein väterlichee Erbe 
zurück, in Erinnerung un die Wüliltbiitcii , die ich euch aus Wohl- 
wollen für ihn gewährte , indem ich eure Steuern herabsetzte und 
viel Land m eurem früheren Gebiete hinsngab. Uierför seheint ihr 
enoh nicht su Dank Tcrpfliehtet za halten, denn eonst wQrdet ihr 
nidit den Hennodoros, den Frennd des Königs, verbannt haben. 
Schicket nnn einige Männer zu mir mit dem Auftrage, den Rechte- 
gi*und euerer Anschuldigungen gegen ihn darzaletrcn. damit er, wenn 
ihm schlimme Absichten nachzuweisen sind, zur Stiule gezogen werde, 
sind sie hingegen euch nachxuweisen , ich euch eine bessere Oeain- 
nnng beibringe und euch fUr die Zukunft verhindere » g^n vonög- 
liehe Männer euch zu vergehen. Dean euerem König frommt dies 
nnd auch endi. 

fieyakt^ f.n] u.Q/.hti' (fi"/.r>t^. li dV urdf^p toioitov FyyttQi'fnce, 
xcrra^ore * EQf.ioövjQOi' mi v.nuöiuk uin^ naiQt^av xir^aip, ftyij- 
10 ftovsvovteg a ifiag h.iivov 6vvoi<^ eit;(/yhr^aa, (fOQOig e).ac- 
Tovg xä^g cov ff/)*^£ te xat yijv iiuXXriv dnig rcQog jj fxt/arjaif^e. 

qdXov paaiXiias ifpvyaöevactTe. anourtiXan ovv avdqag xtwg 
fQOvvtag 7rQng fis ro dUainv vTtiff tav iyxaXelre 'EQftndioQ(i), 
15 5V* iäv ftfv fxüvog miöeixO^rj iMnto^Qovwy, imtifuji/ij , iav 
de vfieiSi itri voi v ßeXxtova &töfiai xtti £ig to kncinr a^tc^- 
Tttvsiv luaJLvato tig dya^ovs avd^, xai ya^ ßwiXei vfteve^ 



8 iyx^^mrsl {jitj(tiQ^ut | 16 ßtlriu | 18 »ftiv\ iftiv. i^QtviifH. 
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Mehrfache Anzeic^hon deuten Uarauf, dass dieser Brief aus nriUer Brief, 
einer audem Feder als die zwei früheren freflossen ist. Erstlieh 
würde Jemand, der einmal so viel Kunde von dem stolzen Stil 
(»rientali.sclier Könige i)e.sass, wie die Aufschrift des ersten freund- 
schaftlichen Briefes verräth (s. Anm. 2), sich demselben doch 
wohl auch in dem vorliegenden, zumal da es ein drohender ist, 
angeschlossen und eine ähnliche, zn der persischen Etiquette 
stimmende Formel gewählt haben, wie sie in der hippokratischen 
Briefsammlung als Eingang eines Drohschreibens an die Koer"") 
zu lesen ist. Ferner wird keinem Kundigen die für einen so 
kurzen Brief beträchtliche Anzahl sprachlicher Mängel^) ent- 
gehen, welche den Abschreibern nicht zur Last gelegt werden 
können und eine viel geringere stilistische Uebung kundgeben als 
der VerfiKser der zwei ersten, durch nichts dei^leichen verun- 
zierten Briefe sich erworben haben muss. Endlich wftrde Diogenes 
Laertius, wenn ihm der dritte Brief mit den zwei ersten vereinigt 
vorgelegen hitte, ihn wahrscheinlich ebenso wie jene mitgethetlt 
oder doch wenigstens auf ihn da hingewiesen haben, wo er Her-„ ^ , 
modoros- Verbannung und Heraklits darauf bezQgliche Aousseran* 
gen erwähnt Es sind dieselben, welche unser Brt^teller (Z. ^ 

steigernd nachbildet, und sie gewinnen, wenn man das Citat des 
Diogenes durch andere Anführungen controlirt und die seit 
Scfaleiermacher eingerissenen Uebersetznngsfehier*) vmneidet, 
folgende Gestalt: 'Bülig wäre es, wenn die Ephesier alle, so viel 
'ihrer erwachsen sind, sich er henkten und die Stadt den üner' 
*wach8enen hinterliessen, sintemal sie den Hermodoros, den Besten 
'unter ihnen, verbannt und dazu gesprochen haben: "Unter uns 
"soll Niemand der Beste sein, ist Jemand es aber, so sei er an- 
"derswo und bei Anderen {a^iov liq^eaioii: tjdi^dov a.iuy^uoi^at 
ndai y.ai rol^ dvi^ßoig tiv .röktv y.aiakuith' (hiivlc ^ EquoÖmqov 
avdga HOVTwr ovr^iavov E^ßakov (pavt&g i^fiiojv fiij^f. £ig öv^iatos 



1), 318 Littre: ßaatieug ßaatliutv ft^yicg yt^u$iQl^ Ki^uig jt'tiit X^yH. 
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DriMwBriff lüiM , si öt tig lowvTog, ttXXtj '/.ul fiei' lü.).ojv)\ Da diese 
lieraklitischen Worte wegen ihrer derben Formulirim^ des im 
O^trnkismos verkörperten deuiokratischen Giuudgcdankons im 
AUoi tiiuin. wie die häufigen Oitate /eii;en. sehr verbreitet waren, 
so lieiert des Briefstellers Bezugnahme auf sie nocli keinen hin- 
länglichen Beweis für seine unmittelbare Benutzung des herakli- 
tisrben Werks, und auf andere Spuren auch nur einer mittelbaren 
führen die uns zu Gebot stehenden heraklitischen Bruchstücke 
nicht. Trotzdem erhält der Brief einen gewissen Werth durch 
seine politische Färbung und durch die, falls die oben (S. 15) 
vorg^ragenen üombinationen stichhaltig sind , in allem Wesent- 
lichen richtige und nach Anschaulichkeit strebende Schilderung 

Hwinodoro» von Hcrmodoros' Beziehungen zu der persischen Regierung. Es 
poiiiuchc Xitel 'Freund des Königs {(piXng ßaaiUiog Z. 13)' 

beigelegt, welcher an den orientalischen und Diadocfaenhüfen so 
wie der eutsprechende im kaiserlichen Rom (jamHem ^rmeipü) 
ehie sehr hohe Rangstufe bezeichnet; aus Rflcksicht fvtr seineD 
Fr«und hat der Grosskönig der ephesischeu Stadtgemeinde Gebiet 
zugelegt und Steuemaehlass gewährt (Z. 10 f.); es ist dem KOnig 
wichtig, einen ihm so ergebenen Mann von Neuem an der Lei- 
tung der Stadt betheiligt m wissen und deshalb soll der Wider- 
ruf der Acht nöthigenfolls durch Krieg erswungen werden (Z.6); 
kuns, es wird Alles aufgeboten, um den Genossen Heraklils 
als einen Vertreter der persischen Interessen erseheinen zu lassen. 
Ist dies eine bloss aus dem Kopf des firie&tellers, ohne Anhalt 
in der ihm zugänglichen Litteratur entsprungene Erdichtung, so 
muss man gestehen, dass ihm du grosseres Theil Teiknüpfenden 
Sdiarfidnns verliehe war als sonst Leuten mit so strauchelndem 
Griechisch beschieden zu sein püegt. Denn wundersam wäre 
doch das Zusammentreffen der Erdichtung mit Allem was die 
neuere Forschung über Heraklits und derauach auch seines Freun- 
des iierniüdoros {xtlitische Stellung erst aus den zerstreutesten 
Spuren zusammensuchen und zusammendenken musste: aus der 
bei Strabo (14 p. erhaltenen Nachricht von einem den 
"^im^ Köuigstitel filbrenden epheMscheu Adelsgeschiecht in Verbindung 



Digitized by Google 



21 

mit der bei Diogenes Laertius (9, 6) aufliewahrten kurzen An« xummmtt. 
gäbe des Antisthenes, dass Heraklit sein 'Königthum' seinem 
Bruder abgetreten habe : aus der Betheiligung des aristokratlBcheil 
Heraklit an dem Rücktritt des wie alle griechisclien Tyrannen 
ohne Zweifel adelsfeindüchea MeUnkomas, von der irir nnr in 
der ehnmologisolien Liste bei Gleraens (s. oben S. 15) lesen; end- 
lich ans der Erwfigung, dass nach den gewöhnlichen Regeln der 
Parteilogik die Beförderer des jonischen Au&taodes dem demo» 
kratisdftffli und seme Gegner dem von Heraklit und Hermodoros 
geleiteten aristokratischen Theil der ephesischeuBfirgerschaft an- 
gehörten. Ist es glaublich, dass des Briefstellers Belesenhdt und 
Nachdenken alle diese Seitenwege eingeschlagen habe? Oder hat 
er gar nicht geflissentlich gedacht und ist nur dnrch glttdüiches 
Ungefthr auf den suftUig au unseren Ermittelungen passenden 
EinM gerathen? Oder stehen diese zwei Annahmen an Wahr- 
schemlifihkeit einer dritten nach, dass der Briefsteller irgendwo 
die für uns verlorene ausdrttckliche Nachricht fand, Hermodonis 
und Heraklit hätten , in gleicher Weise wie der gelehrte Staats- 
mann Hekatios (s. Herodot 5, 36), aussichtslose Ifotemehmnngen 
gegen die persisclie Grossmacht widerrathen, seien deshalb als 
Freunde der Perser verschrien und während Heraklit freiwillig 
die Stadt veilict.^, ileiiuodoros verbannt wurdeuV Mehr als eines 
solchen überlieferten Kernes bcdui tie es nicht, um den Aufertiger 
des Briefes zu oi weitemden Ausschmückungen aufzufordern, und 
nur um in diesen Ausschmückungen sich rhetorisch zu versucheu, 
scheint er die Feder ergriffen zn haben. Eine sachliche Absicht 
ist bei ihm nocli weniger wahrzunehmen als bei dem Verfasser 
der zwei ersten Briefe, weicher allenfalls zur Verherrlicbuog 
griechischer Wissenschaft beizutragen glauben konnte. 

Eben durch diese Abwesenheit einer beätiuimteii Gedauken- 
richtung scheiden sich die besprochenen drei kurzen Briefe als 
eine vergleichsweise geringhaltige Gruppe von den meisten fol- 
genden, deren Ausdehnung in demselben Maasse wächst, wie sie 
sich mit Gehalt fallen. 
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IV. 

vininiirief. Her«kleito8 an Hermodoros. Grolle nicht mehr mit deinem 
Schicksal, Hermodoros. Auch gsgso niieh hat Euthykles dar Sohn 
des Hikophon, desselben Nikophon, weldier vor swei Jnhren den 

Tempel der Artemis beraubte, eine Anklage auf ITnfrömtnigkeit ein- 
gebracht; mit soiner Unbildung gewinnt er die Oberhand über dtia 
haToiragenden Weisen, indem er angiebt, ich hfttte an dem 
Altar, dem idi ▼erstehe, die Inschfift meines Namena ange- 
bradit nnd dadarch mich, den Mensidiea, för einen Ooti ausgegeben. 
So werde leh denn auf die Anklage eines Unfrommen von nnlrommea 
Richtern wegen UntV()minif,'keit mich richten lassen müssen. Wm 
meinst duV werden sie mich für fromm halten, der ich das Gegen- 
iheil alles dessen denke was sie von den Gdttem glauben V Wollten 
Leate mit erloschenem Angedicht auch ihrersdis Aber den Gesichts^ 
sinn nrtheilen, «o wltrden nie das Sehen Ar Blindhdt erkliren. Aber, 

IV. 

ft^vxoi^ anotdevoi^ vmSvf <ug Hri iniygaipa ß^P^ 4 
6 itpivKipWf TO s/idv ovo/iff, ^eonottSv Sp&Qtanor ovux iptxvtar, 
dra nQt^aoftm M daeßmig h datßiai aatßuag. vi o&i; 
S6§ut avToig tvaeßijg slim, hovtia <pQnviov olg cnrrol mgi 
&€tSv voftiüivatv; el )ttd nrnr^gtoftivoi I'kqivov o^uv, Tvflo' 

10 da^STe n^Srov i^ftag n iartv 6 d'SOg, IVcr aatßelv Xeyoviti: 
niavävija-^e. nov d' iativ d ^eng ; iv trug mnlc mroxexletü- 
fiipogj evüißeig yt, oi iy rr/j'nti luv .'/toj \6QVi.Tt. uv&QOinng 
hudogiav Tiouivai, iUd^img ei kiyouo, ig Oenv di (ihj(>tütiai 

4 ßtofiifi o'v (jiiajiiatt \ (5 t\atß(ni. ti oUt \ 8 nta>tQm^(vnv \ 13 ki- 
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ihr emf^t%«D Mmsohen , beirrt uns doch erat was Goti ist, damit TiaricrBriA 

ihr Glauben ündet, wenn ihr von l'nfroinniigkoit redet. Wo ist 
denn Gott? Etwa in den Teinpelzelleu eiagebchloHsen V Freilich, ihr 
«eid fromm , die ihr Gott im FiDBtern aufstellt. Ein Meaufa uimmt 
es für ein Sebimpfwort, wenn man ihn *von Stein' nennt nnd för 
Gott aoU die Beaeiebnong ^er iat TOin Felaen geboren* wabr «ein? 
Ungebildete, wimt ihr denn nieht, daae Gott nidit Hftndewerk sdn 
kann, daes kein Sockel für ihn ausreicht, dasH ca kein Gehege für 
ibu giebt, Bondern dm gmv/.o Weltall mit seinem buiiteu Schmuck 
von lebenden Geschöpfen , Pflanzen und Gestirnen ihm zum Tempel 
dient? Nioht 'HeraklaitoB* sondern 'HeraldeB dem Ephener' lantet die 
Inaohrift, die ich an dem Altar anbraeht«} ich wollte den Qott in 
euerem MitbOrger erUftren. Wenn ihr nieht an leaen Tersteht, so 
kann doch euere Unbildung mir nicht als Unfrömmigkeit angerechnet 
werden. Lernet Weisheit und gewinnet YerBtändniss. Aber ihr 

tnvrn tn imövvfiov 't'x /.qijfirojv -'^rmit«'; mraiÖtvtoi, orx 
15 wrre iki ovx eart d-eog x'^iQ(>W]^'^'» i ^^^^ t^ngrS] ßaatv l'xn, 
ovdi €xu ^va itiQißoXoVf cAP.' okog o xoafiog avrq) vaot, tan 
tf'jotg /.al cpiTolg -ml afrtQoig neitniiul^tvog; HP^iK^iEl 
huyQaiiHx Tfil J^^)EIfüI tciv ßcofinv rrohioyQCUfMäv vfU» 
Tov ^€0», ovx HF^KyiEirni. m- ()i oftets d^wer^re ygofi- 
20 fiOtttf ovn ifir- aaiß€ia ro öfttav dnmdkvzov' fiav&av€Te aO' 

avf carmdevai{e . yctigovreg idiotg y.ay.o7g. ^Hfundsfi ^ odx. 
avd^QM/tng iysyowi; tag '^Ofn]Qog e^fsvaatn, xal ^6voy.T6vog. 
akltt ti ctuzov i^efmoitjoev; ^ UMa Tmlouayad^ia xal egyiov 
25 ta yewai6xam voanutnvq hersUaarm S^lovg. Ijfta fiip ovv, 
w €»&Q(imoif oiS wxi aivd$ aya^g elftt; Vffia^w iifoftevog 
^ftag" wd yvQ et ta imvria OTtOHoimio^e , Sfnag ciya96g 
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viwteriirier. wollt »licht? So zwinge ich euch auch gar nicht. Ergrauet in euerer 
Unfaiidungi freuet euch euerer Gebrechen. War Herakles nicht als^ 
Menseli geboren? nach Homeroe* Lüge w&re er sogar ein Gaatfronnde- 
mörder gewesen. WaB maohte ihn denn tum Gott? s«ne edlen and 
guten Eigenecliafteik und seme alles llberraganden Heldentbaten, wdehe 
so viele schwere Aufgaben zu Ende führten. Bin ich nun, ihr Men- 
schen, nicht auch gut? doch was frage ich euch? Auch wenn ihr 
verneinend antworten wolltet, bin ich dennoch gut. Auch ich habe 
ja viele der sohwiorigBien Aufgaben glfleklich vollbracht. Ich habe 
die Lttstbegierden besiegt, besiegt die Greldsucht, besiegt den Ehr- 
geiz, niedergerungen habe ich die Feigheit, niedergerungen die Scbmei- 
cheki, nicht die Furcht widersetzt sich mir und nicht der Rausch, 
die Trauer fürchtet mich und es furchtet mich der Zorn. Gegen diese 
richtet sich mein Kampf; auch ich habe den Siegerkrai» gevmmeD, 
meinem mg&am Gebot, niobt dem des Enrystheos gehordiend. Wollet ihr 
denn unablässig au der Wmsheit freveln und euwe eigenen Fehler, euere 
eigoien Verschuldungen uns aufbürden? Könntet ihr nach fönfhundert 
Jahren durch Wiedergeburt in das Dasein zurückkehren, .so würdet ihr 
den Uerakleitos noch am Leben, von euch selbst aber nicht einmal eine 

tat' vivlxrjy.a t]dovas, viviTUfAa XQ^Moro, vivUrpm (pikov^iiavy 
30 mn&Ttahaaa deiUop^ xatSfraXaiaa xoXmuittv, ov% dvnUyei 
fUH (poßoSf ot'X avriXiyu ^loi fiid^t], cpoßÜTcn /<« Ai'/f i;, (poßU' 
Ttd fu oQ'/tj' yuna toituiv 6 ayuiV ymI aJto«; iategwtfütfioi 
tftavtt^ imtaiiiov, ovx im^ Iw^va^itag. ov navata&t aotpiav 
ißi^JCpwtq utai idia affafftijftara xai l'dia fyxh'jfuxia t)fuv 
35 ffQoatfftßofuvoi ; Bi iävvaa9-€ fui* hiannig ht n€tktyy6V6aiag 
nByraiUHfiovg dvaßiüivtti, wnBXaßtte av ^HQoatleitov irt ^tSna, 

dta natäiiay ouiUnms mytofievos, x«y j *Eq>&imv dmQnaa^ 
itoltg tun ol ßütfioi dioXv^wn ?ramg, ai 6»9QtMtfav tfßvxDa 

32 ö tcyu»] uvfüy 



Digitized by Google 




frecL Oh vx w z 
hältaL. öär «• juta; 



ic: «tu:. 




Tag . djt «iiuit 



40 Tri^ 




•cn- 
iicht- 
Christ 
vertagst 
liriist im- 
11 Ausdruck 
lior eiuzeluen 
c durch keiner- 
**• Uli Ergebniss in 

^ - *=" : 1. welcher einmal 

- n w . ilemischen Glaubens- 

. licht unnöthiger Weise 

jeden Tngendhelden fftr 
II (Z. 43f.). Auch vsL der 
konnte er sicli nicht sonder- 
.er hätte er es sich gestattet, 
Anklage des Enthykks mgeben 
, die er siegreich bestanden, eine 
. ie Herakles zu Thinl geworden, an- 
uass dies Z. 25 ff. geschieht, kann kei- 
.»rgen bleiben. Endlich wird in dem 
ii'ft»s die Bildung {naMa Z. 38, 44. vgl. 
< letzte Ziel alles Strdiens in einer Weise 
UM hl für einen Phaosophenschfller als fix 
■ i.dfM- Kin-henbesucher wenigstens des ersten 
"»i i hl . /.u schicken scheint. Deutlich kommen 
••• jetzt vorlicf^endeii Gesaniintgestalt des Briefes 
vcischiedeuc, sondern unvereinbare Bkhtimgen 
dcrst eine philosophische, welche die gric- 
loir nicht fiiiuzlich verwirft, sondern zu vergeistigen, 
tcruer dcu tugendhaften Meusicheu vergöttert 
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Beim !^>he) blicken dieses Briefes') wird die Aufmerksamkeit 



eines kritischen Lesers nlsbald von einigen Stellen festgehalten, 
welche Aufschlaiss über die Zeit und die religiösen Ansichten des 
Verfassers Tersprechen. Das berdts Geschehene prophetisch vom 
Standpanct der Vergangenheit aus als zukanftig verkflnden 2a 
lassen, das sogenannte vatxeinium poH etfentumt ist bekanntlich 
ein in der pseudepigrapbischen Litteratur sehr beliebter Hand- 
griff» and ein eigenthflinlicber Kitzel pflegt die parasitischen 
Schriftsteller anzukommen, dass sie eben in solchen Weissagon- 
gen des schon Eingetroflfeaen durch mehr oder minder genaue 
Zahlen einen chronologischen Fingerzeig über ihre eigene Gegen- 
wart geben. Ohne weitere Nachweis darf von diesen Sätzen als 
von anerkannten litterärgeschichtlichen Axiomen Gebrauch ge- 
macht werden, seitdem die Forschangen über das Buch Daniel, 
die apokryphen Esrabflcher und andere apokalyptische Sehriftoi 
auch ausserhalb des engeren theologischen Kreises eine würdi- 
gende Theilnahme gefunden hab*n. Wenn daher unser Briefstel- 
ler den Heraklit sagen lä.sst, 'nach fünfhundert Jahren (uet^ 
iviavzovi; :ii.i'ic(y,oaioii Z. SÖ)' werde er selbst noch 111 irischer 
Erinnerung der Nachwelt fortleben, von seineu \\ idcLsachern aber 
keine Namensspur vorhanden sein, so braucht man, um das Zeit- 
alter des Briefstellers zu ermitteln, nur von Heraklits Zeitalter 
ftinf Jahrhunderte vorwärts zu zählen. Nun ist es zwar bis jetzt 
nicht gelungen, Geburts- und Todesjalir des Philosophen festzu- 
stellen; aber nach allen im Alterthurii veilucitctcn An'jaben er- 
streckte sich seine se(:lizi|2:;imirige Lebenszeit (Diug. Laert. 8, 52; 
9, 3) bis tief in das tüofte Jahrhundert vor Ch.; der Briefsteller 
darf also für einen Sohn des ersten Jahrhunderts nach Chr. ge- 
„„^^ haltf'ii werden. — Mit gleicher Sicherheit drängt sich noch vor 
zniiin. jeglicher analytischen PrUfung der einzelnen Gedanken und Wör- 
ter die Wahrnehmung auf, dass ein ikoaoklastischer Eifer, wie 
er in der ersten Hälfte des Briefes (Z. 11 flt) hervorbricht und 
am Schlüsse (Z. 45 ff.) zu abermaliger Aeusserung gelangt, schon 
seiner Heftigkeit wogen nicht einem Jünger der freigeistigen 
Philosophenschttlen beigelegt werden kann, welche sieb ja nur 
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kühler (ileichgültigkeit gegen Bild ukn und Tempel als gegen viwi«Brt«r. 
unwesentliche Dinge befleissigten, sondcru auf den Eintluss bibli- 
scher, auch die Aeusserlichkeiten des heidnischen Cults ab sünd- 
haft verpönender Lehre zurtickgoliüirt wodcn muss. — Wollte 
man nun aber diese beideu auf den ersten Blick sich darbieten- 
den Bemerkungen , die chronologische und die religionsgeschicht- 
Uche, zu dem Ergebnis» vereinigeD, dass ein Jude oder Chiisf 
des ersten Jahrhunderts nftch Ch. den ganzen Brief verfasst 
habe, um Beinon Abscheu gegen den heidnischen Götterdienst un- 
ter der flchatiendeu Maske des ephesischen Philosoph^ Ausdruck 
2B gelten, so ivUrde eine genauere Betrachtang der einzelnen 
Theile des Briefes bald davon tiberzeugen, dass sie durch keiner- 
lei hermeneutische List oder Gewalt mit jenem Ergebniss in 
Einklang zu setzen sind. Ein Anhänger der Bibel, welcher einmal 
ein so unumwundenes Bekenntniss s^es polenuschm Glaubens- 
eü^ abgelegt hatte, wflrde sieheriich nicht unnöthiger Weise 
sieh mit der Mytholegie verfangen und jeden Tugendhelden fftr 
eben Gemahl emer Hebe erkiftrt haben (Z. 48 f.). Auch zu dtsr 
Yerhenrlichung des Herakles (Z. 22) konnte er sich nicht sonder- 
lich aufgelegt fahlen. Noch weniger hätte er es sich gestattet, 
den Heraktit thatsachlich die Anklage des Euthykles sageben 
und wegen der Tugendkämpfe, die er siegreich bestanden, eine 
ähnliche Vergötterung, wie sie Herakles zu Theil geworden, an- 
sprechen zu lassen ; denn dass dies Z. 25 ff. gescliieht, kann kei- 
nem Aufmerkenden verborgen bleiben. Endhch wird in dem 
grössten Theil des Briefes die Bildun;^ (naidtia Z. 38, 44. vgl. 
Z. 3, 20, 22) als das letzte Ziel alles Strebens in einer Weise 
gepriesen, die sich mehr für einen Phüusophenschttler als für 
einen Synagogen- oder Kirchenbesucher wenigstens des ersten 
Jahrhunderts nach Chr. zu schicken scheint. Deutlich konnneii 
demnach in der jetzt vorliegenden Gesamnitgestalt des Briefes 
zwei nicht bloss verschiedene, sondern unvereinbare Richtungen 
zum Vorschein: zuvörderst eine philosophische, weiche die grie- 
chische Mythologie nicht gänzlich verwirft, sondern zu vergeistigen 
sucht, welche ferner den tugendfaaltea Menschen vergöttert und 
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YiwteriMat die Unsterblichkeit des Geistesruhnies erstrebt. Aus dieser Rich- 
tung ging der grössere Theil des Briefes hervor, und da auch 
die den chronologischen Fingerzeig enthaltenden Sätze die 'Bil- 
dung (naiddccv Z. 38)' feiern, so darf das erste Jahrhundert nach 
Chr. als Entstehungszeit jenes philosophisch-rhetorisdieD Grund- 
stockes gelten. In der Natur der Sache liegt es , dasB Sclirift- 
stücke, welche der Name des ephesischen Philosopiieii empfahl, 
auch wenn sie nicht aus Ephesos stammten, doch bald sieli dort 
verbreiteten. Nun hatte das aus der Hauptstadt Joniens zur 
juta Hauptstadt der Provinz Asia gewordene Ephesos, wo der rOmische 
Proeottsnl, bevor er andere Städte betrat, seinen feierlichen Ein- 
in Zug halten musste (Ulpian. Digest 1, 16, 5), frtth eine zahlreiche 
EpiMNi. jmieiigemebide in seinen Mauern; schon um die Milte des ersten 
Jahrhunderts vor Chr. weiss ihr Einfluss von dem Proconsul 
Dolabella und anderen römischen wie ephesiscben Behörden man- 
nigfaltige Privilegien zu erwirken, deren Wortlaut Josq)hu8 
(Alterth. 14, 10, 12, 13, 25) aufbewahrt bat; und dass schon im 
ersten Jahrhundert nach Chr. zu Ephesos eine ansehnlidie 
Chnstengemeinde bestand, zeigt der in den neutestamentlichen 
Kanon aufgenommene Brief an ihre Mitglieder. Erregte daher 
dort ein angebliches Acteustuc-k Aufselioii, welches die philosü- 
phische Auflehmiuij, des berühmten Kphesiers y;o|>'ei] den helleni- 
schen Götterglauben urkundlich zu belegen schien, so konnte ein 
dortiger Jude oder C^hrist leicht sich versucht fühlen, den ihm 
m matt dünkendeii Augrirteu des speculativen Freigeistes eine 
schärfere bilderstürmerische Beiniisihimg zu geben. Von den 
zwei solchen Ursprung verrathenden Partien lässt die eine, am 
bchluss (ies Briefes betindliehe, schon durch den ihr angewiesenen 
Platz erkennen, dass sie keinen Bestindtheil des ursprün^dichcn 
(ianzeu gebildet hat. Denn Z. 44 reisst mit den Worten 7iai- 
Saag »Uog, welche die Empfehlung der Tug^d und Bildung 
beschliessen, der Faden in empfindlicher Weise ab. Die folgen- 
den Sätze leitet zwar eine sonst zur Zusammenfassung des Vor- 
liergehenden dienende Frage ein: 'Bin ich denn nun nicht 
fromm, der ich allein Gott kenne? {oq' ov% ufd tvaeßrg, o$ 
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fiovog oTda ^«oy, Z. 44); jedoch Ton der Gotteaerkenntiiifls Imtte ri«teBiM. 
der Schreibende Iftngst abgelenkt; und da die zu Anfang des 
Briefes den Widersachern entgegengeworfene Frage nach dem 
Wesen Gottes (rt icntv n d^eng Z. 10) auch von dem Philosophen 
selbst nicht beantwortet worik'ii, so ist es nicht ersiciitlich, welche 
Berechtigung er sich zu der pochenden Schlussweiidiing erworben 
hat, 'dass er also allein Gott kenne'. Der Munutl eines ebenen 
Gedankenfort4;chritts führt mithin darauf, dass dieses nachschlep- 
pende Anhängsel von einem biblischen Leser herrührt, welcher, 
ohne Küi^ksicht auf den /nsaninienhant;. am ]''.iide des Briefes, 
wo es aui bequemsten war, seinem Eifer gegen die Altäre der 
heidnischen rngöttcr Luft machte und den kammerliehen Mitteln, 
mit welchen die Menschen ihren wahren oder ikWeiien Meinunjien 
von Gott ein äusserliches Zeichen stiften, die biblische Lehre ge- 
genüberstellte, dass die Naturmächte und Himmelskörper als 
'Werke (f'gya Z. 4S, 50)' Gottes von ihrem Werkmeister und 
Schöpfer am nachdrücklichsten zeugen. Es gehört nicht viel 
Bibelfestigkeit dazu, um in dem 'himmlischen Zeugniss {ov^aviog 
ftttQttgi'a Z. 51)' des Mondes und der Sonne, des Tages und der. 
Nacht die deutbelie Reminiscenz an den Eingang des neunzehn* 
ten Psalms (oi ovnavoi dtiffovvtai d6§ttv &€ov xrk.) zu ent> 
decken. 

Nicht so einfach lässt sich die Absonderung der in die 
Mitte des Briefes (Z. 1 1 f\\) eingedrungenen ähnlichen Bekämpfung 
des heidnischen Cults bewerkstelligen. Darüber freilich ^ dass 
flie sich ebenfalls auf bibÜBChem Boden bewegt, wird kern Unb^ 
iiingener Zweifel hegen, obwohl es nicht zu leugnen ist, dass be- 
sonders die filtere, noch nidit in supranaturalistischer Vorsicht 
geübte Stoa sich kühne AusfAlle gegen Tempel und Tempeldienst 
erlaubt hat. Aber um durdi den Gontrast deutlicher zu ^pfin- 
den, welch ganz anderer Geist als der stoische in der firaglicben 
BiiefeteÜe weht, braucht man nur die hauptsächlichste Aeusserung 
dieser Art zu vergleichen , welche in des stoischen Schulstifters 
ZeDOD Idealstaat (i7oA4TCMey zu lesen war. Sie kann dort Iceinen 
grossen Baum eingenommen haben; denn als der Skeptiker 
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Gassias die späteren, mit der Yolksreligion lidiäagebdeii Stoiker 
durch Hinweisimg auf diese Ketzerei ihres Lehrers neckea wollte, 
sah er sich genöthigt, genaa den Fundort derselben nach der 
Zdlenzahl*) des Baches anzugeben, und schwerlich stand dort 
viel mehr als der knappe Syllogismus, welchen Clemens**) wört- 
lieh mittheilt: 'Heilige Tempelhäaser zu errichten ist gar nicht 
mm iiOthig; denn fQr heilig darf man nichts halten, was nicht zu* 
'gleich werthvoll und ehrwürdig ist. Nie aber kann werthvoll 
'und ehrwürdig sein, was ein Werk von Bauleuten und Handlan* 
gern ist'. Im ei-sten Jahrhundert nach Chr., zur Zeit der Ab- 
fassung unseres Briefes, würde kein Stoiker sich uuh nur so 
weit voigeNvap:t und den Bund, welchen die Schule mit den Ver- 
tretern der bestellenden lieligiüuen gegen die Epikureer einge- 
gangen war, in so offener Weise vorletzt haben: wfihr>clieiiilich 
gehörte die Stelle aucli zu denjenigen, welche wegen ihrer Ver- 
fänglichkeit filr den guten Paif seiner (iesinHiiiii^(?enos.seu der 
stoische Vorsteher der pergaiueiiischen Bibliuthek Athenodoros 
aus den ihm anvertrauten BOchern aus«5chnitt***) : und der 'Ideal- 
. Staat nniss wohl zu den Werken Zenons gerechnet werden, welche 
nach ClemeDs'*'***) Bericht, selbst die Anhänger der Schule nicht 



*) Bei Diogenes Ij«ertiu» 7, 88: xor« roiv ttummfoog [or^v« 

**) Stromat. 6, 11 p. C91 P.: Xfyu xiA Zn^wv 6 rijs <mwyqf «r/tr- 
TTii telQ^afojs iv t4fi Hoituftts ßißliat utin WiOtttf itiy irorcjV 
fi^t ttyälfiUTa, fttjSkv yttQ flntt rCiv (iftÜv ü'itor xttruaxfvttauu, xa\ 
ytifuffir ÜV J^Jffr uvrid? )JS(gi lüi^f '/#(»« Tf of^aJoinTy or^Hv 
\hrjan. lino}' yuQ ut, TfoXkov ttitüv xfü uyioV oiJfr ^^ij vufdi^fip' 
^oi'dfv lüi noXXov tt^iov xtu ttyiov oJxü^oikhv )-nyi>y y.ui ßnvtwatoy' . 

***) Diogeu- Laert. 7, 34: fx7ut){^ijrf(( tf'r}air [Vö<'Jw</u> u JItoyf<fit]r6s] 
(x rüv ßtßUav rit xcorüf Xtyofitrtt ntt^t to/\- arcjixoti vn yf&tjvo- 
itigov Tov atwxtm nittrtv9inot nnj^'t't^itii ßißXtoi^i^xi)y. 

Strom. 6, 9 p. 680 V.t al «ritwxol Uyovat Z^nm n^tätt^ yt' 

xttv ft^ ovj^ n^gttr Je^Mavt n^t^w ft yy^ftK ipilooofpifity. 
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leicht zu lesen bekamen. Aber vie sahm klingt immer nodi 
ZenoDB Ton, in Vergleidi mit der bitteren Feindsdigkeit unserer 
Brtefotelle. Der Stoiker will nur in d^ neu zu gründmiden 
Staat keine Tempel errichtet wissen, weil sie 'anndthig' sind, und 

gegen die abergläubische Verehrung des todten Bauwerks richtet 
er eine kalte Dialektik : unser brieflicher Polemiker hingegen zer- 
legt mit dem Wohlbehagen des Hasses die übliche Tempelforni 
in ihre einzelnen Theile, um dann Jeden für sich der Verachtung 
preiszugeben. Zuerst wendet er sich zu dem vaoq (Z. 11) im 
eigentlichen Sinne, der Teropelzelle. in welcher das (uitterbild 
aufgestellt war. Weil die Zelle mit überlicht, das sogenannte 
Hypäthrnn. im Alterthum ein«' seltene Ausnahme bildete und die 
l>ei weitem meisten Tempelzellen ihr i.icht nur durch die Thür 
empfingen, also stets halbdunkel, und in den zahlreichen ge- 
schlos.senen Tempeln f?. Lobeck Afi;la()pham. 279) ganz tinster 
waren, ruft der Bibeli(>ser, welcher das Licht als Gottes erste 
Schöpfung kannte, den Hellenen höhnisch zu: 'ihr seid fromm, 
die ihr Gott', den Vater des Lichts, 'im Finstern aufstellt («w<r*- 
ßiig yi Ol f v axoret rov d^eov lÖQvere Z, 12)'. — Nach (h'v Zelle, 
welche der Ungott bewohnt, kommt dieser selbst an die lieihe; 
der Marmor, aus dem er geformt worden, liefert Stoff za zwei 
dem Injurienvorrath der griechischen Sprache entnommenen und 
in einander geschlungenen Beschimpfungen. So gut wie auf einen 
stumpfsinnigen und empfindungslosen Menschen passt auch auf 
einen solchen Gott der Ausdruck 'er ist von Stein* (JU&ivoi; Z. 13 
s» Jacobs ai Achill. Tatlus 2, Blö); und wie von einem Menschen 
niedriger Herkunft gilt auch von ihm das homerisdie Sprichwort 
(Odyss. 19, 163 looi arro nitQiig\ für welches hier nahe Syno- 
nyma (s. oben S. 12) eintreten: *er ist vom Felsen geboren 
x^/ivcSy yewatou. Z. 14)*. — Von der Bildsäule wird zu ihrem 
Fossgestell (ßaaig; Z. 15) übmigc^^gen; nur falsche Götter brau- 
chen einen Boden, auf dem sie stehen; der wahre Gott^ weteher 
der Boden alles Daseins ist, ruht auf und in sich sdbst; fttr ihn 
kann es keine ^reichende (i^brex^ Z. 15)* Grundlage ausser 
ihm geben. — Dann wird noch in der den Tempelvorhof unn 
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VtotirBrM hegenden Einfassang (niQtßolog Z. 16) ein Zeichen einer irrigen, 
die schrankenlose Unendlichkeit Gottes verkennenden Voistellnng 
gefunden und der ganze Angriff mit dem Ausspruch beschlossen! 
dass 'der allein würdige Tempel Oottes das gesammte Weltall 
'sei {Hing 6 Ttocftog avr^ voog itni Z. 16)*. Aach zu diesem 
letzteren Gedanken finden sich sehr nahe stoische Parallelen, 
welche Cicero in ihren praktischen tempelzerstdrenden Folgen so 
geläufig waren, dass er sie sogar bei den Persem vorauss^en 
zu dürfen glaubt als Beweggrund zu der Verheerung der griechi' 
Penis ek« sehen Tempel durch Xerxes, Die Mager, will er berichtet gefun- 

z^nug haben*), hätten dem König die Zerstörung angerathen, weil 
sie es für sündhaft hielten, die Götter, 'deren Haus das Weltall 
sei*, in Tempelwände einznscfatiessen. Beiläufig gesagt, bleibt es 
bei dieser alle Tempel verwerfenden Motivirung unerklärt, wes- 
halb gerade einer der grössten und berühmtesten, der ephesische 
der Arterais, von der auLieblichen persischen Religionswuth verschont 
ward**); der Grund kaiiu doch wohl nur darin gesucht werden, dass 
diese Göttin wegen ihres orientalischen ( Inirakters auch den Persern 
ehrwürdig war ; die Misshantlluug der übrigen griechischen Hei- 
ligthümer wii-d also, trotzdem es fest steht, dass der zoroastrische 
Cult tempellos war (s. Herodot 1, 131), nicht aus einem allge- 
meinen Elfern der Perser ge^en Tempel herzuleiten, sondern als 
eine harte Kriegsnia^sbregel aufzulassen sein, welche, nach üe- 



*) 7Vf lifitj. 2, 10, 30: flfhilyrn eme in itrliibus cenueo, Ufc ^rquor iiki- 
yoH Fernarum, quibu^ auetai-ibtts A'f c.rt.v IttflammaMt' Ifnipla Grne- 
ciae dicitur, quod parietibuH mcluderent äeox, iiuibu« omnia 

tmjfinm e«wt tt ämm, — De rtp, 3,9^ 14: eam mam o& eawnmi 
Xarxt» infiammari Afhenien9iim fma tuMiMe dietfnr, ^»od äto», 
f MoriMK ämm ewet toliw mwnäm, ii»dmo9 parietibm eomtiiivri 
im/Im «w« duceret. 

**) Strabo 14 1 634: to ' fturretw tov //idbfiitts jiJioXXmvos ro iv 
BQuyx^^S jycjir^qtfj^jf ixo S^^iov sm^Mie^ mcl t& SXkt tt^ :rX^r 
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rodots (5, 102) Angabe , die Perser als Repressalie fikr die Ein-vMBrift 
äachertmg des Kybebetempelfl bei dem Brande von Sardes recht- 
fertigten und Ton welcher begreiflicher Weise Sehen vor den 
nicht anerkannten griechischen Gottheiten nicht zurückhalten 
konnte. Jedoch wie es audi mit den stoischen Ansichten der 
Mager aber Tempel sich Torhalten msg, flberall wo wirkliche 
Mitglieder der stoischen Schule dergleichen Ansichten äussern, 
fehlt die polemische Spitze entweder gänsltch oder wird vorsieh- 
tig abgestumpft. Seneca*) z. B. giebt zu, dass 'das ganze Welt- ««««wr 
'all ein Tempel der unsterblichen Götter sei, und zwar der ein- ^empei 
'zige ihrer Hoheit und Herrlichiieit wiudige". aber er macht dieses 
Zugeständniss nur um trotzdem die Sclieidung zwischen Heiligem 
und Weltlichem zu empfehlen. Nicht ganz so harmlos aber doch 
auch keineswegs ungestüm h\utet eine stoisch gefärbte Stelle 
gegen Ende von Plutarchs Aufsatz über Geniüthsruhe . welcher, 
nach van Lynden's (de Pauaetio p. wahrscheinlicher Ver- 
Hjuthung, die gleichnamige Schrift {IIlql Eui^vfuag) des Stoikers 
Panätios ausbeutet. Die Worte lauten **) : 'Das Weltall ist der 
'heiligste und Gottes ^Yürdigste 'l'empel. In diesen wird der 
'Mensch durch seine Geburt eingeführt und bekommt darin nicht 
'unbewegliche, von Händen gemachte Bildsäulen zu schauen, son- 
'dem, nach Piatons Ausdruck, solche Abbilder der Geisterwelt in 



*) De benefic. 7 7, 1: [respondeturj totim mundum deonm eue tut» 
mortalium templum, mlum quidem amplitudhie iÜorum nc magtti- 
ftcentia dignum, et famcH a aaerit profana dhcerni. 

*) c. 20: /«p6»' fih' yito uyuorttrov 6 xoaiioi larl xal &fon^x4ottt9W» 

Xju^TOiV oi/iii axil'tjim' aytdiiütiav if^Katjc, nXl' oia pov{ Htiof ttla- 
it^rjTtt roijrm^ iint^unrn . tf.Tjaiv 6 Ukutbiv (z. B. in d«>n Schlnss- 
worten dos TiuiaosJ, ttufviov Kii^^ijP ^tu^i (xovru xul xtii]atii}; 
t(ptivtr, ^Itop xtA ail^rqv xul uaro« im\ noutfiohs pfov vdioQ l^i^^ 
tVS tiA nai y^i' (f vrots le *ul i<^oti iQOif'Uf ((Vtvti}tnou09»t i»V 

3 



Digitized by Google 



84 



Ti«it«rBrief. 'der Siiinlichkcit, wie die göttliche Vernunft sie mit einwohnender 
'Kraft des Lebens uni der Bewegung begabt und au das Licht 
'gebracht hat : die Sonne, den Mond, die Sterne, die stets frisches 
'Wasser hinströmenden Flüsse, die den rfliuize& und Thieren 
'Nahrung herauisendende Erde. Da nun das menschliche Leben 
'gleichsam wie die höchste Mysterienweihe zum Schauen dieser 
'erhabenen Dinge befähigt, so muss es auch von einer der 
'Mysterienweihe angemessenen Stimmung, von Gemüthsruhe und 
'heiterer Freude erfüllt sein'. Man sieht, trotz des Seitenblicks 
auf die 'unbeweglichen Bildsäulen' läuft die in ihrer Art präch- 
tige Gedankenreihe nicht auf einen BOderstarm, sondern auf dne 
Friedensmabnung hinaas. Wenn dagegen unser Polemiker mit 
dem gleichen Gedanken, daas die Welt der grosse Tempel Gottes 
sei, alle kleinen Tempel sailimt den darin befindlichen 'Göttern 
von Menschenhand {^tog xtiQott/ujffos Z. 15)* zerstören will, so 
hat er wohl nicht den Stoikern nachgesprochen, sondern entweder 
unmittelbar hingeblickt auf den Anfang des lotsten Gapitels im 
Jesaias: 'So spricht der Ewige: der Himmel bt mem Thron und 
'die Erde meiner FQsse Schemel, wo giebt es ein Haus, das ihr 
*mir bauen könntet nnd wo ist die Stätte, da ich mich nieder- 
'hissen soll?' oder er hat den Spruch mittelbar kennen gelernt 
durch die Fredigt des Stephanos (Apostelgeseh. 7, 48), in welcher 
er als Beleg angefahrt wird für den Satz, dass 'der Höchste 
'nicht in Händew^k wohnt {ovx o i xpiotog h xti^o^toir^rolg -kot- 

Der biblische Kern der zu der sonstigen philosophischen 
bltung des Briefes nicht stimmenden , also später eingeschobe- 
nen, polemischen Sätze ist sonach zu Tage getreten. Dass die 
Einschiebuug mit dem Wort lacoivuXf^itvos Z. 17 ihr Kiuii; er- 
reicht, ist dann von selbst klar; weniger scharf sondert sich da- 
gegen ihr Anfang von den umgebenden Theilen ab. Man könnte 
versucht sein, ihn da anzusetzen, wo zuerst ein vxUiües VcrLissen 
der Briefform eintritt und ji^ar nicht mehr der A(irt's.sat Ilermu- 
doros, souderii mit ausdruclvlichem Vücativ die 'einfältigen Men- 
schen ((J äftax^stg avi^qmtoi Z, 9/ augeredet und zur Beant- 



§ 
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wortimg dt i" Kragp n.ich dein Wesen Gottes aufpfefordert werdri). v ertorBrUf. 
Hiergf^ijeii sj rechen jt-iii cli zwei Gründe. Erstlich ist em solcher 
von llerni nlüi os zu 1 ii Ephesieni überleitender Vocafiv auch 
den unmittelbar aul die Einschiebiui - lolgcnden Theüeu des Brie- 
fes unentbehrlich, da sie ebenfalls nicht Ilermodoros, sondern die 
Ephesier anreden {vftXv Z. 18). Zweitens würde der biblische 
Interpolator, wenn er selbst die4 Frage nach dem Wesen Gottes 
{il hüTiv 6 d^eog Z. 10) aufgeworfen hätte, schwerlich dieselbe 80 
gänzlich unbcsprochen gelassen und mit plötzlichem Abspringen 
die Frage nach dem Ort Gottes {^cov 6' eariv 6 »eog Z. 11) auf- 
gegriffen haben. Man entschlieast sich daher wohl, den Sati 
Z. 9 oU*, ctf afta^sis ay^Qom&t .... mattmfi9€ noch der 11- 
teien phfloBOjpbischen Partie zazawdaen und die Orenmn des 
Einschiebsels vor Ttov d* iotiv 6 ^6g Z. 11 nnd nach Tmrottul' 
fuwog Z. 17 abzostecken. Sollte dann noch der nnTennittelte 
Uebeigaog von der Frage nach dem Wesen Gottes (Z. 11) zu der 
&lsch gelesenen Altarinschrift (Z, 17) selbst lllr den abgerissenen 
Ton, welcher sonst als absichtliche Nadibildung der heraklitischen 
Manier in dem Briefe herrscht, aUsu gewaltsam erscheinen , so 
ist ja die Möghchkeit nicht ausgescblossen, dass, wie bei anderen 
Interpolationen, auch hier TheOe des nrspranglichen Textes vor 
dem eindringenden Fremden haben weichen mQssen; in den yer- 
drängten Sätzen war vielleicht von dem Wesen Gottes verweilen- 
der jjeredet und die jetzt entstandene schroffe Verbinduugslosig- 
keit verhütet. 

Erst nach der so vollbrachten Ausscheidung der biblischen AnUnc« 
Zuthaten lässt sich li li ül und Anlage der philosophischen Partie „21. 
ungehindert überblicken. Sie findet ihren angebhch geschicht- 
lichen Hintergrund in einer nur für zu viele Denker des Alter- 
thums, von Anaxagoras an bis auf Theophrastos, hinlänglich be- 
glaubigten, für Heraklit jedoch durch keinen unverdächtigen 
Zeugen überlieferten Anklage auf Religionsverletziing. In den 
justinischen Yertheidigungsschriften*) für das Christenthum wird 



1 c. 46 : oi futtt koyw fituatuneg xQ^armvitl tIatVt x&y «{Hot iro- 
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vi«rt«Mir.zwar Heraklit als ein wegen Leugnung der heidnischen Götter 
Verfolgter neben iSokrates genannt und deshalb für einen 

vorchristlichen Christen erklärt. Aber nachdem das erst^' .)ahr- 
hundert nach Chr. als die Abt'assniiucszeit unseres Briefes erkannt 
und seine Verbreitung in dirii^tlieiien Kreisen duich die biblisrhen 
Zusat/e bezcu'it ist, so kann jetzt unch bestiunnter, als dies frü- 
her schon uiüglick war, behauptet werden, dass jeuer wenigstens 
ein Jahrhundert später schreibende Apologet, welcher unbeküm- 
mert genug ist, sogar den Heraklit zusammen mit Musonins Kufus 
den Stoikern beizuzählen , keine ubgi le^a'nen (^ueUen ulicr das 
Leben des Ephesiers benutzte, sondern nur unseren P.riet üu Öinue 
hatte. Die thatsächliche Erhebung der Anklage nmss also, bis 
sie eine bessere äussere Stütze findet, auf sich beruiien bleiben 
und mit ihr zugleich die Existenz der zwei sonst nicht nachweis- 
baren Ephesier, des Anklägers Euthykles und seines tempelräu- 
berischen Vaters Nikophon (Z. 2). Es wäre sehr denkbar, dasB 
ähnlich wie später Aristoteles durch freiwilliges Verlassen Athen» 
dem Ihn bedrohenden sokratischen Schicksal auswich, so auch 
Heraklits Bflcktritt vom politischen Schauplatz (s. oben S. 15) 
es seinen demokratischen Gegnern überflflssig erscheinen liess^ 
mit einer formulirten Tendensklage wegen Gotteslästerung gegen 
den her^tsünsdUldlich gewordenen Staatsmann vonnigehen. Aber 
leugaen lässt es sich nicht, dass noch nach Ausweis der uns vor* 
liegenden Bruchstacke seines Werks, Heraklit den Vertretern des 
bestehenden Gultus vollauf ausreichenden Grund gegeben hatte, 
ihn als Religionsveräehter sur Strafe su ziehen, und der Brief- 
steUer übertreibt durchaus nicht, wenn er den Philosophen ssgen 
Iflsst (Z. 7), seine Gedanken über die göttlichen Dinge befändcD 



ftUl^tfltKVt olbl' h "EXli/ffi ftkv ^ojxQUTt}! xttl '//oaxhiros «al ot 
ö/iotat «trof-f. — 2c. 8: xul rovtwibttiy aiutxüv ioyftÜTor f/itiJt] 

MUttt Tov ^9tx6v loyov xoa^iot ytyomtsi ftefttaijaitat xnl 

7tf(f>ov(va9ttt ohhtutv, 'JIa('cy).tnov nh oU 7iQo((f,n^iV^ xaX Moi/Oti' 
vioy Ji Ir xois xa9' ^fiäg, xäl aliovi olJufitv. 
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sicli iin Gegensatz zu dem (^ilaiiben seiner Mitbürger. Mit welch TiarfariitA 
Bcbneidendem Hohn er die Sühnopfer und die sie begleitenden 
Geremonien behandelte, ward früher (Theophrastos Aber FrCmmigk. 
S. 190) dargelegt; mit gleicher Heftigkeit griff er den Dionyso»- 
cnlt an; und auch die Mysterien verschonte er nicht"). Um so 
bezeichnender erscheint es, dass unser Brief nicht solche hervor- 
stechende LoBsagungen von dem herrschenden Bitns zum Gegen- 
stand der Anldage wählt, sondern eine ans dem Mittelpunkt der 
henüditischen Speculation abgeleitete Lehre; Enthykles verfolgt 
den Philosophen, weil er einen Menschen und zwar sich selbst 
fOr einen Gott ausgegeben habe (Z. 5 ^^tmomv avd'^tmov ovr« 
ifiavTov), Zu eindringenderem Yerständnias unseres Erltes wird 
es daher erforderlich, die Anlässe, welche Heraklits System zur 
Verwischung der Grenzen zwischen Mensch und Gott darbot, und 
zugleidi die FSden aufzuzeigen, welche seine hierauf bezttgücheii 
Lehren mit späteren Erscheinungen der griechischen Philosophie 
verknöpfen. 

Dank der Polemik, welche Hippolytos gef,'en den Sekten- ^«»kat * 
häuptling Noetos richtet (s. oben S. 4), kauii Heraklits eigene *** 
Fassung seines hier in Frage kommenden Grundgedankens, von «ad 
späteren Zusätzen befreit, zum Ausgangspunkt der Erörterung s»«iww». 
dienen. Noetos wollte die zwei Personen der Trinität, den \in- 
sterbliciien Vater und den gestorbenen Sohn, zu einheitlicher 
Gottesniacht (fiovctQ/ia Hippol. 9, 10 p. 450, 53 ; 448, 46 Götting. A.) 
verschmelzen. Dies, meint Hippolytos (9,10 p. 446, 15), sei kein 
christliches , sondern ein lierakliti5<ches Dogma. Denn Heraklit 
sage offenbar, dass "das Unsterbliche sterblich und das Sterbliche 
'unsterblich sei in folgenden Worten: "ünsterbiiche sind sterblich 
"und Sterbliche sind unsterblich; sie leben den Tod Jener und 
"das Leben Jener sterben sie {Xiyei de 6(.ioXoyov^iv(t)g xo advi' 
'vcevov eivai &vi]t6v y.ai xo O^vtjtov d^vaxov dia x^p toiovTtOP 
'?.6ycjv. ^^dd-avaroi d'vr^toi, ihvrjxol dO^avaxoi, ^cUvteg 
"rov iKeivcjv ^avavov ^ tov öi iittlvtap ßiov xs-ihvetS- 
"tag.y In dieser ursprltnglicheii Fassung» welche die vollstän- 
digste Einerleiheit dadurch ausdrflckt, dass in den zwei Gliedern 



Dlgltized by Google 



38 



viwtor Brief, der Aotithese Subject und Prädicat die Stellen wechselu, tritt 
die physiologijiche Richtung de&i Gedankens deutlich hervor. Nicht 
Götter und Menschen werden mit ihren gewöhnlichen Namen ge- 
nannt, sondern von Leben und Sterben ist die Rede, und nur ein 
einzelnes Ergebntss der aUgemeincn Ansicht Heraklits von dem 
Ineinander der G^ensätze, nämlich die Wesensdnbeit von Lebra 
und Tod, wird concret auf die Träger des Lebens und Todes an- 
gewendet und gelehrt', dass zwischen den unsterblichen Mächten 
und den sterblichen Geschöpfen ein anonterbrochener Rollen- 
tauacb stattfinde, ein Ejngelien des Unsterblichen in die Sterb- 
Ucbkeit und ein Erwachen der Todten zu neuem Lebra. Denn 
dass Heraklit selbst diese letztere, nothwendige Folge seines 
Satzes gezogen und eine Auferstehung anerkannt habe, darauf 
deuten, zur Bestätigung einer c^flcklichen Ahnung Schleiermachers 
(S. 497), einige von Hippolytos*) zwar sehr verderbt niitgetheilte 
und noch nicht vollständig verbesserte Worte, in denen jedoch 
deutlieh Verstorbene als auferstandene 'Unter* erwfthnt werden, 
welche Benennung auch Hesiodos**) den zu seligen Dämonen 
gewordenen Todten des goldenen Zeitalters beilegt In dem er- 
i^rterten physiologischen Sinn verwendet der aus herakütischer 
Schute b^orgegangene PlatOD den herakUtischen Gedanken zu 
seinem ersten Beweis für die Unsterblichkeit der Seele, welcher 
ja auch auf der Lehre von der allgemeinen Einheit der G^eu- 
sütze fusst. riatüiis kurze Zusammenfassung jenes Beweist: 
'die Lebenden werden aus den Todten so gut wie die Todten 
'aus den Lebenden {o/noloyelrai . . . lovg QtHymg ix, vöjv itd^vei')' 
t(i)v Yeyovimi ovdiv iqvtov jj %ovg vi-d^vedütas ex ttav L/cjjvtü)v 



*) 9, 10 p. 446, 18: Uy» mA ov^oAs Aviatvitt» ratrij; (f avtQÜs 
t» 9 yey$p^t9u xiä reif 9«ov tMi r«»rqr r^e imentatme «elkioi^ 
iMfats Uyw* *tvSa i* iovtt. ijtavi vtvü^i (vielleiciht tvikt 
9e6^ T€ inttfknna^ta) ««l ^vIkxus ytvur^-itt iyt^titoy- 
jttp *ttl vt»Q»v (TieUtfioikt ijngtt, (nvntg i» n3^^)\ 
**) Opera ISl: toI fth dtttfim^s «to Jtht ittyahM dtk flovluf 'Sa' 
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Pliaedon 72a)* ist nur eine ümadireibiuig des noch kflneren v<Mi«Bfi«t 
heraklitiachett Spruches: 'Uosterbliche sind sterblidi, Sterbliche 
'nnsterblich (a^amtot O^yrjini, d^vtjtoi a^w/aroiy. Jedoch dem 
Schicksal, welches die älteren griechischen Philosophen überhaupt 
traf, dass ihre auf physiologischem Boden erwachsenen Gedanken 
iu eineu logischen oder ethischen vcrpHauzt wurden, ist auch das 
heraklitische System unterlegen, und zumal tlen iu ihrer Physik 
gänzlich von Ilei aklit abhängigen Stoikern niusste es erwünscht 
sein, wonn sich durch leichte Unideutung physiologischer Sätze 
Herakhtö eine be(iueme Krücke schlagen liess zu ihrer eigenen 
Ethik, welthe in dem Satz ^'ipfeU, dass der weise und gute 
Mensch göttlich sei, wie zuerst dir Formel vorsichtig hiuteto. 
oder, wie es von Anfang gemeint und bald auch gesagt wani, 
Gott^) sei. Noch jetzt lässt sich in den verschiedenen Citir-rmwkhn^ 
weisen des heraklitischen Spruches der allmähliche Fortgang der j^jj^, 
mit ihm vorgenommenen Umbildung verfolgen, und Glosseme, 
die sonst nur für Genossen des philologischen Handwerks inter- 
esse haben, erlangen hier eine in die Geschichte der Philosophie 
nnd wohl auch der Theologie hineinreichende Bedeutung. Zu- 
n&chst beschränkte man sich darauf, in den TheUen der Änti- 
tiiesei wo die Adjective a^wvoi, ^vrjtoi als Subject sabstaati- 
Tisdi Maea, die SabstaatiTe &€oi, tnf&QtMot m setzen; nnd, 
statt der arsprOn^idien Worte 'Unsterblicbe sind sterblidi, 
'Stetbliclie unsterblich (a^waiM ^Ptfcoi, ihtpeol a9i&wMoiy lau- 
tete es jetzt: 'Götter sind sterblich,. Menschen unsterblich (d-wi 
^pyvoi, aif^QwvM aSa»taoi)\ Diese FoEnn txftgt der Sprudi in 
der handsch r iftlichen, neuerdings mit Unrecht geänderten Ueber- 
liefemng bei dem homenschen Allegoriker Henüdeitos (c. 24 
p. 51 Maehler); in derselben Form kennt ihn der philosophiselie 
Declamator Maximas aus Tyros (düs* 10, 4); und eben diese 
Form zerlegt auch Lncian dialogisch, indem er den HeraUit in 
der Philosoplienversteigemng (c. U) auf die Frage 'was sind die 
Mensehen (n dat oi av^Qtanoiy mit dem ersten GÜede der An- 
tithese antworten lässt : 'sterbliche Götter {&eoi ^vijcoi)' und auf 
die Frage 'was sind die Gotter («t dui o't -(/toiy mit dem zweiten 
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TiirtwMir.Oltede: 'ansterbliche Menadien (Sw^Qtanot ii^amtoif. Aber da 
in dieser Fassung noeh immer Gatter und Menschen durch den 
ansdrOddich hervorgehobenen Unterschied von Leben und Tod 
getrennt blieben, so ward ein weiterer Schritt gewagt. Nicht 
bloss für das Subject , sondern auch fbr das Prädicat wurden die 
Adjective a^ctvaxoi, O^vijvof mit den Substantiven d^tot, liv^gionoi 
vertaascht ; und nach diesen Eliminationen hatte nun die kühne 
Gleiehung folgende Gestalt: 'Götter sind Menschen, Menschen 
Götter i^eoi avOqiojim, ory^QO);ioi d^ioi)\ So erscheint, abge- 
sehen von einer unerheblichen Veränderung in der Aufeinander- 
folge der antithetischen Glieder, der Satz als ein von Heraklit 
selbst aulgestellter in der 'Erziehwngslehre* des Alexandriners 
Clemens*) und dient dort einem /wecke, der am deutliclisten 
und kürzesten durch Mittheilung der umgebenden Worte des Clemens 
bezeichnet \\\\-([. Es war vor Putzsucht gewarnt, 'denn der Mensch, 
'weichem der Logos einwohnt, schminkt sich nicht und putzt sich 
'nicht; er hat die Gestalt des Logos; er ist Gott ähnlich geworden; 
'er ist schön und braucht sich nicht schön zu machen-, ja, er 
'ist die wahre Schönheit, denn auch Gott ist dies, jener Mensch 
'aber wird Gott, weil er will was Gott will. Richtig sagte also 
'Heraklit: "Menschen sind Götter, Götter Menschen". Denn der 
'Logos ist in Beiden derselbe. Offenbares Gefaeimniss 1 Gott ist 
im Menschen und der Mensch ist Gott und der Mittler voUbiingt 



*) AMdo^. 8, 1 p. 251 F.: o S»&f^os isüvos, ^ avwotxog o loyos, 
ai mtoiOLltnut ov nimttriu, ftOQ^kt' ^ ^ HyaVf l^oioS- 

xai yuQ 6 &e6s iori, d'ios txtlvos 6 &v9^7ios ytvtm^ Sn fio»' 
ItTtu o 9t6i. 6<)&bi; «jrt fJifv 'Hq/cxIsitoc 'ttv<9Q<ajiot f^fol^ 

QdfTtoi^' loyo; yan o «rrö; f?o statt de? Überlieferten 
yitQ nifföi, was Sylburg irrthümlicb zu der jotiischea Form yicQ 
onrTOi geändert hat). ufßr>]i'iüy huf tir^;' Od? fv rtvl^ntüntri , xul 6 
KlOuio.ioi Ok){, y(ü T(i fH'i.r;'J(( tov nuiQrri a ittnd)]; fxTtkti' ftf' 
otuji ymt 6 Xoyoi o xoiri^ ituifoiv, iHov i'iöi atmijQ iv' 
9^tänu>v, iu(X xov filv Siaxovos ^fitöv naidayatyos- 
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*deii Willen des Vaten, denn der Mittler isi eben der Logos, vMwsiief; 
'welcher beiden gemeinsam ist; von Gott ist er Sohn, fflir die 
^Menschen ist er Erldser, er ist Gottes üiener und unser Lehr- 
*mei8ter\ 

Leser, welche der UntersnchuDg gefolgt sind, erkennen nun 
von selbst, wie unzulftssig es ist^ die verschiedenen späteren 
Glosseme zu verbinden und die aus ihnen zusammengesetzte 
Form mf&(f<a7toi S^ol ^y^tUt air&^jtot d^vazoi ffir die 
echt heraklitische anzusehen. Dass J. A. Fabricius (zu Sextus 
Empir. p. 185) und Sehleiermaeher (S. 499) so verfuhren , war 
verzeihlich, da sie den Hippoljtos entbehrten ; dass Jedoch nach 
dessen Entdeckung, gegenüber der von ihm flberlieferten kurzen 
und ranen Fassung dennoch den glossematischen Trübungen eine 
Berechtigung zugestanden wird, muss von einem so besonnenen 
Kritiker wie Zeiler (I, 483) auffallen; nnd nur von einem Nicht- 
kritiker wie LassaUe (Phil. d. Gr. I, 137) ist es begreiflich, dass 
er den Glossemen sogar den Vorzug vor dem ursprünglichen 
Text giebt 

Je grössere Aoftnerksamkeit nua noch heutigen Tages nüthig 
ist, um den physiologischen Gedanken Heraklits von der späteren 

hauptsächlich durch die Stoiker befö) dertcn authropothe()h)fj;ischen 
Umbiegimg getrennt zu halten , desto geringere Verwunderung 
kiiüii es erregen, dass der im ersten Juhrhuiiaert nach Chr. 
lebende Briefsteller gegen HerakUt eine Anklage wegen Menschen- 
Vergötterung anstellen lässt. In jeuer Zeit war der Stoicisraus 
zu weitverbreiteter Herrschuft gelangt, und auch ausserhalb sei- 
nes Kreises zogen Menschen, die mit dem Anspruch auftraten, 
als Götter auf Erden zu wandeln, die Autrcn der gebildeten wie 
der ungebildeten Welt auf sich; beispielsweise sei, ausser dem 
Mager Simon und Apollonios von Tyana, nur noch- der Bojer 
Mariccus genannt, von welchem Tacitus*) unter den Ereignissen 



*) Hitt. Ht 61: Man«m$ fmdam e jß&be Soionm , . . proeoeare 
CMBwrum d d«My nam ii tibi inüderat, eoMiH» oeto mif9m$ 
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Tto<wBiM.des Jahres 69 nach Qir. erzMilt, dasB er, mit dem Vorgeben Gott 
TO sein , Gallien gegen die römische Hemehaft aufgewiegelt und 
audi nocli als er besiegt and den wilden Thieren vorgeworfen 
war, bei der Menge Glauben an seine göttliche Unverletzlichkeit 
gefunden habe, weil die Thiere ihn nicht gleich zerreissen woU- 
tcu ; in Gegenwart des Kaisers Vitellius iiuisj-to er anderweitig 
zu Tode gebracht werden. Für die n itclisten Leser des Brief- 
stellers im ersten Jahrhundert nacli Chr. hatten demnach die 
ähnlichen Ereignisse ihrer Gegenwart sosvie die ^'aiigbare stoische 
Auslegung heraklitisclier DoLniien einer Krzählun«,', dass Heraklit, 
weil er in den Ruf L':t'lM)iiiiin>ii sich fhr Gott auszugeben, ange- 
klagt wordri! ; i [ iunlanglichi; Giaublichkcit verliehen; und nicht 
minder gesclnckt als bei dem Gegenstand der Anklage meinte 
wohl auch der BriefsteHer bei ihrer Zui iickweisung lieraklitische 
Data verwendet zu haben. Ilcraklits Verthcidigung' nämlich, 
dass die Anklage auf einem Buchstabirfebler beruhe und die 

Zweideutige AltaiiBSchrift bei richtiger Wortabtheilung nicht ihn selbst , son- 
dem den Herakles angehe (Z. X8 ff.), enthält nur erae übertrei- 
bende Ausdehnung dessen, was nach Anleitung des dritten Buchs 
der aristotelischen Rhetorik (5, U07b 14) über die Hauptqaeüe 
der heraklittschen Dookelhat in den Rhetorenschulen gesagt zu 
werden pflegte. Auf welch mechanischem Wege der Verfasser 
des Briefes zu dieser Uebertreibung geführt ward, läaat sich noch 
ans nnsexpm Vorrath rhetorischer Handbacher deaflicfa machen. 
Der aristotelische Tadel betraf die lockere Wortstellung , welche 
die '^terpnnctioB erschwere (dtoffWIor« ^ov)\ wie man gleicb 
zu Anfang des heraklitischen Bachs bei dem Satz ^Unfttaig sind 
*die Menschen immer vorhandenes Gesetz dieser Art zu erkennen 
(tov X&yov Tovde Uvto$ aü ^fiptroi en^^oi^o« yiyvovnuy ia 



liominum prorhtws Aeduorifm pagoit trnJt/'fint , cum fjrftrissinw ci- 
vitas eli'ctn iurcntiilf, adiecds n Vitdlio cohortibm fanatiam 
mtdtitudinem di^in'H. cuptm in eo proelio Mariccm ac mox feris 
ofnert'is, quin von laniahatnr, sdolidum rulgus invioldbüem crede- 
bat, äcmec spectante Viteüio interfeetm est. 
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Zwäfel komme, ob das AdTerbium Immer* der ersten oder dernartenM. 
zweiten HftUte des Saties annucbüesBeii ad — ein sehr wobl- 
gewähltes Beispiel, da es in der That fttr die Controversen der 
sp&tereo Philosophen Uber Weltewigkeit und Weltschöpfiling 
(& oben S. 10) nicht unwichtig war, ob Heraklit nur den Men- 
schen ewige UnfiUugkeit vorwerfen oder ein ewiges Dasein eines 
und desselben gesetsliehen Welflanfii lehren wollte. Ohne An- 
führung eines Beispiels und in einer abgekfliaten aber nichts Ton 
dom Sinn auiopl eiiiden Fem findet sieh'dassdbe wieder in des nicht 
niher bekannten Demetrios scbOner Schrift über proeaisehen 
Aoadmck; die dortigen*) Worte lauten: 'der lose Satzban ist 
*es, welcher zumeist das heraklitischeBuch dunkel macht'. Jedoch 
(l;e späteren Khetoren, welche jedes Lehrstück mit niögliclist 
vielen Unterabtheilungen zu ^versehen liebten, versäumten es 
nicht, bei der Behandlung der Zweideutigkeit {/(iiffißalia) aus 
der aristotelischen nemerkunf,' Nebenarten der schwierigen Inter- 
punction abzuzweigen. Diegs geschieht z. B. in den rhetorischen 
Vorübungen des Theon , dessen zwar nicht genau bestimmbares 
Zeitalter schwerlich weit von dem unseres Briefstellers entfenit 
ist Als eine Art der Amphiboiie wird dort**) die 'zweifelhafte 

*) De tloetU, JBM: t» *HgtatJifirw cxorurk ttwü to nlönw n ^«f- 
**) Rrogifmn. p, 81, 3Q Spengel: «0r^$ ii jip' ii^nvtlw notd luA 4 

mtrw^/ro» u mk\ digß^ftivwt ins iv AYuiHmX nt<nmatt 9i^iwt(a 
tVTtr tif ftkp yJ^ rt ion ri wp* Ik Mit a&ittf()fTor, wXijr^s tortt jit^ 

aoifTK (frjnonfn, htQOV (ti'ro dirfQf]u(vov, avki] T'/h rreaovan tmu 
Srjiioa/a' tu [die hier in der Vulgata folgfciideii Worte xai 
orav Tt ftoQiov adtfXov ^ fitra rtvoi airytfynxrai sind als irrtbüm- 
liche Wiederholung einer folg'endeTi Zeile r.n streichen] otov 
OYKENT.IYPOI^ 6 'llQftx^Sji utc^tttu- aiiuidya yaQ Jj'o, nvyl 
xtvravftMi o HQaxlijs ju«;f<i«< , xoi ov;(i tv ittvQOtS 6 'llQaxX^i 
Itixittu. SftoftK <FI iouffiis y^rtxm tfQttais titw u O^jfttämp 
fioffiw St^uXiOß ^ fiait Tüfos ouwr^Mmm .... jmqm rorvrf r «fl tipf 
i/uptfioHmif tit *I^m]dUrav waS ^loaoipau fitfiUu itMOttaA yfyoim 

QnintiL 7» 9, 4 ättmm fyauu au^k^vUaeJ crt, tM gvo alte iih 
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TiMiirMaciyn taktische Vettindnog eines Bedethcib' n^jMui, nd 
daran die hericdromlidie Hinweisiing aof HeraUitg luerans ent- 
springende Dunkelheit geknflpft Aber mher wird auch vw 

zweideutiger syllabischer Verbindung gewarnt, die nicht bloss 
hei raschem Sprechen, sondern anch in der keine Wortabtheilung 

keniieiKhii Schrift der Alten leicht eiutreten konnte. Zwei Bei- 
spiele erläutern die WarnuiiL': in dem griechischen Satz 
^/Y^/H iri2i .iiaouiu dr^unotu latu, welchen auch der Abris» 
stoischer Rhetorik bei Diogenes Laertius (7, 62) zu gleichem 
Zwecke bciiiit/t. lileibt es zweideutig, ob eine, etwa bei einem 
musikalischen Wcttkanipf, (lurchgctalleiie l-'lutfnspicU'rin nr'/.i ioig 
ntanluu, vul. Aii.st'tplian. Kitter 540 rnit. niy itinnov tinL (V 
oir/J), oder ein gemeingefährliches bereit» dreimal eingestürztes 
Hofgebäude (nvlr roi^; -rmoimr^) dem Fiscus zugesprochen wer- 
den soll. Ebeusu lasst der Satz OYKENT iYPOi:£ n ' Hoavjjic 
fiaxitatf es unklar, ob Herakles" Kampf mit den Kentauren {ov 
lUwavQotg) oder sein Kampf mit dem kretischen Stier (ovx. iv 
trtvgnii; H. Diodor 4, 13) geleugnet werden soll. Fand nun unser Brief- 
steller auch in seinem rhetorischen llandbuche solche syllabische 
Amphibolie unniiftelbar neben der dem lleraklit eigenthümlichcn 
syntaktischen abgeliandelt, so konnte er leicht darauf verfallen, 
dem Heraklit auch die erstere beizulegen, und so hat er denn ein 
Vexirexempel doppelsinnigen Buchstabirens in der sowohl auf 
Heraklit wie auf Herakles passenden Altarinschrift HFAKAEITÜI 
E0BSiÜl (L 17—19) zu Stande gebracht 

Wie frostig die Spielerei sein mag, so muss doch anerkannt 
werden, dass der Verfasser das auf geschmadclose Weise Ge- 
wonnene Im Verlauf des Briefes nicht ohne Sinn und Geschick 
XU verwerthen versteht Nach zwei Seiten war es ein glfltMcher 



ti'fifi) rrrlio sliinificafin csl, aliti dirim . . . ex quo . . Grarri fon- 
liuieiaiuii iincuHi; iixlr iti / ijtni'i illa vuigata, cum quacrittir. ntrum 
mUa qtme ter ceciderit, an tibicinu si ceciderit deheat publtcari. 
Vgl. Uiiupt vor dem Bwrliner VorkamgiTenwidtniM 1663/4 p. 4. 
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Wurf; dass das Bttohstabensplel gerade auf Herakles gefflhrtTtatttBiML 
hatte. ErsUicb war sein Gult in Ephesos mit besonderer Weihe 
umgeben 10); sein Bild ersehet auf den Mflnsen der Stadt; das ii«r«Ma< 
Asylrecht des Tempelbezirks der Artemis iriid von denEphesieni"''''^ 
in einer vor dem rdmischea Senat im Jahr 22 üach Chr. gehalte- 
nen Bede*) anf eme Gewährung des Herakles zurückgeführt; als 
Abwender des Unhdls {mgovQOftmos) war ihm im Theater eine 
Bildsäule errichtet (riiUostratLebende» Aponou.4, 10; 8, 7, 9); 
und noch um die Zeit des nieäuisehen Concils war ein ephesisches 
Standbild des Schatzers (aA^lixoxos) Herakles berOhmt, welches 
zur V^herrhchnDg des ApoUonios von Tyana die Geslditsz^ 
dieses Wundeithäters trug (Lactant. Inattt. 5, 3). Heraklit 
durlte also das iUind, weklies den Heros von Alters her mit sei- 
ner Vaterstadt vereinigte, noch enger zu knüpfen wagen, indem 
er durch den neuen l'.einaineü Ephesier' ihn gleichsam in die 
ephesische Bürgergemeiude aufnahm (Z. 18 nohroyQa(fo)v vfüv 
tüv d-6uv). — Ferner bot Heraklejs, lu dessen Persönlichkeit sich 
der Ueberganu; aus der irdischen Menschennatur iu den Götter- 
stand auch der laythengläubigen Mei\ge darstellte, einen beqiienjen 
Anhalt, um die juristisch t:eleugnete MeascbenvergiUtfrung auf 
philosophischem Umwege zugeben und so rechttVi tigeii zu lassen 
wie es Z. 22 tf. geschieht. Auch bei solcher Benutzung deruefaki««»«« 
Heraklessage folgte der Briefsteller einem besonders wiederum^ 
in der stoischen Schule herrschend gewordenen Zuge. Eben um 
die Apotheose ihres Weisen durch ein allgemein anerkanntes Bei- 
spiel zu beglaubigen, waren die Stoiker eifrig bemüht, in den 
Thaten und Lieiden des von einem Weibe geborenen Göttei-sohnes 
die Verwirklichung ihres Ideals einer im Denken, Wollen und 
Handeln vollendeten Menschlichkeit au&nzeigen. Unverholen 
ward der menschliche Sohn des Zeus und der Alkmene für emen 
'Weisen' im stoischen Sinne erklärt**); alle Kunstgriffe und Ge- 

•) Tacit. Ännal. 3, 61: auctam confiessu MerciUis, cum Lydia jpote- 
retur, caerimoniam templo. 
••) Seneca de constantia aajpientis c. 2: ülixen et Herculem Stoici 
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vi«ri<riM,walt8tr6iehe allegoiischer Mythendeutnng worden aufjgeboteii, nm 
die gröberen BegtandtheUe der Sage ethisch va vetigeistigen; wie 
die TOdtung der verschiedenen UogethQme als Besiegnng der ein- 
nelnen Laster ausgelegt ward, mag wer Last dazu empfindet bei 
dem homerischen Allegoriker HeraldeitoB (c. 33) nachlesen; und 
die gar zu migeBcbhichten Dinge, welche der allegiirisirenden 
Spiegelfechterei eine nnflberwmdliche SprOdigkeit entgegensetsten, 
wurden als nicht vorhanden mit Stillschweigen übergangen , da 
man sieh scheute, sie so offen wie es unser Brief mit dem Morde 
des Iphitoft (Z. 23 ^evoxTovoe vgl. Odyssee 21, 26 f.) wagt , als 
Ausgeburten der 'Ittgnerischen* Phantasie Homers (Z. 23 dg 
'OfiTjQog iipevaaro) und anderer Dichter zu verwerfen. Gegen 
Homer so rücksichtslos aufzutreten war der Briefsteller, da er 
aus Heraklits Munde redet, wohl befugt; er befindet sich hier 
mehr im Einklang mit dem Tone der uns bekannten echten 
heraklitischeu Aeusserungen über den Dichter als wenu er spä- 
terhin (Z. 42), vom rhetorischen Strome fortgerissen , die vor^je- 
braclite Beschuldigung der 'Lüge' vergisst und Homer nebst 
Hesiod iu die Keihen der Unsterblichen als (Jeniahl niner liebe 
aufnimmt. Denn wie Ilcraklit den Volksglauben bekämpfte 
Herakiit (8. oben S. 36 f.;, so suchte er auch die dichterischen Stützen des- 
K«««B selben wankend zu machen ; jeden Anlass ergreift er, um die 
und dichterischen Lehrer des Volks der Unwissenheit und seichter 
u««iod. i^bensauffassung zu zeihen. Wenn Homer den Achilleus wün- 
schen lässt, dass 'der Streit aus dem Reich der Götter und 
'der Menschen vertilgt' werde*), so schilt ihn Herakiit, weil ein 
solches Friedensgebet der umfassendste und entsetslichste Fluch 
sei, der je sraonneD wwden; denn wenn aller, auch der unter 
den ^göttlichen* MSchten herrschende Streit geschlichtet ist, so 
versiegt der QueU des durch die Gegensätze genfthrten Lebens 
und 'das All wäre dahin (oijpjoeo^ ya^f, tprpti, aavra Simplic. 
wt Cttteg. p. 88b 30 Br.)*. Wefl der Tielwisser Hesiodos (Diog. 



*) DiM 16, 107: ms l(<ff n 9uiv I» r* «KA^MMiW mroiMto. 
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Laert. 9, 1)* die Nacht den Tag gebären lässt (Tbeogon. 124) 
als eine nicht bloss von ihr gesonderte, sondern In unvereinbarer 
Trennung (751 ovde m%* oftqwvieas dofwg Iwog Unytt) ihr ge- 
genaberstehende Qottheit, so hOhnt ihn") Heraklit, dass ^der 
'Lehrer der meisten Menschen, der angeblich das grSsste Wissen 
'besessen, nicht einmal von Tag und Nacht gewusst habe*; denn 
sie seien nicht getrennt zu denken, sondern nur als die gegen« 
sitslichen Seiten eines und desselben Verhältnisses. Derartige 
Ausbräche dner von der allgemeinen Yerehrung der epischen 
Nationaldichter schroff abstechenden Polemik mussten dem Brief- 
steller bekannt geworden sein; ohne einen solchen urkundlichen 
Rückhalt, hätte ciu f^ricchischcr lihetor schwerlich auch nur vor- 
übergehend den Muth gefunden, Homer einen 'Lügner' zu nen- 
nen; und so wäre in dem vorliegenden Brief, ausser der im 
Allgemeinen richtigen Bezeichnung von Heraklits religiöser Eigen- 
thümlichkeit, wenigstens in Einem deutlichen Falle auch eine 
Bezugnahme auf einzelne Kraftstellen des Philo^uplieu zu er- 
kennen. 

Ergiebiger nach dieser Seite sind die zwei folgenden Briefe, 
welche wegeu . der Gleichheit des Adressaten und der Aehn- 
lichkeit des Inhalts zu ungetrennter Behandlung sich empfehlen. 

Y. 

Heraldeitos an Amphidamas. Ich bin erkniiikt, Amphidamas, 
an der Wassennoht. Ruft doch Uebermacht eines jeden dei in uns 
vorhandenen Elemente eine besondere Krankheit hervor ; das Üeber- 
maasB des WanneD iat Fieber, das UebermaaBS des Kalten Lihimmg, 

V. 

'HgccTdenog jJfiqudaftayii. NoaoifiEv, i6üita , vovaov 

vnegßokij ^iQfiov nvQtxog, vntQßoXj tfitynov iiaQctktaiQ, 
VTt£QßoXrj jcv&vficttos '/iviyoSt vn^gßoliq iiyQOV jJ vvv ifti^ 



2 Z^Qvn«, uart uai< | 4 nviyos ^ i'vif 
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" das Uebermaass der Luft Entiekungf, das Uebermaass dei Naman 



und »ecluttT 
Brief. 



meine jetzige nasse Krankheit. Aber eine göttliche Kraft ist die 
Soele, welche jene Elemente in Ordnung hält. Die Gesundheit ist 
daa UrsfirÜDgliolie, die Natur ist dw graaate Axst. Denn die ur> 
aprOnglielie Uiwlidireiiheit kaum niehta imabliingig ?on der Natur 
erratiien, aondem erit indem die Menaehen naeliträgliflk der Eine 
dies der Andere Jenes der Natur nachahmten, sind sie dahin ge- 
langt, ihrer Unwissenheit den Nameu W'i^f^eiiscliaft zu gohon. Ich 
Jedoch, wenn ich des Weltalls Natur erkannt habe, so erkenne ich 
auck die de> Menaeben, erkenne die Krankheiten, erkenne die 6e> 
anndheit. loh werde mieb aelbat heilen, ich werde Gott naokahmen, 
der im Weltall die Ueberschreitnngen des Maasse« ins-Gleiehe bringt, 
indem er an die Soiiiu' sein Gebot erlüsst. Nicht Herakleitos wird 
der Krankheit unterliegen, sondern unterliegen wird die Krankheit 
dem Geiste des Herakleitos. Auch in dem Ali wird Nasses trocken, 
Warmes kalt Meine Weisheit kennt die W^ der Natnr, so kenni 
sie anch Mittel, die Krankheit zu hemmen. Sollte jedoch der lecke 
Körper, bevor ich helfen kann, allzu viel Wasser gezogen haben, 
nun so wird er in die Tiefe des Schicksals sinken. Aber nicht ver- 

5 v'/Qo. voaog. a?.?M d^ilnv ii agfioLovaa aiha. vyua 

^OTL TO 7rQÜ)toVf iai(Ji/.('i tctTov q^vaig' ov yao t]/.('Cf.i >] ngc'iTt] 
oTEXvia Ti 7rofß' avTrjv, a).).a rarconv li'fj.m a'ü,u f{iu<)Lf.iiKH 
Ol ai'i}^omot hntattiuac rac uyvuiu^ r/.ä/.toav. fyio sl olda 
XDOfiov fpvaiv, <jn)a xüi uiOqiojioi- , otöa voaovc, olöa vydav' 
10 laaof^iai limvrm, fuitijaofiai f>(6v, nc y.noiiov ufiatgiag htav- 
laoi i]Ui^ fjriTctrTffV o\ y ctiioutim ynafi> *H(>ay.?.kiroQ, vnaog 
*HQcr/lsi'Tnv ahoaerai yvüif.try ymI iv iiT) narrt vyQu aiaiv&xatf 
^eQfia ijjvxivat- oldev ifti^ aoipija oöovg q^vaiuis, cilds Ttai 
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sinlcui wird die Seele, sondern, wie sie unsterblicher Art ist, wirdFünn.r und 
sie aufwärts in den Himniel sieh schwingen, des Aelihers Wohnungen j,^, 
werden mich anfiBehmeu und denn will ieh mit den Ephesiem Ufttt> 

del suchen. An der Verwaltung werde ich theilnehmen, nicht nnter 
don Menschen, sondern unt^r den Göttern, und nicht werde ich An- 
deren Altäre errichten, sondern Andere mir, auch wird nicht Kuthykles 
mich mit einer Unlrömmigkeitsklage bedrohen, sondern ich ihn mit 
mmoem Götteraom. Die Leute wnndwn sich, wie doch Hornkleitoe 
immer dfister dreinschaut, nidit wandern de sich, wie doch die 
Menschen immer schlecht sind. Möchtet ihr nur ein wenig in enerer 
Schlechtigkeit nachlassen, so i^ulUtit ihr mich bald lächeln sehen. 
Qieichwohl bin ich jetzt in der Krankheit milder geworden, weil ich 
kdnem Menschen begegne, sondem in der Einsamkeit krank liege* 
Viellflieht ahnt aadi die Seele ihre Blrldsung aus diesem Gefilngniss, 
und hervorlugend aus don erschfltferten Körper gedenkt sie ihrer 
Ueimath, aus der sie heruiederkum in die Hülle eines zerfliess^den, 

vöüOL .icivlav. fav di (pi^aoar i .uQuyt?,or ytvrjicu cn atn^ia, 
15 dvatzcei tig to t'iftUQfiivov, a'/j.u ov f^'v/j] diitrerai, d).'/M ai^cc- 
vctifiV moci '/Qt/fia «<c ovortvor avctjiTvaf.nxt iiiK'oaui^, dVi-o»'- 
Jüi fit aid-iQioi öojn<n v.m 'J:(f eatotn; f/rzo</('J / ///c. .io?u- 
Tfiuoiiai Ol-/, n- ar'}(}o>7ifHg a/Ä' fv i*/£0/c, y.ia ory '(düinoj 
a'/j.tjy liiiffiov^ a/.).' tfioi <x)j.oi , oidt dnuh)on um uai jttuv 
20 Et i}i x/S^Q a/./' fyi't txtivM /o/»;'»'. Oat uu'lnuu vioig (hi 
OAvi^Qwio^ \HQa/.knr og f ov ytai ftc'unt ai (hl .lorr^Qoi 

avdqiajiot. fitXQa z^s xaKtag vnaviiit , v.ayut luya fai- 
diaaco, -/.aitoi /rß^ore^ot; iv Tg vaai^ vvv iyivofiTfV, an ni v. 
ivnyx/KHo av^Qvmoi^i aAAcr /tiovog voavi. Taytt vxd if'ixf} 
25 fiavcivtrai unokvaiv im^n^g rjdij nmt h. tov dtofnotr^giov 
toviov y.(d aeinun'oc tov atifioro^ fx/.umovaa c?rm/ tfxfi- 
tat ta uanQiu x^d^^^ i'vi^ir Yjxitk&ooaa /ngtt(taÄAt:o i^ov ri 

24 ftavoi voa^ | 37 jTe^tfitHeta Umgop amftu tttiito 
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FBUiw witodten KSrp«n, deBadbeo, von dem die ftoderti MenscbcD wi]in«n, er 

scdistcr 

Bri^ ld>e, in S^diii« Galle, L^-^lphe and Blnt, gestoft Tnit Sebnen, Kiio- 
clien nnd Fleiscb. Denn wenn nicht die Leidenschaften mit ihrer 
Klügelei über die im Leben selbst iiegeade Strale täuschten, würden 
wir nidit Toriängst den Körper »irflckgekasen haben ond «a« ihm 
forig^lfmigai mn? wobl. 

XL 

An denselben. Dir Aerzte, Amphidamas, haben sich, und zwar 
recht eifrig, um meine Krankheit versammelt, sie. weloh*» die Kunst 
ao wenig wie die Katar kennen, nnr mit dem Untenchiede, daas me 
die Natnr nieht enmal kennen wolHen , die Kamt jedoeb «n keaoien 
wtimten, von beiden aber nichts wngaten. Nichts weiter diäten sie 
als dass sie mit ihrem Betasten mir den Bauch schlaff wie einoi 
Schlauch machten. Einige wollten mich auch bebandeln, aber ich 
Uees ea nieht an, sondern forderte von ihn« erst aber die Krank- 

acS^ W€9nt6gt tovrn o doxci tot^ ouUoi$ ^I^m h fUj^iaCi 

VI. 

utjg ye f.ti rrr fttry yoraor, oici. nin i tHU i|i>j/i i/Jor«^. 
aq^ctg c»c c'ffx/ii'. ol d* xcri i^^j)*; ?it ; cÄi' »*tx 
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heft Rechaudiaft, uod diese konnten sie nicht gelten, anch bemdster-rBnfler mii 
ten nicht sie mich, sondern ich ste. I>a sagte ich: *Wie könntet ihr ^^^f^ 
wolil Flüteiivirtuosen sein, wenn .leraaud, der gar kein Flötenspieler 
ist, euch besiegt? ich werde mich selbst heilen; oder ihr sollt es 
thnn, wofern ihr mich belehren könnt, wie ans Uebttsehwcmmung 
Dürre m machen ist' Da sie niebt einmal die FVage vevstand«!, so 
schwiegen sie» entblfiast wie sie sind von jedon eigenen Wissen. So 
erkannte ich denn, dass auch die übrigen Kranken wohl nicht von 
den Aerzten , sondern vom Zufall geheilt werd^^n mögen. Das sind 
die wahren Unfrommen, Amphidamas, die sich Künste anlägen, welche 
sie nidit^besitsea, nnd Krankheiten behandeln, die sie nicht kennen, 
und unter dem Voigeboi der Kunst H«Dsehen tddtra, wfthrend sie 
sich sngldeh an der Kunst nnd an der Natur versündigen. Man 
gcliiünt sich, wenn man sich zur l'nwi^sonlieit bekennen nuis? ; aber 
noch schamvoller ist es, sich zu einer Wissenschaft bekennen ohne 
sie an besitaen. Was macht ihnen das Lflgen für Yergnügen? Oder 

ovy. edoaav , oj'df Aifxuyhuycn uor, «/./.' eyio avnHv. Vrw^» 
av ovv' t'qn^v 'dvvaiaS^s avh^iui Jiyiirai tliai viro ur arXif 

40 tnv ^Ttr-atvoi] ifiaviov iuüoftat, rtnlc, mv yf nt öiöä^rre, 
7r(5g fc| i/rn^tßqiag avxfiov Tioti^Ttnv. m öb nvöi ovviivitg lo 
igtorr^fta i]Ovx(^oav aTrngnvfievoi fTTiart^itr^g tdi'ov. l'yvtov oci 
yai Tovg akknvg ovx aiToi d?./M Tt xtj tuaaita. ovioi aaeßoi - 
aiVf ^jifig>idafta, xazaipiväofievoi itx^öiv »S otx i'xoiai xai 

45 ^iQanwovveg a fitj laaai nat cmomiwvyreg dv^Qtünovg 

imiv ö^ioXoyeiv ayvoiav, cuaxiov Imatt-^irpt ovx «JföW«« " 
aCmig i;dt) t6 iffsvdiüi^; ^ iW öi' ajtaxrjg XQW"^^^^^^^^'^ 
Oftwtuvg av ^ßw (!tma%owntg* i^hovvto yovv aV vvv di 
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trQafttr 014 thuen sie es etwa, um durch Betrug Geld zu erwerben V Da wäre 
ihnen docli wohler, wenn sie bettelten. Denn dann wfirde man sw 
do«h wenigitoDa bemitlddAn. Jetst »her werden n« ^ebnwt, da sie 
ngleidi sdüdigen und Ittgen. Die flibrigm Kttnete sind von niedri- 
gerem Werih, daher lassen sie ach sehndl erproben. Je edier ein 
Ding ist, desto schwieriger ist die Probe. Ich wiisst« gai nicht, 
dass es solche Leute in der Stadt giebt. Keiner vun ihnen ist ein 
Arst, sondern alle sind sie Betarflger und Marktschreier, welche kflnat* 
lidie Klfigeleien für Geld Terkanfen. Meineo Oheim Herakleodwos 
haben disee Menschen nrngelnradit and sich Sold dalQr reichen 
- lassen, de , die über meine Krankheit nicht Anfseblnm geben konn- 
ten, noch auch darüber, wie wohl aus reherpchweininung Dürre 
werde. Sie wissen nicht, dass Gott die grosBen Körper im \\ eltaU 
hdlt, indem er jede Verletaung des Maasses wieder ins Gleiche 
bnqgi. Was entawei bröckelt, macht er wieder au ISnemj was aus 
den Fngen gldtet, zwingt er daswisdientretaid wieder xusammen; 
was sich zerstreut, sammelt er; Glanz giebt er dem Scheinlosen; was 
sidi zertheilt, hält er lest; dem Enteilenden setzt er nach; in Licht 

50 $tiüowrai wu ßXoutvovreg itai ^/evÜftwoi. wnXdave^ eu 

fie oi Totovrm. ii^ nhlM, t»Sdetg avväv la^nog^ 

üQYvQiov nm^fOOKOneg, 'HQcndeoäfäQov iftw &Biny ovrm 
xo» fttad^ slaßov, Ol om ^m-^rjaav if.irjg voaov 
ij&fW ^sftiVf ovS^ f7io^ßQt'a(; notg av ar/jaog yivotxo, oiJje 
Xman» ovi ^edg ip %uofii{i ^uyccla acifiaza iaTQ€V€i fnartadiv 

vnoip^ag meui, oiväyu tu a/udvafUt'Uf g^iÖQL'vtt ro d/r^eji tj, 



50 iviLj(fart^ 



üigiiized by Google 



53 

lilast er das Dunkel aufleuchten und begrtmst d*B Unbegranxtei du p«aJter mi 

GestaltloHe bekleidet er mit Gestalt und das Unempfindliclie erföllt 
er mit Trieben. Dcuii durch das gauize Dasein wandelt er bildend, 
m.sammeul'ÜgeDd und auflösend , starr machend und in Fluss brin- 
gend. Das Trockene schmilst er su Feuchten und versetat es in 
einen Zustand der Lösung, das Nasa liaat er verdanstai und ver- 
dichtet die locker gewordene Lufb, und unablSssig treibt er das Eine 
von oben licrab uiul richtet das Andere von unten in die Höhe* 
Dies ist die ärztliche Hehiuidlung für dat» krankende Weltall ; ich 
werde sein Vorbitd an mir selbst nachahmen, und den auderea Aenien 
gebe ich den Abschied. 

kttfmu TO t*Hf$e6v, ictgaxol de vo antiqov, lud /io^qf^p (tiv 
hitßciUM tot^ aftoQ^Si o^i§sfag de avaitifmXriai ta arai- 
a^i^a. dta naat^g yoQ i^evai ovaiag nkuttiav^ aQ/to^u, 
duxkvtaVf ntjf/vvst j^wp. vo ftiv ^^op tlg vygop Tifxct xui dg 
65 XvatP avvo tmOtan^oi, x«t hßadag ftip i)ii)-ii(i(c , naxvvH ii 
Tffxhxa^iput TOP aiga, /jxi avp%xwfg Ta ftip avotd-tP duaitei , ta 
di xorctf^ev id^m. tavra nafivoptog naofiov &-sQa7reia, rot" 
»0»' fy('> fiiftt^oouai ip ifiavKit, mtg Ö* oUloig x^Q^^^ Xiyco. 



Obwohl in diesen zwei Briefen") Enthykles* Anklage auf 
Unfrömmigkett und die Beschuldigung wegen des von Heraklit 

verwalteten Altais vernehmlicher (Z. 18 ovx idQvaoj äkliov ßio- 
ftoic; . . . oidi uAttlr^ati [im aaeßeictv Hrlh) /./S^g) otler leiser 
(Z. 4^ ol'zoi aatßnvmv) nachklingen, uod obwohl auch (Z. 22 ff.) 
ein kurzes Schelten jie^^eu die allgemeine Schlechtigkeit der Men- 
schen laut wird, so unterscheiden sie sich doch von dem vorher- 
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Fiiiiiir und gehenden vierten und allen folgenden Stfidcen der Sammlung 
' KrTor ^^^^ merklich durch die Abwesenheit der religiösen Polemik und 
das Zorttcktreten der moralischen Predigt. Die physiologische 
Lehre rückt dagegen in den Vordergrund, Jedoch nicht in ruhiger 
Lehrform, sondern die Theorie dient zur Bekämpfung der von 
den Aerzten geflbten physiologischen Praxis. Mit einer ausspa- 
renden Yertheilung der Motive, welche einem und demselben 
. Verfasser beide Briefe beizul^n räth, bespricht der fünfte bloss 
im Allgemeinen den Gegensatz der falschen Arzneiknnst zu 
der wahren Erkenntniss der Natur, ohne dass die Aerzte auch 
nur genannt wären ; diese treten erst im sechsten Briefe auf und 
erfahren dann auch einen unmittelbaren, derb persönlichen An- 
griff. Dabei häufen sich die noch ans den t rii^^iiiiiucii uach- 
Lotiehoun- weisbaren Entlehnungen heraklitischer Ausdrücke. So wird Z. 12 
^^^^ in dem Satze vöoo.^ ^ HqoxUIiov alcuurra yrt 'tfo^ mit offenbarer 
Absiclit das Wort ypojiOj im Sinne von Geisteskraft' angewendet 
— ein Gebianch, der in dem späteren Griechisch eben so selten, 
wie in dem älteren Jonismus häufig ist. Heraklit lintte sich des 
Wortes in dieser Bedeutung mit solcher Vorliebe bedient, dass 
spätere Erklärer es sogar zum Titel seines Werks wählten 
(s. Hrraclitea p, \) und Rh. Mus. 1), 255). — In dem folgenden 
Satze fühlt jeder nicht gänzlich mit Heraklit Unbekannte durch 
die 'Wege der Natur (Z. 13 oidiv ifirj ao(pia odovg ^v(T€U)gy 
sich an die 'Wege nach oben und unten ißddg avui mxi utarta)* 
erinnert, auf denen die verschiedenen Elemente zum Feuer zurück 
und ans dem Feuer wieder hervorgehen; die nähere Schilderung 
dieses Natui-processes am Ende des sechsten Briefes schliesst 
auch wirklich mit den genannten, für Heraklit terminologischen 
Adverbien (Z. 66 amd'ev . . . mrta^ev), — Ebenso deutlich 
^ielt der *fliessende Körper (Z. 37 ^ov u atS/iof auf die Lehre 
an, dass die simmtUchen Dhige sich in ewigem 'Flusse' befinden 
(s/ Anm. 12). — Dass ferner die lange Reihe von gepaarten Ge* 
geneätzen am Schlüsse des sechsten Briefes (Z. 58 ff.) Hemklits 
Manier nachbilden soll, hat schon Sehleiermacher (S. 368) be* 
merkt, und wenigstens Ein Glied der Reihe, das 'Sammeln des 
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Zerstreuten (Z. 59 avvaysi tu ay.tdrafuvay findet sich in wört- Fünfter uoA 

•«chst«r 



liebem GleicWaut bei Plutarch da wo er die Lehre vom ewigen 



Werden unter zweimaliger ausdrücklicher Nennung Heraklits be- 
handelt und gleich nach einem solchen Citit eben jenes 'Zer- 
streuen und Sammeln' als einen das sinnliche Dasein stets be» 
berrscheadea Gegensatz nennt — Nicht minder giebt der Brief* 
Schreiber das Bestreben kund, sich in dem was er Aber Heraklits iu^^-m, 
Krankheit und Verkehr mit den Aerlten vorbrmgt, der verbrei- ^'^"^^ 
tetsten Ueberlieferang anauschliessen. Dass Heraklit von einer 
Wassersacht befallen worden, darüber herrscht Einstimmigkeit 
unter den nicht weniger als fOnf , in den Emzelheiten von em- 
ander abweichenden BeriGhterstattenii welche Diogenes Laertios 
abgehört hat, wie ja dieser Stoppler mm. Behuf seiner metrischen 
Sammelei {IlaftftevQog 7, 31) gerade Aber die Todesart der Phi' 
losophen immer besonders sorgfältige Erkundigungen einzuziehen 
pflegte. Was jedoch die den Aerzten von Heraklit vorgelegte 
Frage anlangt, so lautete sie nach Hermippos **) einfhch: 'ob es 
'möglich 8^, die Feuchtigkeit durch Pressen der Eingeweide ab- 
'zuleiten?' Es ist begreiflich, dass der Briefschreiber, statt dieser 
Eassung. deren Fiirblnsi,i2;keit weder rhetorische noch philosophische 
Ausbeute gewährte, die andere wählte, welche Diogenes***) als 
die gangbare ohne Berufung auf einen bestimmten Gewährsmann 
verzeichnet; in ihr wii'd, wahrscheinlich nach Anleitung des 



De ET apnd Delph. IS: 7TOTntn<y yan orx loTiv fuili'rat (Ti; rii) avr^} 
Xf.'.'>' IJiHix^.tnoy rjL(fi Uri]Trii ovai'ui Jl,* retpH(f<)<ci /rrt.'/' ftiv (der 
stoitK.'h« Tfi'ujinus für ilic jedes EiuzelwtjstMi zusiuiimcnhaltendo 
Kraft der individualitHt, 8. Fabiiciu« zu Sextua Empk. Matliew. 
7, 102) aXX^ oSCruu xai tir/c* fi(tttßoi.^i OKCSv^at xnl nitUp 
avifteyfi (als Xoniniitiv ist wm dem Vorherg«henden waiä und 
«Ii Aoousativ etwa rn u^qt) «vr^ hinznsudenkien). 
**) Diogen. Laert. 9, 4 : 'EQfiataos g)i|0» Uytiv aurov rvis ittr^olt & 

***) 9, 3: Tth ttagm» tOnyftmudm invif9nvem ü &vmvt* if ittoft- 
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Füi.ftcr heraklitisclicn Werks, welches die Vdigängt^ im menschlichen 
"^^^ Körper für verkleinerte Abbilder der wechselnden Erscheinungen 
des liaturlebens erklärte, die krankhafte Wasscrbildung des Hy- 
drops mit überschwemmenden Regengüssen (Z. 41, 56 mofft^Qi'a) 
und die ärztliche Kntfernung des Wassers mit regenloser Dürre 
{ovjyitog) verglichen. Auch dass die Aerzte, efeen weil sie den 
Zttsammenhang des Einzel- und Naturlebens verkannten, nicht 
einmal jene Frage zu verstehen fithig waren , sagt die von Dio- 
genes benutzte Quelle (9, 3 ttiv 6i ftt^ ovpivT<ov) fast mit den- 
selben Worten wie der Briefscfareiber (Z. 41 ok de ovde avyiiv- 
reg vd igtaTT^fta), Es darf diesem daher als ein kleines Verdienst 
augerechnet werden, dass er den ihm zweifelsohne bekannten 
weiteren Verlauf der Anekdote, bei wetehem ausser Diogenes 
auch noch Tatianus {ad Qraeeo* 3) mit Behagen verweilt, sei* 
neu Lesern erlassen hat und die Briefe rein geblieben sind von 
dem Ocfasendflnger, mit welchem Heraklit sich bestriehen haben 
soll, um dann unter dem Einfluss der Stallwirme oder, nach 
Hermippos' etwas weniger cyniachen Version*), der Sonnenstrah- 
len dne Verdunstung- des Wassers, flhnliclt wie sie im All durch 
Wärme bewirkt wird, auch in seinem Körper herbeizuführen, 
Ohue dieser gewaltsamen Selbstheilung des Philosoplien , welche 
im Wesentlichen auf die auch von der jetzigen Medicin zuweilen 
'^c'^m Hydrops angewendete Schwitzkur'-) hinausläuft, in ihr 
jeder rhetorischen Veredelung spottendes Detail zu lulgeu, be- 
gnügt sich der Briefsteller mit der allgemeinen Andeutung, dass 
Heraklit um (»hne ärztliche Hilfe zu genesen Gott nachahmen 
wolle, der im Weltall vermittelst der Sonne iZ. 11 #;Ä<V^> tniica- 
tiMv) die Ueberschreituugeu <les Maasses ausgleicht; diese Worte 
nämlich enthalten einerseits einen Hinblick auf die bedeutsame 
Stellung, welche Herakht der Sonne als coneentrirteiu Feuer im 
Weltprocess zuerkennt (s. Heraclüca^, 12), audererseitä erinnern 



0 Diogen. Laert. 9, 4: "Eijinnnoi (f t]oi . . . iftivm «vröy eif top 
^liOV taik Ktitvtiv Toi/s nutdtfs fifMtme imiunXtttTetv. 
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sie an (iic erwähnte Version des Herniippos, dass Heraklit. nacli- mnun tmd 
dem er jene wunderliche Einreibung vorgenommen, sich den 
Strahlen der Sonne ausgesetzt habe. Eine ähnliche Beziehung 
kehrt am Scliluss des sechsten Briefes wieder, wo bald nachdem 
von der Verdunstung des Feuchten in der Natur (Z. ß'> hßadag 
luv ht^ifu^) geredet war, der Philosoph diese Heilart des kran- 
ken Weltalls nn sich selbst nachahmen zu wollen erklärt (Z. 68). 

Endlich kann fttr die derben Worte des sechsten Briefes Her«kii( 
*HQaida6dioQov ifwv 9ehv nvtm ojt^itvstmv xot (tu/^p ekotßov ^Amt^" 
(Z. 54) ein Anhalt in Heraklits eigenen Aeasaerangen nachge- 
wiesen weiden. Die Existenz des sonst nieht bezeugten ^Ohdms 
Herakleodorofi' muss freilich ebenso wie die des gleichMs unbe- 
kannten Adressaten der beiden Briefe, Amphidamas, dahingestellt 
bleiben. Aber gegen das 'Einstreichen des Irztlidien Honorars' 
Ihr Misshandlnng der Kranken richtet auch Heraklit eine bittere 
Rftge in einem neuerdings durch Hippolytos bekannt gewordenen 
BrucbstAck, welchem einige leichte Besserungen (s. Anm. 11) fot* 
gende Gestalt verleihen: *die Aerzte, welche die Kranken 8<dinei- 
*den, brenn«! und auf jede Art bös peinigen, machen dann nodi 
*den Anspruch» obglekh sie keineswegs Lohn verdienen, einen 
'solchen von den Kranken zu empfangen, sie, welche jene schOnen 
'Dinge und auch die Krankheiten selbst zu Wege bringen*. Zu- 
gleich -kann der hier ansgesproehene arge Vorwurf, dass die 
Krankheiten von den Aerzten herrflhren, als Beweis dienen, wie 
sehr sich der Briefsteller bei seinem ilbrigen, an Montaigne ge- 
mahnenden Schelten auf die vermeintlichen lleilkünstler (Z. 52; 
mit Heraklits Ausichteii im iMuklaiig befindet. 

Wenn nun in so vielen Eiii/elfalleii noch mit uns«rem knap- 
pen Eragmentenbestand die heraklitischen Spuren, in welclic der 
rhetorische Nachahmer trat, aufgedeckt werden konnten, so 
wächst die Wahl sclieinliehkeit, dass auch der gesammte natur- 
philosopliisdie Gedankeuweg, den er einschlägt nicht sel])ständig 
von ihm eröffnet, sondern in seinen heraklitischen Vorlagen ihm 
vorgezeichnet war. T>ass sowohl der (iehalt. jener Gedanken wie 
der fUr sie in der eri^teu Hälfte des fünften und gegen Ende den 
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ranfur und sechsten Briefen gewählte N'ortrae sich über das Durch schuitts« 
"ff!' maaSB rhetorischen Vernniueii:. t rheben, wird kein l'ubefaD«rener 
leugnen wollen; auf Ht gel iiiachte sogar der Satz zu Anfang des 
uegü. fünften Briefes (Z. 3 tf.), welcher aus dem Ueberwiegen einzelner 
Körpereleuiente bestimmte Kraukheitsformcn herleitet, einen so 
imponirendeu KiiKiruck, dass er ihn in seinen Vorlesungen über 
pliilosopliischc Encvclopädie*) als einen echten heraklitischen 
Ausspruch zur Emptehlung seiner eigenen Definition von Krank- 
heit benutzt. In der That wird nun diese Theorie von einem 
die Gesundheit bedingenden Gleichgewicht der Körperelemente 
ausführlich entwickelt in dem ersten hippokratischen Buch über 
Das Buch Diät, dessen zahlreiche heraklitische Bestandtheile früher (s. He- 
ttber WM. p. 5 ff.) ans Licht gebracht wurden. Als die zwei Grund- 

stoffe des Menschen wie aller Qbrigen Wesen werden dort das 
Feuer mit EigensehaA trockener Wärme und das Waaser 
mit der Eigenschaft kalter l^l&sse hingestellt Jeder dieser beklen 
Stoffe 'steigt nnd sinkt abwechsebid bis sur höchsten und nie- 
'drigsten Stufe der Uebermacht und des UnterliegenSi so weit 
'dies möglich ist Eine vollkommene Uebermacht des einen von 
'beiden ist jedoch nnmflglieh. Würde je emer von beiden gftnz- 
lieh unterHegen, so wflide kein Wesen in der jetzt vorhandenen 
'Verfassung beharren (cv fiiQet de htaxegoy x^aziei suiix^o- 
fiefQi ig TO ftTfiuarop xat. v6 il&xttnort wg ammor. ovdivtgop 
yoQ x^ffT^aai nanekaq dvvatm . . . e« di nove x^atii^titi 
luu OKOveQov, o^v cti^ tmv wv ^ovtutv Sotuq Sjcu wv, vol. 
6 p. 472 littri)*. Bei Yergldefaung dieser Stelle leuchtet es 
wohl ein, dass der Yer&sser des Briefes nicht bloss die Gleich* 



*) Werke 7, 1, S. 878 «weite Atttg.: Die &iu)kbeit ist eine Dkgun* 
portion zwisdMm Bdseti und Wirkungevemögen. Weil der Or- 
ganismus ein einzelner ist» 90 kann er an einer äusaerlichcn Seite 

festgehalten werden , iiaoli r'iwr bcsondem Seite sein Miuiss über- 
schreiten. Hcraklit sai^t : Das Uebermaass des Warnu r; ist Fie- 
'ber. dm Uebermaaaa des Kalten lÄhmong, das Uebermaass der 
*Luft Srstickung'. 
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gewichtsldirc aus seiner heraklitischeu Quelle entlehnte, sondern ki. nfiiT und 
aus ihr aach f(lr deu Satz ^ iv iuuy, kmatov %6 xQavog 
9wn^ (Z. 2) das bezdehnende, von der spftteren Prosa abklin- 
gende Wort x^og im Sinne von 'Uebermaass* entnahm, wdches 
in dem Bache Ober Diät so naehdraekUch wiederholt wird ; sei- 
ner Fremdartigkeit wegen hat er es jedoch in dem folgenden, die 
einzeben Krankheiten aulkihlenden Satz nicht festhalten mögen, 
sondern mit dem alltäglichen ine^olf (Z. 3 ß,) yertauscht — 
Ebenso steht der andere Hauptgedanke des filnften Briefos (Z. 7 ff.), 
dass die gewöhnliche menschliche Kunst und 'Wissenschaft nicht 
auf ursprünglicher Schöpferkraft des Geistes, sondern auf nadi- 
träglicher und zwar .mechanischer Nachahmung der Naturvor- 
gänge beruhe, in naher Verwandtschaft mit den Lehren, welche 
jenes hippokratische Buch in folgenden Worten ausspricht: 'Die 
^Menschen üben KOnste, welche der im Menschen wirkenden Na- 
't«r ähnlich sind, ohne diese zu kennen. Denn dei Götter Geist 
•hat sie />\ar gelehrt ilire, der Götter, Werke nachzuahmen, aber 
•feie kennen nur was sie hervorbringen, nicht kennen sie was sie 
'nachahmen*)'; und durchgeführt werden diese Sätze in einer 
sehr reiclilichen Aufzähhinp von Künstlern und Handwerkern, 
welclir iclisani instinktmassig jeder auf seinein kleinen Gebiet 
luii h den grossen Naturgesetzen verfahren, ohne sie zu erkennen ; 
(■v>t dem Philosoiihen enthüllt sich die Höchstes und Niedrigstes 
umfassende Allherrschaft jener Gesetze und er vermag alsdann, 
statt der empirischen Handgrilfe, eine auf geistige Erkenntniss **) 
fussendc Methode auszubilden. Mit diesen Gedanken zeigt der 
Briefsteller sich vertraut, indem er der Naturuachahraung der 
gewöhnUchen Menschen als einer nur unter dem Namen der 



ov yivtoaxovaiv. I>iwv yuQ foos WATttJ« uifi^iadtti ra twviuv yi~ 

**) P. 474 : 6«p»fdfiot<n . . . jgtoniouoi /tiliov tj yr(Cf*g (i. oben S. 54) 
ovjf bumis io»«iy «vtfl »«^ tw» 6fi^m¥ M^vm* iym ra^« 
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Fänftpr uii<1 ^Vissciiscliaft sich verateckenden T'^invisseiilieit (/. 7 iiiftovfttvoi 
*wT ^*'^Q^'*'"^' i'rifjn'jueg rag dyvtHCt^ iwUaar) eine andere von 
Heraklit geübte NaLlialimung gegeDOberstellt, welche ans Er- 
kenntoiss der Welt- und Menscheonatur entspringt (Z. 8 et olda 
xwtftov tpvatVj olda ntmm&^nav * fi ift^üo^tei &i6v); und 
wie die dargethane Uebereinstimmung einen guten B^ff von 
den Quellen erweckt, Aber welche der Briefsteller verfflgte, so 
dient sie auch zu einer neuen, neben den (Ibrigen Beweisen zwar 
entbehrlichen aber doch nicht unerwünschten Bestätigung der 
fraher au^esteUten Ansicht von der Beschaffenheit jenes hippo- 
kratischen Buchs ^*). 

Fot solchen Gewinn dankbar, wird rnjin es dem Rhetor nicht 
zu streng anrechnen, dass er neben dem echt heraklitischen Ge- 
dankengut auch einige aus den zugänglichsten rhetonschen Vor- 
rathskammem herbeigeholte Materialien nicht heraklitischer Art 
zu seiner Arbeit glaubte verwenden zu dürfen. Kein Kenner 
riatoii. Piatons verhmgt auaftthrliche Belege dafür, dass die Tiraden über 
die Unsterblichkeit der Seele (Z. 15 f.), ober ihre Erlösung aus dem 
Geföngniss des Körpers (Z. 25), Aber die Erinnerung an die ur- 
sprüngliche Seelenhetmath (Z. 26) Lesefrücbte aus dem Phädon 
sind ; und auch zu der Bemerkung über die Schwierigkeit, den 
auf dem Gebiet einer so edlen Kunst, wie die ärztliche, gespiel- 
ten Betiiig zu entlarven (/. 51 diaikiyy.if'icaQc. ru /.oiinifj), hat 
ArMotfio. vielleicht die nikoninchische Kthik den Anstoss gegeben. Dort*) 
wird nämlich lür die gcwiiiusüchtige rrahlerei das Gebiet solcher 
Dinge abgegrenzt, welche von allgemeinem Nutzen sind und bei 
denen (las Durchsclilüpien leicht ist; als Beispiele nennt Aristo- 
teles ucl)en der ^Vahrsagerei und dem Sophistentliuni eben auch 
die Arzneikunst. — Was über Heraküts düstere, nie lachende 



*y 4, 18 p. 1187 b 19: ot xigiovs lx"9'^ ilitCoVfvo/ifVoi ri touwrn 

tati ui] oi'fit, nlnv futmvt aotpoVi tternor {w> mii einer der beraereo 
Uandschriften «tatt f»«)>nv ao^y $ tm^v). 
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Miene, die Z. 20—23 kan betfthrt wird, zu sagen w&re, bleibt ' 
besser der Besprechung des folgenden Briefes Torbehalten, dessen 
Hauptmotiv -sie bildet 

VII. 

An Hermodoros. Ich erfahr« dasB die Ephesier gesonneii sind, stabcatct 
tan fiberftUB gesetewidrlges Gesetz gegen mioh eiiunibriDgeu. Denn 
gegen einen Einzelnen giebt es nimmermehr ein Geaets, sondern nnr 
ein Urtheil. Die Ephesier wissen niebt, dass ein Anderes ein Gesetz- 
geber, ein Anderes ein Richter ist; und zwar ist jener der bessere, 
weil seine Unhekanntschaft mit demjenigen, welcher in Zukunft wider 
das Geseta fehlen wird, ihn unbefangener sein Iftsst, der Richter da- 
gegen siebt d«ii Angeklagten, nnd damit tritt dann anch die Befon- 
genbeit ein. Die Ephesier wissen, dass UAk dein Mitarbeiter, Hermo- 
doros, an den Gesetzen war, so wollen sie denn mich ebenfalls ver- 
treiben. Aber sie sollen es nicht eher, als bis ich sie überführt 
habe, welches Unrecht sie begingen, als sie beschlossen, dass 'wer 
nicht lacht nnd gegen Jeden sieb mensdiMiftHndUch aeigt, vor Sonnen- 

VII, 

'EgfiodotQoj. Tlw^m^ *E(peaiovg ftdiXetv eiatiytta^ai 
fiov not' ifiov amfuitttvor, ovdeig yug vo^tng f'qp' hog, a^Jiä 
'/.Qicdc. ovnL ^foaiv ^Etpfmm Sw 'Fre^oc 6ixaoti]g vofio94tm\ 
xai Hde aftiivttii; euei mra^faTtgoi: jiQog cidijlop %ov /iiX-' 
5 Kovrct .iQu^eiVy o dtTtattav Si og^t vnv xQtvoftevov, fji atfvcmte- 
lai tf) 7ra(hoc. lauai //e, ^EftftöduQt, awieymei^oavTa am 
lovg vofinvi:, y.uftt f?.aaai ßovfjtvrm, uü.' oi nQoxtQov yt tj 
fAfy&ft at'Torg fiti adtTiu ^yvv'tiiiia i , tor in] yekoßvm yMi .lüria 
^iiaavd^QUinoivta figo i^Uov övvovrog t^Uvtxi ti^g uüiUojg. 
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8i«bMiir iiiil«rgsiig ditt Stadt Verlane*, üeber den Ertiiai dieees Geeeteee 

ratiiiefalageii aäe; nnn wt aber, Hermodoroe, Niemand vorhanden, 
der nicht lacht, ausser Herakleitos; mich veitreibeu sie also, Ihr 
Menschen, wollt ihr nicht einsehen, weshalb ich immer das Lacheo 
meide? Nidit ans Hase g^gen die Menacheiif sondern gagea ihre 
Sdüeohtigkeit Sehretbt euer Geaeta ao: *wenn Jemand die SeUeeh- 
tig^eit haset, so verlasse 9t die Stadt* nnd ieh werde der Erste 
sein, der .sie verlüsst, (lern werde ich die Vorbaunung, nicht aus 
der Vaterstadt, sondern aus der Lasterhaftigkeit ertragen. Schreibt 
euereo Befehl am. Geeteht ihr aber ein, das« Ephesier und Sohleeh- 
tigkeit daraalbe Begriff ist nnd ich also ench haaae, mit wie vid 
grosserem Recht kfiimte ieh dann nicht das Gesetz geben: *die, 
welche durch ihre Lasterhaftigkeit den Utrakleitos des Lnchen.s ent- 
wöhnt haben, sollen das Leben verlassen oder lieber uro zehntausrad 
Drachmen gebttsst werden', da ja eine Geldstrafe euch bitterer 
achment. Für euch Hegt darin Verbannang, Uegt darin Tod. Erat 
habt ihr mir das Leid sugefttgt, midi der Gottesgabe dea Laeheoa 
SU bwanben nnd jetat verbannt ihr mich wider idles Recht. Soll 

10 voCto vüfto^'tteiv ßovXevovfm, ovdüg d* iorip 6 fti^ ^Lß», 
'Edfioita^, 9 *II(fOoiXeixoSf San fte ilixvvovat»* (J wf^f^notf 
ov^iXetf fta^teiv d«cr vi ttsi dyelaavß; ov fuowv a»&ifwrovgt 

15 

Sittiayfia. et di S/aoloyeite ^E(piaiovg '/.ax/av' tlvai xal t/rag 
fitutOf Tidjg ovx av iyio öi/.aiövtQog rouo(^{iijg eUjV tovg 
Tioirjattvrccg ' Homcksitov öta rovr]Qiav uyllaaior i^umi tov 
Ci]v, ficdkop di ut Qtaig 'C):uiniai}ai, ^nei nXiov uviaad^e agyv- 
20 yü'i y.oka'^dutvoi. vnvro v^iiZv foii (pvyrj, Tovto -i^mtog. t]6i- 



11 wäre] US yi ] 16 Etptotots \ 19 inü] et 



Digitized by Google 




63 



idi flneh ehr» »wftebst deslialb üebeiif yrfaX ihr min» Milde inir Siebenter 

BiieC 

amgetrieben Iwbt? nnd voUt ilir nun aoeh nnablMsig mitlelflfe 0«» 
setsten und Bannbefehlen den Kampf fortsetsEen? Bin ich nieht, ftnob 

wenn ich in der Stadt bleibe, aus euer('r Mitt*« verbannt? Mit 
wem ziuaromen bnhie ich , morde ich , berausche ich mich , lasse ich 
mich yerföhren? ich verfähre und krtoke durehMU Niemaiid, einman 
bin iah in der Stadt. Zu einer Wüete bebt ibr sie durch enere 
Sohlecli1%kdt gemacht. Maeht eaer Harkt den HeraUeiloB an einem 
braven Mann? Wahrlich nicht; aber wohl kann Herakleitos euch zu 
einer wahren Stadt machen, ihr wollt jeduch nicht. Ich , für mein 
Theü, hin bereit. Wirklich bin ich anch ein lebendigea Gesets &ae 
Andere; da ich jedodi nnr Einer biui so reiebt meine Kraft nieht 
hin, eine game Stadt in Zncht an halten« Ihr wundert eneh, dan 
ich nimmer hwbe, ich aber wandere mich aber die Lachenden, daaa 
sie sich ihres ungerechten Wandels freuen, da sie vielmehr ob ihres 
Mangels an Gerechtigkeit düster aussehen sollten. Gebt mir doch 
Htm Ltachen Gelegenheit, wenigatena in Friedmaaeiten, daaa ihr da 

Kwg. tj tovto ifiäg nqviTov c^vnrija» Ott ftov to %M(fOif 
i§6ii6^ffort£ yxd ov ftav&td'e itn^tavt^fiswoi po/toig yud tpvya- 
deicug^ yag Tg nolei /tivtap ov nfqn;yadtvfiat igt* iftwv; 

25 rln oviifiot%£vio , tlvt ov^ftia^na, tivi ov/</(e^6», tlvi 
ovf*q^ttQOfiaif ov ^«/^c», odx. e^otiß o^diva rwv iatAntop, 
/i6vos ^fii iv fg iffij/uav avr^ nmovipKiaxt Sw luauag, 

f dyoiia ^fuSv *Hi^atkusov aya9ov Tcoieii ovk, dXla 'Hjoo- 
iduTog ^fiSg ftoXiv, aXk* ovx i^ilexe, fyai fth ßovlofmt' 

30 voitog elfd SXXmv, slg d* ovx ä^u ftoiU» xol&^v. 0av 
fto^t el lirfiiftta yehSi, iy(a Si vovg yeJbävras Svi adtxowveg 
XtdQovot, oxv^QUimA^v diof ov dtmtOTiqayovvztxg. dore ftoi 
xaiQov yehovog h etQ^ ühre ft^ ini «i itwxatrjQiu ulqu- 
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siamUw moht vor 6«riehi in den Krieg liehet, euere Zungen als Weffisii ge- 

bnitiebend, naohdem ihr Oelder nntenebb^en, Frauen verftthrt, Ver- 
wtuidtf vergiftet, Tempel beraubt, Kuppelei f^etrieben bal)t, auf Eid- 
bruch ertappt worden, als Bettelpricster mit der Pauke heruoigezogea 
seid, jeder von einem beeonderen Leater erfölli. SoU es mich «in 
Lnbhen hewcigen wenn ich MeiMchcD deigleidum thun sehe, oder 
wenn ich ihre Kkiduug und ihre Birte betraohie, oder wenn idi 
sehe wdeh eitle Mfihe auf den Kopfputz verwendet wird, wie femer 
eine Mutter ihr Kuul auf Giftmischerei ergreift, wie Unmündigen ihr 
Vermögen sofgezehrt wird, wie man einem Büi^ger seine Ehefrau 
raubt« wie du Mftdchea in frommen Nachtfeiem durdi Gewalt ihre 
Jungfernschaft verliert, wie dne noch nicht anm Weib gerdite IMme 
doch sdion an anen Weiberfihdn krankt, wie in sdno- Luderlnshkdt 
ein cinzi^'er Jüngling der Liebhaber einer ganzen Stadt ist, oder 
wenn irh die Vergeudung des Oeles ZU Salben sehe, oder die Aus- 
gdasseoheit der Weinlaune bd d«i unter VerpUbndung der Ringe an 

tevta^i h TO/g ylumatg tyovitg ta hfcXttt äntoitQif/,mig 
35 '/jQi^^icna, yvval-i^ag ff d^tigavTig, rpilntg (f>aQ^«iotevaavi(g, uqO' 
Ovki^avTeg , TrQoayioysvatateg, oQv.ntg (fwga&tweg ama%oi^ 
Wfi7raviaavT€g , aXXng a'/.Xov jrA^pr^c xcrzor. rofiTor yeXttCCt) 
oQttiv avi^Qo'movg noinivrag i] fod^r^ra y.ai ^evtia y.ui y.eqa'/Sjg 
nnvovg drr^fiaXtjToig lij yvvmyM fpaguctyJiog hTiiXrjiii!vriv ri-/.- 
40 vov tJ ftsiQuy.ui %r]Q oroiai: i/.ßhßoinn'ra )] ^mXiii.v yaueit^g 
MffjQrifih'ov ?; VMQi^v ßiu di<(.!(((^'h Vir ') Haar fv ■.ittvi'i /Joiv i/ 
ymiqav nv7H» yvvctty.u y.ai ymuMoi' i-yni auv r^Ör. ;ta9^tj V. dta 
(uuXyeittv vKtria/.nv "vct vroXetog fgaai/^v oXt^g T; rag tojv 
f.Xaidtv (fO^oQag iv fiigoig ij tag fv avvÖdjivoig yivo^dvotg öiu 



44 fivotui ij 1UUS tv avfön'iH'Oii yii'Ufi^rovi tftu duxfükuv jiXftom; 
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Stande gekommeoen GcseUsebnftnnalileitt oder die fttr Speisen anlge» SMimMr 
wendeten hohen Geldsummen, welche ihren Äbfluss durch den Magen 
nehmen, oder die versammelten Stadtgemeindeu , denen von den 
Kampfrichtern die wahrlich sehr wichügen Rechtaeniacheidungen in 
Sachen der Schaubühne verkflndet werden? Kann femer die Znr&ck» . 
setaong der Tagend hinter dea Laaier mmnem Antlita gestatten dass 
68 sidi erheitere? Oder sollen etwa euere wirkliehen Kriege midi zum 
Lachen bewegen, in denen ihr unter dem Voi wand erlittener Unbil- 
den den gegenseitigen Moixi im Grosse treibt, wo ihr Unseligen aus 
Henwhen *a reissenden Thieren werdet, unter dem Schall der Flöten 
und Drommeten dnreh die holde Tonkunst su allen unholden Lnden- 
schalten aufgestachelt; dann wird das Eisen, welches fttglieher dem 
Pfluge und dem Ackerbau dient, zu einen» Werkzeug (i i .Mi tzelei 
und des l'odes umgeschaffen ; die Gottheit wird von euch gehöhnt, 
indem ihr sie unter dem Namen der knegerischen Athene und des 
kampfeswütJugen Ares anrofet} Menschen gegen Mensdien stellt ihr 
Sehlachtreihen auf und betet Einer uro die Niedermelaelttng des An- 

45 SeatrvXuüv nagoiviag r tag öi iösaftartav Ttolvuhiag xctuo 
yoOTfQng ^eovaag rj Tovg l/rl axt^valg uyiDvod^ttovf^dvoig ör^' 
ffovg ta fuyaka dfxaio;' oy^ffet Öi fior n]v n^ur aQtrt] öta- 

noUfiovg fekaata^ Hte nqmpomtQ adtxijfMiutv nrntjoa^iim 

avXois wxi aakffty^i dta fiovomtis <^ ilfiovaa nad-ij tea^o^V' 

vQv Qiftxfr^ tud ^apovtoy ^vr^marmf Ißi^tm di Öi* vfiiov 

55 hxyyag di mvtav^txvreg av^Qionoi iwtva dvO-^tnov aUf^Xtav 
oqfayag tv^fiff^g lag kuntnoxrag rovg /i^ fumqKtrovrrog n- 



51 a«X(Ti}'^] fiuaii^i 
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deren; als Amreiaser bettraft ihr die, wdelie idcb nidit mit Hord 
bcfledcflo wollen, und ab Helden ehrt ihr die Ton Blat IViefenden. 
Die Lttwen waffnen rieh nioht gegen ^nander, andi die Bosse ergrei- 
fen kein Schwert, und hie .sieht man einen Adler gegen einen andern 
Adler sich panzern. Ki'in Thier Imt ein äusserliches Kampfeswerk- 
leug, sondern jedem sind seine Glieder augleich Waffen. Den einen 
dienen Hömer aa Waffen, den anderen Schnäbel^ andwen Flflgel, 
diesen Sehndligkeit, jenen Grösse, anderen Kleinheit, einigen Dicke, 
einigen die Fftbigkeit an sebwimnen, vielen ihr [giftiger] Haneh. 
Niminerjuehr versetzt ein Schwert unvernünftige Thiere in Freude, 
da sie sehen, das» unter ihnen selbst das Gesetz der Natur heobach- 
iet wird, obwohl nioht nnter den Menschen. Und doch dürfte naii 
es Ton diesen viel eher erwarten. Dass doch die Uebertretnng des 
Gesetaes sieh gerade bei den edleren Oesehöpfea findet! Und in Be- 
treflF des unsicheren Ausgaugs der Kiiege, welche Wünsche soll man 
da für euch hegen? glaubt ihr durch den.selbeu mir meine Nieder- 
geschlagenheit an benehmen? Wie konnte das geschehen? Nichts 

fiuivreg; Uovtig d' oi x miUtovim xcn:' a^^lunff aide 
dvttloftßavwotP Ol 'i.i ioi, ovdi leO^ioQaKiafiivov av l'doig ae- 

60 vü» if^ äev^, ovdi» oiUo ftaxi^ ex^i OQyavoVf aiU' htmnt^ 
vd fiiQtj Ttal Ottlar toig fdf xi^ata to ojelOf voig di ^y^, 
vot$ ^ nzt^, xoig ifi fntog, aUoiff ftiye^og, aXXotg dXiyo- 
TT^g, olg di noxog, oJg di v^§fgt noXloig di nv^fta. ovdi» 
^g>og aJboya noiet jffdqav oQtSrta fpvkuwrofiivo» i» av- 

65 voig qfvaetag vo^ov, aüX ovx i» m^ffcSfrotg, ftalXov di vovro 
diov a» uij, ^ Ttc^ßamg i» %^iTsoaiv, to äßißtua» di t^Xos 
noUfitav vi vfiiv svnaiov agaf i> dt* htetvo navceri fte xcw«^ 



65 rovro nlior &» «D} nv^fiMtSt i» itgetnoat itpifimu». t^Log 3k 
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mdur kommt doch daXm hemm ab dats cUe Banrnj^nsungfia im siebenter 
Lande earer Stammeaverwandten Terarfiatat worden; imd ihre Stadt 
wird vom Erdboden vertilgt und Greise werden in den Stanb getre- 
ten und Frauen furtgeschleppt und Kinder ihnen vom Arni gerissen 
und Brautgemächer werden geschündet und MiidcUen werden zu Ke1)s> 
fronen genommen tind Knaben als Weiber missbraucht und Freie 
werden in Eiam goBchlagen und Tempel der Gdttor werden nieder- 
geriaaen und Heiligtfcümer der Halbgfittor ana dem Grunde aavatört, 
Siegediader enoballen wegen voUbradater Rnobloaigkeit and Dank- 
Opfer bringt man den Göttern wegen des gelungenen Unrechts. Um 
di^er Dinge willen habe ich mich des Lachens entwühut. Im Frie- 
den fährt ihr Krieg vermittelst der Rede , im Kriege treibt ihr Ver- 
waltnngagaachftfle mit dem Eisen. Das Schwert in der Hand werdet 
ihr an Biubern am Recht. Hermodoroa wird verbannt weil «r Ge- 
aetae entworfen, Heraldeitoa wird verbannt unter der Anklage der 
Unfröniuiigkeit. Die Städte sind öde von allem Guten und Schünen 
und die Einöden sind um Büses auszuführeu dicht bevölkert. Mauern 

qittag; naS-tr; nvyt fie iiXtov rj ofiofj ihop mpvjv xai davÖQOTo^iov- 

70 xat yvvalxeg ccfiayofievai xai Cixva ciy/.aXwv a/roa7tWfteva xoi 
■dvtlufiot öimpiyuf^fiivot y.ai 7iaQf>tvoi 7iaÄA.u7tev6fi9VCii y.al 
fmQcnua 'd^lvvoftevv xat iXevihtQoi aidr^Qoötmvfiivm xai vaoi 
•^etav iaxTaan:(oft€voi xai ^^^ta datftnvcov uvoQvTzo^Bva utai 
7imav$c mamviv e'gyov xai ^o^rcm^^ia ^ioig udr/Jag. rwta 

75 dyÜMnoi, iv ü^i^v^ 7to?.£fi€lce diu X/yyiov, fV stoUftf^ Ttah- 
ttvtad-s dtcr ctd^QOv, aqnaCtn to öi/xuov tv iiiptatv. *£gft6- 
diagog f?Mvvf,TC{i vnftotg yQäfptav, 'HQcatkutog ilotvPttat aat- 
ßtUtg. ai jiokstg i^ftoi TuxloxayaO-tag , at tgijfiita nQog w 
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Skbtnter sind eniditet als WahraeicheD von der M«kBoheik Bosheit ma euere 
Gawaltftlt&tigknt almibalian; alle Bnolien den Selmta der Hinser, die 
eben&lls Mauern gegm Uagebtthr sind. Innen Feinde und ansäen 

Feinde, nur mit dem Unterschiede dass jene Bürger, diese Fremde 
sind. Ueberau Feinde , nirgends Freunde. Vermag ich zu lachen, 
wenn ich Feinde in so grosser Aniahl sehe? Eueres Nächsten Bekh- 
thnm glanbt ihr gnhdre encb , eoevw Nftdisten Weiber behandelt ihr 
als seien ria euere eigenm, freie Mftnnsr Ter1»ufb ihr in die Knecht- 
sehaft, TOn noch lebenden Thieren esset ihr, die Geeetse fibertretet 
ihr und Widergesetzlicbkeiteii macht ihr zum Gesetz , alles Natur- 
widrige sucht ihr mit Ijewalt zu erzwingen. Die vernieiutlich deut- 
lichsien Zeichen der Gereehtigkcitf die Gesetse, sind vielmehr ein 
Beweis der vorhandenen Ungerechti|^t. Denn wenn die Gesetse 
nidit wiren, so wOrdet ihr nngeedient laaterhaft sein. Wenn ihr 
nnn jetst aodi ans Furdit Tor der gesetalichen Strafe eneh ein 
wenig zQgelt, so seid ihr darum doch allem Bösen verfallen. 

80 ciTiO'AXeLoviu ^iuv ificLv ol/Jat ,rHQißlß).rjVzai 7r5aty, tif-qa 
jsiyji nXrjfifuktiag' ni t'vdov nnX^.fiioi, dU.u loXitm, oi hittog 
uoHiuoi, aXXa ^ivoi. navTEC, ^yß^Qoi, ovdfvec (fi'/.oi. ölictiicu 
yeXäaai *x^^ot"S o^w»' toanvrovg ; xov u).lÖTQiin> jikovtnv 
Ydiov oua^Sf tag alXotgtag yvvalxag Idiag vo^uXeTe, rovg 

85 fXevO^eQovg ävdQa/rodt'utt, la twKra yuxtead^isre, rorg vouovg 
TTa^aßaivere, .raQuva^iai^ vo^io&btbItb, 7UtvTa ßtuCtiOxf^e a ftt] 
jr€(pvxac£. ta fiähara Sonovvra öixmoavvijg elvat av/aßoXa, 
Ol vofiOi, adiyJag eiai m^fnijQiov. ti yoQ /«^ t;aav, avtdrjv av 
fTToinjQevea^e. vvv Öi u n xat puxqnv iniatofti^a&e ipoßt^ 
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Auch der gelassenste Leser wird zwar beim ersten Kennen- 

lernen dieses Briefes sich durch die besonders zu Anfang dessel- 
ben dicht gesäeten rhetorischen Unarten geärgert fühlen; das 
Spiel nnt einem erdichteten Gesetz und der Voi-schlag zu seiner 
richtigeren Formulirung (Z. 8, 13) crinneru an die unangenehm- 
sten Partien der griechischen und lateinischen Sammlungen von 
Controversenmustern ; auch gewaltsam herbeigezogene Gemein- 
plätze der abgegritiensten Art, wie es ja die weitläufige Aufzäh- 
lung der den Thiereu in ihren Gliedern verliehenen Waffen ist 
(Z. 00 ff.), können nur rlen ungünstigsten Eindruck machen; und 
neben di ni rhetorischen Flitter kommen sprarhliclio lilössen'^) 
von bedenklicher Farbe zum Vorschein. Unterwirft man jedoch 
nach Ueberwindung des erregten ünmuths die sitteDScbildcLuden 
und sittenpredigenden Theile des Briefes {Z.32— 57; 67 tl.) einer 
genaueren Prüfung, so zeigt sich hier eine anschauliche Darstel- 
lung des häuslichen und öffentlichen Lebens neben einer Heftig- 
keit der Invective, welche aus ernsteren Antrieben als der bloss 
redekünstelnden Spielerei zu entspringen scheint, da der Verfasser 
nicht altein die Auswflchse der antikeii Stttenverderbniss in den 
nacktesten Ausdraeken geisselty sondern auch von der unscbtüdi- 
geren Heiterkeit and der Thatkraft der antiken Völker sich in 
unverbauter Weise lossagt Dabei wnd die einmal gewählte 
EintheUnsg nach Friedensseit (Z. 33—48) und Kriegszeit (Z. 
48—74) streng festgehalten. Die Schildemng der Friedenszeit 
beginnt mit der rhetorischen Spitze, dass die Eintracht nur 
scheinbar sei und thataächlich der Krieg fortdaure, nur werde er 
vom Schlachtfeld in die Gerichtssäle verlegt, wo die schwersten 
Verbrechen durch gewandte Handhabung rednerischer Waffen vor 
Strafe geschützt werden. Fttr den Standpunkt des Verfassen ist 
es bezeichnend, dass am Sdilnss der immer grausiger ansteigen- 
den Reihe jener Verbrechen, gleichsam als der Inbegriff alles 
Schlechten, der Kybeledienst genannt wird, wie ihn die unter 
Pankenschall die Städte durchziehenden Wanderpriester (tvfxna- 
viaavtsg Z. 37 vgl. Auui. 14) übten; welch schlimmen Unfug 
solche heiligen Zigeuner unter dem Schutz ihrer Göttin trieben, 
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fijiiiwtor BtelU Apuleius im achten und neunten Buch seiner Metamorpho- 
sen nur zu alteeitig dar. —Ein neuer Ansatz wird dann (Z. 38 ff.) 
genommen, um die Ausschweifungen der Putzsucht zu rügen, 
alle Familienbande, als zerrissen und geschlechtliche Vergehungen 
der traurigsten Art als gSng und gehe zu sehildem. Auch hier 
drängt sich die Absichtlichkeit des Nebeuzuges aui^ dsss dieSnt- 
ehrung der Mädchen in 'heiligen Nachtfeiem {navwj^otp Z. 41}* 
stattfindet, dergleichen ausser in dem Dionysoscnlt vornehmlich 
im Dienst der Demeter und der Kybele begangen wurden und 
nicht erst in den allerletzten Zdten des snikenden Alterthums zu 
argen Unsuträglichlceitett führten; schon bei Dichtem der neueren 
Komddie werden nicht selten Mädchen aus ehrbarem Bttegerbause*) 
in einer 'Pannychis* zu Falle gebracht. — Darauf wendet sich 
ueicii- die Scheltrede zu den Schmausereien und Trinkgelagen (Z.44fT.), 

letaBmiMc^^^j (Icu Vcrfasscr zeigt sich noch vertraut mit den rechtlichen 
Förmlithkeiten , unter welchen die auf gemeinschaftliche Kosten 
veranstalteten Mahlzeiten zu Stande kamen ; die Z. 44 f. erwähnten 
'Ringe {diu fitr/n //(.jj)' sind nämlich die üblichen Unterpfänder, 
welche von den Theilnehmem dem Besorger der Mahlzeit über- 
geben und später durch Erlegung der aui jecU n Einzelnen fallen- 
den Quote wieder eingelöst wurden; unter Anderen berührt auch 
Tcrentius luicli Menaudcrs Vorgang diese Sitte. Dass uun bei 
solclien ins den Kassien mehrerer reicher Jünglinge bestrittenen 
(ieiageu der gewöhnliche Aufwand für Tafclfreuden noch über- 
schritten und der Ausgelassenheit keine Schränke gesetzt ward, 



*) GclJius 2, 23, 15 in der Inhaltsangabe von Menandor's Plokion : fUia 
Jtonünig jmitperis in perriffilio ritlula ed. Ciicilius bei Noiiius 
118, 12 (^fkibbcck fr.com. p. (ii) j)cr mysteria (die eleusinisclicu, 
B. Hemanu. gotteadiensk Alterth. 55, 37) hie inhOM«^ [humtrim» 
fögt Bothe hinzu] granäenU protiro. Flautna Atäutar, pfti, 56 
UUm «fopravif «oeC« Oertrii «t|plrä», TgL 4, 10, 66. 
**) Smudi. 689: hm aliquot adulmaiMi eoimm w Piraeo, JH 
Atme «Km» ut de mmboK» mm»»} Okaerem H rei Bnufiteimiu, 
4aH aMMit, loemf tempm oontUMmuk Vgl. Ana, 14. 
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braucht nicht erst durch lU'h'ge erhärtet zu werden ; aber da der siebmi« 
Briefsteller duch scliwerlich ohne Absicht gerade diese Art von 
Geselligkeit mit besonderer Bestimmtheit hervorgehoben und 
nachdrücklich verworfen hat. so wird es gut sein sich zu erin- 
nern , dass sie das Missfallen der kirchliclu'n Kreise in vorzüg- 
lichem Maasse erregte; noch in der zweiten Hälfte des vierten 
Jahrhunderts hielt ca das laodicenische Concil*) der Mühe werth, 
ein darauf bezügliches, Laien wie Priester aller Grade umfassen- 
des Verbot, welches gewiss seit lange thatsächlich bestand, durch 
Aufnahnie in seine Satzungen von Neuem ins Gedächtniss zu 
rufen. — Den Scbluss des Sündenregisters der Friedenszeit bildet OeflimtHclM 
eine höhnische Enriihnung der öffentlii^eii Spiele und der mit 
ihnen verbundenen richterlichen Preisvertheilang (Z. 46). Nicht 
sowohl gegen eine den Sitten nachthdlige Seite der Wettkämpfe 
und SchanspieLe richtet sich der Tadel, sondern der gewichtige 
£rnst, mit dem das Spiel betrieben, die Feierlichkeit, mit der 
dem Yersammelten Volke die Entscheidung als handele es sich 
um 'wichtige Bechtsfragen (Z. i7 fteyula dixmay verkündet wird, 
ist demVerfiisser zuwider und erregt sdnen Spott ein Zeichen, 
dass er sich in einem tieferen als bloss philosophischen Gegensatz 
zu der antiken Lebensanschauung befindet 

Aehnliche Spnren treten in der Schilderung der Kri^;8zdtT«rw«fliiiff 
hervor. Die Abneigung gegen den Krieg als solchen, ohne Rück- 
sieht auf den Anlass und die Art seiner Führung, bringt den 
Verf^BS» dahin, die Ausreisser {ItmoTäxTag Z. 56) in Sdiutz zu 
nehmen, wozu sich ein mit der griechisch-römischen Welt durch 
noch so lose Bande zuhjuaueuliangender Schriftsteller nicht leicht 
verstiegen haben würde. Beachtenswerth ist ferner, dass 'die 
kriegerische Athene und Ares' (Z. 54) niclit als wirkliche Gott- 
heiten anerkannt, sondern für blosse Namen angesehen werden, 



*) Oan, 66, «of. 2 jk 674 Manri: ojt ov äet Ic^ctnxoiif ^ xhi^itahs 
iRfftftol^e WftnwMt inntXtlP iW ovJI liMtois, 
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firboDtor wekhe die VerblenduDg der KriegfUhrendeu lästerlicher Weise 
dem wahren Gott beilegt» 

Darch alle diese leiseren Wahrnehmangeii forbereitet, kann 
man äch kanm noch aberrascht fühlen, wenn m dem gleich- 
mäfisig die Friedens- und Kriegszeit berOhrendeD Epilog (Z. 75—90) 
Worte begegnen, die bei richtigem Verständniss den Verfasser 
als Mitglied einer biblischen Religionsgenossenschaft auf das Be- 
stimmteste kennzeichnen. Der Vorwurf nämlich, welchen der Satz 

rieisdi- ta tfjSvra xcttiaO^isrs (Z. 85) enthalten soll, kann unmögltdt von 
dem einfachen Genuss des Thierfleisches Tei*Btanden und das Par* 
ticipium ^wyrct für gleichbedeutend mit dem Substantiv ge- 
nommen werden. Denn , von diesem sprachlichen Bedenken ab- 
. gesehen, wfirde eine Verpönung jeglicher Fleischqieise den Brief- 
steller m einem Pythagoreer oder Keuplatoniker strenger Observanz 
stempelu; wenn er aber dies war, so bleibt es anbegreiflicfa, 
weshalb im ganzen Verlauf des ja recht langen Briefes keine der 
cigenthüuüich pythagoreischen oder neuplatonischen Ueberzeugun- 
gen durchblickte, weder die Dämoneiilehre, noch die Zahlenlehre, 
noch die SeelenwaiidcrLing und die mit ihr zusammenhängende 
xVusicht xüü der Würde des Thterlebens, obwohl doch zu deren 
Kniwickelung der angestellte Vergleich zwischen Thieren und 
Menschen (Z. 5S'i leichte Uebergängc f^'eiuig darbot. Ausserdem 
wäre es selbst vom Standpunkt jfnei- zwei verwaiuiten asketischen 
Schulen ^ius eine ungeluh-ige Uebertreibung, in einer Strafpredigt 
an die groj^se Menge der Draussenstehcndeu, welche den Fleisch- 
genuss für erlaubt halten, ihnen diesen in solcher trleichstellung 
mit Raub und Ehebruch vorzuwerfen , wie es hier geschehen 
würde , wenn das Participiura loivia nichts anderes als das 
Substantiv L^pa bedeutete. Ks tritt also die Nöthigung ein, td 
fyovra xcnea&ieTe (Z. 85) nicht auf das gewöhnliche Essen nach 
vorheriger Tödtung des Thieres, sondern in streng sprachgerech- 
tem Sinn, auf das Essen des von dem noch ^lebenden' Thiere 
abgerissenen Fleisches zu beziehen. Solches Verzehren lebendig 
zerfleischter Thiere, das sogenannte Bohessen {MfMHpayia)^ gehörte 
zu den wesentlichsten Bestandtheilen der bakchiscfaen Orgien, 
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nnd die älteren christlichen Sdiriflsteller*) vei-säumen es nie^ bei 
der Schilderung des Dionysoscults diesen Theil der wilden Raserei 
mit einem beseoderen Ausdruck des Absehens zn begleiten. Von 
den ritnellen Anwendungen» wo sie geboten war» mnsste eine immmm. 
solche Art des Fleischgenusses wenigstens als eine erkubte Idcht 
in das alltägliche Leben, zumal der niederen Gesellschaftsklassen, 
eindringen, und nicht flberflassig war demnach das strenge Ver- 
bot, welches dawider die biblischen Kreise aufrecht erhielten. Es 
ward unter die sieben Gesetze aufgenommen, denen alle AbkOmm- - 
Hnge Noah's, d h. alle Menschen ohne Unterschied der religiösen 
Genossenschaft, unterworfen sind. Welche Wichtigkeit in der 
talinudischen Littcratur dem Verbot heij^elegt und wie es dort 
aus eiuem Vei"8 der Genesis (1), 4j entwickelt wird, hat luit ge- 
wohnter Gründlichkeit der vortreffliche John Seiden in seinem 
die Noachidengesetze behandelnden Werke**) dargethan; unddass 
aiich die ältere christliche Kirche in diesem Punkte mit der jü- 
disehen iraüilion im Einklang blieb, zeigt der fünfundfünfzigste 
apostolische Kanon ^^), welcher eine ergänzende Erläuterung zu 
den Speise verboten der Zusammenkunft in Jerusalem (Apostclg. 
lö, 29) enthält. Es liegt also in den iraglichen Worten uuBeres 



*j Clemens PtotrepL c. 2 p. 11 P. Jtowaw /imvoXnv o^i^ooat 
Baxxot f nfto^-ayftf t%v UQOftttvtuv «ycrrtt xtA uUaxw» ritt »{fear 

Amobiui 6, 10: Bete^anatia eium pnutermittemus immania gm- 
Im nomen omofhagU» Oraeam est, in qtUbm fwtwn mMtitoj w- 
tpia^füta feetofi» stmitaU, eirmmpiieatis vo8 angtiibut atf»e vt 

V09 plems dei numine ac maiestaU doceatin, cnprorum redomaw- 
iium viseera cmfntatis aribtts dissipatis. Firmicus de trr. frof. 
6. 5 p. 84. 30 Ilakn: Vimm laniant dentihitfs tanntm, ci lideUs epu- 
las (der TitHiirii. welche ilie (iliciler des /ci-riHseiicii Dionysos ver- 
zehrten 8. § y) aunuin oimmemorationihm excitantes. Vgl. EInxsley 
zu Euripidcs' Bakchcn 139. 
**) De imn mOurnli et gwHwn iuxta diwipUnam Ebraeonm 
m,7 e, t 
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SMkMtt« Briefes r« Cotvca nanaltuif. (Z. 85) eine liinweisung auf ein 
Verbot, welches nach jüdischer und altkirchüchcr Anschauung 
auch die Völker nichtjüdischeu Stammes verpllichtct; und die 
BcrechtiHung erhellt nun wohl von selbst, bei den umgeben- 
den Sätzen, welche durch kurze Zupammenfessung von Haupt- 
Eyiioc. Sünden die gcsammte Invective des Briefes nachdrücklich ab- 
schliesseD sollen, eine Rücksicht auf die ttbrigeü Noachidengesotze 
als maassgebcnd für die Aaswahl anzuaäien. 

Jene sieben Gesetze verpönen , ausser dem erwähnten 
1) Gminss des Fleisches von noch lebendem Thiere, 2) den Götzen- 
dienst, 3) die Gotteslästeniiig durch die Bede, 4) den Mord, 5) die 
Unzaeht, 6) den Raab; nnd geboten wird 7) die ReciitB|iflege. 
Die Vergleichung dieser siebengliedrigen fieihe mit dem Epilog 
des Briefetellers zeigte dass er Z. 83—86 die Verletraing von vier 
Noachidengesetzen ausdrücklich rflgt. Wie die Worte ta ^fivwa 
xttre0^i«v« (Z.85) das erste Verbot berühren, so besieht sich die 
^Behandlung fremder Frauen wie eigene (vag aUov^'og yvnmas 
Idiag wfU^s Z. 84)* auf das fünfte (s. Seiden lib, 5 e. 4), die 
'Behandlung fremden Besitzes wie eignen {%w eXXovgtov nloS- 
m tdmv olcff^e Z. 83)' auf das sechste (s. Seiden Hb. 6 o. 1 C); 
aiui die Worte 'die Gesetze übertretet ihr und Widergesetzlich- 
keiten macht ihr zum Gesetz (voi/g voftovg nagaßaivcte^ naqttvo' 
^dctg rofio&weirs Z. 85 f.)', welche auf den ersten Blick neben so 
ooncreten Dingen wie Ehebruch und Kaub an kahler Allgemein- 
heit zn leiden scheinen, erhalten jet^ ihr dgenthOmliches Ge- 
wicht durch ihre Beziehung auf das siebente Noachidengebot, 
welches eine geordnete Rechtspflege (s. Seiden Hb. 7 c. 4) der 
Menschheit zur Ttiicht niaciit. Nicht ausdrücklich in dieser Um- 
gebung aufgezählt ist das vierte, den Mord betretieude Verbot, 
wahrscheinlich weil nach der eben ci-st ))eend!gten weitläufigen 
Strafrede gegen den Krieg als Mord im Gro.sscn eine so kurze 
ErAvalinun^^ -wie sie hier allein mö^Uch war unuüthig und un- 
passend dünkte; an die Stelle der nuitcriellen Zerstörung des 
Lebens tritt jedoch eine oben unter den Folgen des Krieges (Z. 72 
ilevO^cQoi aidijQode^fov^evoi) nicht luit voller Schärfe bezeichnete 
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Vemtchtting der moralfeeben PendnÜchkeit, dfls YerBetzen von 

Vmm in den Stand der als Sache behandelten Sciaven (Z. 85 
tovg ilevlhiQni:^ dvdQa7todiK€t€); dass die biblischen Kl•ei^y den 
Heiden kein Kecht auf die Tersou, sondern nur auf die Arbeit 
ihrer Sdaven zuerkannten, ist von Seiden (lib. 6 c. 19) erorteiL 
Dage«/cn bleiben die zwei zusammenhänKcndeu Noai'hideiiver- 
büte des lüitzcnibenstes und der Gottes)äRt«run?r cränzlich uner- 
wähnt, weil die au der hiesif?en Stelle des Kpilops unvennoidliehe 
Kürze und Bestimmtheit des Ausdrucks auch jede \'erhiilluut; des 
Gedankens unmöglich gemacht hätten; und wenngleich Heraklit 
die hellenische Volksreli«Tion in vielen Stücken mlssbilligte (s. oben 
S. 36 f.), so würde doch der Briefsteller durch offenes und bündiges 
Verwerfen jedweden 'Götzendienstes' die einmal vorgenommene 
Maske eines im fünften Jahrhundert vor Chr. schreibenden Phi- 
losophen allza plump gelOftet haben, ^eben vielen anderen zur 
Vorsicht mahnenden Erwägungen mussten daher schon pseudei)i- 
grapbische Kfleksichten ihm einen ähnlichen Verzicht auf unmit- 
telbare Bekftmpfiing des 'Götzendienstes' anrathen , wie ihn auch 
derjenige seiner HandweriogenoBsen sich auferlegt hat» welcher 
ein biblisches Mahngedicht unter dem Namen des Phokylides in 
die Welt sandte. 

Nachdem am Sehlnss des Briefes die religiöse Bichtnug des 
Verfassers sieh so unzweideutig kund gegeben hat, bedarf es iiir 
mitforschende Leser kaum noch der WamuuK, nicht das in dem 
vierten Briefe obwaltende Verhftltniss (ss oben S. 27 ff.) auf den 
vorliegenden sn übertragen und anzunehmen, dass ein biblischer 
Saum einem firOher vorhandenen philosophiscfa-rhetoriscfaen Gewebe 
nachträglich angestfickt worden. Zu einer solchen Annahme fehlt 
hier der allein berechtigende Anlass, nämlich das Hervorblicken 
der Nähte. Im vierten Brief ziehen diese den flüchtigsten BUck 
auf sich ; in dem uns jetzt beschäftigenden siebenten wird auch 
ein verweilender Betrachter keine entdecken; die Darstellung ist 
durchaus einheitlich, und die biblischen Fäden, welche feiner und 
vereinzelter die übrigen Theile durchziehen, sind gegen den 
Schluss nur stärker und dichter eingewoben. Die Durchmusterung 
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des EinseliieD hat ateo den oben (S. 69) aasgeflpncheiien allge- 
""^ meineii Eindruck bewahrt and der Verlksser hat sich als einen 
Mann zu erkennen g^ben, welcher das Erdichten von Briefen 
nicht lediglich zu rhetorischem Zwecke betmbt, sondern Tomehm- 
lich den Einsprach einer festen rdigidsen Ansicht gegen alle 
Richtungen des antiken Lebens erheben will. Daher liest auch 
em mimetisches Bestreben sich nicht sonderlieh verspüren. Nach- 
bildungen hervorstechender heraklitischerAensserangen sind nicht 
aufzufinden, obwohl allerdings der scheltende Ton au sich schon 
als Eigenthttmlichkeit des 'pObebehmähenden (dx^iMdoQos s. 
Hfraoiitea p. 31)' Philosophen gelten darf. Hödistens könnte 
etwa die schneidende IVage 'ob der ephesische Markt HeraJdit 
'zu einem braven Manne machen solle (r; ayoQd i)fiwv 'HqwOm- 
tov ayaSmf notü Z. 28)' an einen Ausfall gegen das hellenische 
HMirtkb«.Marktteben erinnern, welchen der ZnsamroensteUer des ersten 
hippokratischen Buchs ttber Diät aus HerakUtB Werk herflber- 
genommen zuhaben scheint. Gleichwie nämlich, nadi Herodots'^ 
Erzählnng, Kyros einst, zur Verhöhnung des bei den Persern 
nicht üblichen Marktverkehrs, einer spartanischen Gesandtschaft 
antwortete: 'ich fürchte mich noch nicht vor Leuten, welche in 
'der Mitte ihrer Stadt einen Platz bestimmen um auf demselben 
•zusaiinuenzukommen und sich gegLOseitig unter Eidschwüreu zu 
'betrügen' erklärt auch jenes hippokratische Buch den Markt- 
handel für einen fortwährenden Betrug in folgenden orten; 
'Wenn die Menschen au/ den Markt gehen, so vollführen sie die- 
*ses: sie betrügen beim Verkaufen wie. beim Kaufen; wer am 
'meisten betrogen hatj der wird bewuuilert'. Aber wenn auch 



*) 1, 163: otrx eSeia« xtt SvfQtts roiovrovSf itiSttt ton /u^f iv ftio^ 

**) VoL 6 p. 496 Ltttri : ie i^^v U96i/tte ap»g0xot raihnt ium^" 
wros 9avfi«Cam. Tgl. Biuw/IUea p. 80. 
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des Briefet^rs Frage ans dem gleichen Gedanken Ober kaufmänni- 
ache Moral entoprangen sein mag, so Iftsst sie doch in ihrer Kflrze 
kenierlei nähere UdliereinstiDimung des Wortlauts hervortreten 
und der Gedanke an sieh ist, wie schon die dien angelohrte 
Antwort des Kyros beweist, nicht eigenartig genug um mit Sicher- 
heit aus einer Nachahmung hergeleitet su werden. 

Eben so wenig hat der Verfasser es versucht » das persSn- 
liche Bild des ephesiachen PhikMophen in schärferen Umrissen zu 
zeichnen* Nur flflchtig wird der Anklage wegen UnfrOmmigkeit 
gedacht (Z. 77), ja mcht einmal, dass Heraklit eine bedeutsame 
philoBophisehe Lehre vertrat, wOrde, wer es sonst nicht wttsste, 
aus dem langen Briefe er&hren können. Der speculative Denker 
weicht durchaus hinter den moralischen Ermahner zurück; und 
die stete, nie zum Lächeln sich erheiternde Ttrauer Ober den Hmkint 
Verfall der Sitten, ist der einzige charakterisirende Zug und zu- 
gleich das einzige traditionelle Element, mit dem die Kosten der 
Fiction bestritten werden. Und jene Tradition selbst steht kdnes- 
Wegs auf festen Füssen. 'Schwermutir freilich 1^ schon Theo* 
phrastos*) dem Ephesier bei und will sogar den Mangel an 
Klarheit, welcher seinem Werke Yorgeworfen wurde, auf deu 
Mangel der zur schriltstellerischen Vollendung iiüthigen Heiterkeit 
des GemUths zurückführen. Auch die Quellen, welchen Diogenes**) 
den Bericht über Heraklits Entfernung aus Ephesos entnahm, 
wissen im Allgemeinen von seiner 'Menschenscheu' zu erzählen. 
Aber die Wrdichtung dieser wohl nur aus dem herben Ernst 
seines Werks entstandenen Vorstellung zu der Schilderung seines 
Gesichtsausdrucks als eines entweder unbeweglich starren oder 
stets thränennassen begegnet nicht früher als bei Seneca und 
Plimus {fi. nat. 7, bO); seitdem freilich befestigt sie sich, beson- 
ders in der Gegenüberstellung zu dem stets lachenden Demokritos, 



*} Diog. Laert. 9, €: Sio^^tmos ip^nv fitluyjcoXftts tit ftir 
iftati^ r» f SUor* SUut fxonu yn&tpm* 
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SHbmter aiif deo verscliiedeDsteii Gelrieten der lateinischeD und späteren 
griechischen Litteratur. Die mit Heraklito System noch aus selb- 
ständiger Kenntniss vertrauten Schnftsteller httten sieh }edochf 
ihn deshalb als einen unerbittltch strengen Sittenrichter dana- 
stellen; seine Thrftnen sollen vielmehr dem tiefen, afe ca wekh- 
mOthig getadelten Mitleid entquellen, mit weMem das natflrlieho 
Sehidnal der Mensdien llbeihaupt und ihr um dasselbe unbe* 
küinmertes Dahinleben den Philosophen erfüllte. Seneca*) drflckt 
sich, anspielend auf die heraklitische Lehre von der Einerleiheit 
des Lebens und Todes (s. Kh. Mus. 7, lü.!) folgenderniaassen aus: 
'So oft Ileraklit auf die Strasse ging und die Menge elend Le- 
•bender oder vielmehr elend Sterbender erblickte, flössen seine 
'l lii iinen ; Mitleid ergriff ihn über alle Frohen und Glücklichen, die 
•ihm begegneten — ein Zekhm eine«? sanften, aber allzu schwachen 
'fienüllhs, weshalb er selbst /n den DeklaLMUiswerthen gehörte.' 
Und Lucian , der seiner 'Piiilosuiiiienversteigerung' sehr wohlge- 
Nvählte Probon heraklitisL-her Siitze eingefügt hat , lässt auf die 
Frage des Käufers 'Warum weinst Du, mein Bester?' den zum 
Verkauf gestellten ephesischen Philosophen erwiedom **•) : 'Weil 
'ich dafür halte, da^s alle mcnsclilichen Dinge beianiineruswürdig 
'und thränenwerth und alle (duie Ausnahme dem Untergänge ge- 
'weiht sind. Deshalb bemitleide ich euch und erhebe Wehklage. 



*) De ira 2, lOf ö: lleraeUhu quotiau prodterat ei tantum «üroa m 
male viteniiimt inmo mäle peremaium videratf fititai ; mim^tm 

ömnium qtn sibi Jaeti feh'cenque oeemtebtoUf miti anhno ml ni- 
vüs imbeciüo , et ipse iwfer deplorandos erat. Vgl. de tranquiU^ 
15, 2: Democritmi pötiux imiterttHr quam Iffrach'tiiiii : hic enim 
qmtfm^ in publiciun pr<ifessfrnt , iluhnt , ille ridebati huic omni» 
quue (ij/iiHtis (/(/,st/ /'at-, //// iiirptlitc viikbantur. 

Stat^Moötu m\ ovdiv «ixivv o ji fit} tnixri^wv nji <Sq olxttiQia re 
Oipiits xtü Mieofim* 3uA rit fiiv nvQtovm ov danito ufyi'da, t& 

tuA Tqy Tov olou avfitfoqi^' ttmr» oSv^itm mA Stt t/tneJav oi~ 
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'Das Gegenwärtige dflnkt mich nicht sehr ansehnlieh und was in BM»ntor 
^Zukunft bevorsteht, durchans leidvoll, ich meine die Wdtbiftode 
*nnd das Zusammenbrechen des AUs. Das sind die Ursachen 
'meiner Wehklage und auch noch diess, dass Nichts festen Bestand 
'hat' Einen so speealatiren Weltsehmerz musste unser Briefsteller» 
auch wenn ihm, was bezweifelt werden darf, die Anliisse dazu in 
HeraklitB System bekannt geworden , für sdne Zwed^e religiöser 
Polemik unbrauchbar finden; nicht die der schonungslosen Gewalt 
des Naturgesetzes unterliegenden Sterblichen sollten liddagt, son- 
dern die an dem göttlichen Gesetz sich versttudigende Heidenwelt 
sollte angddagt und Temrtheüt werden. Nirgends ist dkher in 
dem Briefe vom 'Weinen' Heraklits die Rede; nur das 'Nicht- 
hieben* wird unablässig hervorgehoben (Z. 8, 10, 12, 18, 31, 37, 
49, 75). und dieser starre Trübsinn des Philosophen, welchen ihm 
die Kphesier als Menschenhass (Z, 9) auslegen , hat nach der 
Auffasj^ung des Briefstellers einen von jeder eigenthUnilich philo- 
sophischen Färbung freien, allgemein ethischen Grund; weil He- 
raklit das Schlechte hasst, so hasst er folgerichtig auch alle 
Menschen, welche wie die Ephesier und, nach des Verfassers durch- 
schimmernden Nebengedanken , die gesanmite heidnische üesell- 
schaft, das Sclilechte in sich verkörpert iiaben (Z. 16 ff.); und da 
das Verhasste ihn nun von allen Seiten umgiebt , so weicht das 
Lachen von seinem Antlitz. Dem ephesischeu Denker wird aller 
bittere lernst, aller empörte Ingrimm beigelegt , mit welchem die 
Leser der Bibel auf die Lust und Wollust, auf die Friedensfäul- 
niss nnrl das unmenschliche Kriegsrecht der röiniäch*griecbischen 
Welt hinblickten. 

Lässt sich hiernach dem Verfasser dieses Briefes weder eine 
anschauliche Vorstellung von Heraklits Persönlichkeit noch eine 
nähere Kenntniss von seinem verlorenen Werk zuschreiben, so 
bekundet er dagegen eine freilich für den heutigen Forschei* un- 
ergiebige i5elesenheit in den aristotelischen Schriften. Der zu An^ 
fang des Briefes*) entwickelte Gegensatz zwischen dem, Gesetz- 
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geber, welcher MdeoMiluiftBlos aUgemeineVorgchriften für dieZa- 
kunft entwirft, und dem Richter, welchen der gegenwärtige Ein- 
zelfall befangen macht, ist hi allen seinea llieileD aqb der Ehi' 

ArittoMet. leituDg zur aristotelischen Rhetorik entlehnt; es werden noch die 

einzelnen aristotelischen Wörter bemerklich, welche der Briefsteller 
sich unverändert oder mit leichter Umbieguui^ anf?eeignet hat. 
Sein Verweilen bei einer solchen be^ritt'sbestiuunung erkiaiL sich 
daraus, dass die Verbannung des Herraodoros in diesem an ihn 
gerichteten Briefe mit einer gesetzgeberischen Thätigkeit (Z. 77) 
in Verbindung gebracht wird ; welchen Anhalt hierfür die Ueber- 
lieferung darbot, wird füglichet- oei ijesprecimng des folgenden, 
näher iiuf diesen Punkt eingehenden Briefes erörtert. — Noch eine 
andere aristotelische Blume li.iL der Verfasser zum Aufputz seiner 
polemischen Waffen verwendet. W^eun er den Ileraklit lediglich 
durch sein Dasein das Gesetz darstellen lässt , dem ihe übrigen 
Menschen gehorchen sollten (A. HO voinog €t//t alXün). so bedient 
er sich dabei derselben Worte, mit welchen die aristotelische Po- 
litik den Satz begründet, dass die durch vollendete Tugend über 
die gewöhnliche Menge hervorragenden Menschen auch nicht 
mit dem gewöhnlichen Maasse gemessen und dem Zwang eines 
anf durchschnittliche Gleichheit berechneten Gesetzes unterworfen 
werden dürfen ; 'für solche Auserwählte, sagt Aristoteles, giebt es 
'keinGleeetz; denn sie selbst sind Gesetz (xora tmv toiovtidv ovx 
§an v6f.tög, avioi yctg etat voftog Folit. 3. H p. 1284 a 13). — 
Ausaer in diesen 2wei Fällen wollen sich jedoch erboi^ Gedan> 
ken oder stilistische Anklfinge an Glanzstellen der gangbaren 
Klassiker , mit welchen sonst die späteren Rhetoren zu prunken 



o(>« rör xfMröfttt'or, ^ avvi'tji ifTtti rö nüi^Oi ~ Arist. Blut.X, 1. 
1354^ 5; i] uiv rov vo uof^fi ov xq/oh oii xutü u^^j; uXh't TTfQi 
fitXXöriMy tt xtü xa&ölotj iajii' , a J ixxÄtjatuai^s x((l ^Uxtt• 

rd ^ItSp i^tfiy «mtl ro fumfv mA ro rAoy avinf /Qov airrgpiff a« 
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pflcgm, niclit entdeeken laaBen. Bd dem betriditlidieii Um&nge 
des Briefes und semer sehulmässig rhetorischen Anlege (s. oben 
S. 69) ist diese Enthaltsamkeit um so bedeutsamer, und sie mag 
wohl davon hermhreni dass derVerfiisser aus den religidsen An> 
sichten und Absieliten, welche ihm die Feder in die Hand gaben, 
auch eine gewisse SelbetändiglEeit schöpfte und der fiblichenfihe- 
toiensehroinke wenigsteBS ftr den spraehlidieD Ausdruck entrathm 
zn können meinte. Gleich in dem folgenden viel kfirzeren Briefe, 
dem dne ernstere Absicht fehlt, stellen sich auch die Nachahmun- 
gen und Citate reichlich ein. 



vm. 

An denselben. Lass mich wissen , Hermodoros , wann du die Achtcriirief. 
Bflise nach Italien Auatreten beBoUomen hast. Mögen die Götter 
nnd guten Geister jenes Landes dieh firaudig anfiiehmen. Im Tranm 
erblkkte ich die Erseheuittiig, wie alle KönigslMnden vom gaoaeo Erd- 
kreis deinen Oeselsen sfoh nahten nnd nadiPerserbraneli mit gebeug- 
tem Knie, die Hand zum Munde geführt., ihnen Anhetung l>es5eigten, 
jene aber standen in »ehr feierlicher Würde da. Anbeten werden 
dich die Epliesier, nachdem da dahingeeohieden, urenn deine Gesetae 
allm Menschen gebieten, nnd alsdann werdm ne dieselben notbge- 



vm. 

7tp avi({). Jtjknv ftnt, ' EgfiodiOQe , ttots cmv/^eiy x^fx^/xac; 

eig ^haXiav. dt^ivto aa o\ mitvt/g tijg ys^Q^i O^^ni xet dai- 
ftovig i]öi.vjg. orag fÖoxovv Tolg ante vofiotg i« 7raQd naar^g 
■ff^g otTiOL'intvijg ()(a<)i]iiuta uonaihvat /.lu y.((id to i'O'og lojv 
5 lltQOOiv fyx.Xvjf.um i ji ainitu ,i Qouxu'tJy ((riorg, o'i t)^ tTiiirr»^ 



4 i9oe TO ntantS» 
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$MmMA drangen tSxiMama. Denn Gott haA ihnen die Hemdiaft genommen 
nnd sie eelbit luiben iicb der Enechtaelieft würdig eraelitei'. Das wdw 
ich eebon von nnseren Vätern her. Ganz Asia war des Grosakömgfl 

Grundbesitz nml alle F.phesier sciii Beutestück. Ungeübt sind sie in 
der wahren Freilieit, im Herrschen. Jetzt, sollte ich laeineQ, werden 
sie dem Befehl gehorsanien, oder wenn ne nicht folgm , bo wird ea 
ihnen ichlimm ogehoi. Und non klagen noch die M enechen ftbor 
die Götter, dan ne ihnen nicht Beichthnm alles Outen gewihren, nicht 
aber klagen sie über ihren eigenen fhörichten Sinn. Nnr Blinde können 
die edlen Gaben, web lie die Gottheit sendet, uiizunebiricn unterlassen. 
Unter vielem Andcreu hat die Sibylle auch dies verkündet, dass aus 
jonischem Lande den italischen Landen ein Weiser kommen werde. 
Tor so langer Zeit sah dich , Hmnodoros , jene Sibylle nnd damals 
schon warst dn ; die Ephesier jedoch wollen nicht einmal jetat dich 
sehen, dich, welchen die Wahrheit durch Yerroittetnng eines gott be- 
geisterten Weibes erschaute. Als Weiser biKt. du, Ilerniodoros, bezeugt 
worden, die Ephesier aber widersprechen dem Zeugniss Gottes; sie 

Svop oi 001 vofiot aaaiv henavtwoit x^*^ "^ot« xqiiaovua ctv- 
tois avccyxa^nftiWH. -S^eog yug dtpetltro httivotg ^ya^iovla» xa» 
lavTove ivnfiiaap a^ioi g SnvlB^etv, tovto fiaftad-t^xa Ttal ht na- 

10 tigotv, Sit} uiala ieTijj.ia iyevazo ßaatHtag xae navrtg ^Etpiaua 
laq^VQOV. ur,t>etg eiaiv äievd-€Qtag d/.r^Dovg, tov agxsiv. xtd 
WP tag ehdg vrrav.nvamTai xel^vofiavot , r] fiij nBWd^ivttg oi- 
fiiw^ovrai. Yxci fup(foviai ^«oug av&Qwnoi Ott avcnvg oi^ 7r).ov- 
Titovmv ayctd^a, nv fuiiffovTm i'diov i^ifog uqQoavpi/g. iKfkoiv 

15 tan df^^aoDai a dldcoat y^roia daiftiov. 2ißvk).a iv noX- 
lo7g y.cd idüio ;'ffnao[}i/ r^ity uoq)f)V^lTa?JijOii' '/«Joe x^' 
QTjg. iidt ae .roo ifxjnrioi autjvog, 'HQ^iodioge, i) 2{ßv/J.(x enei'vtj 
xai TOie r^aD^u, 'Eiftaifu ov(U vvv ßnikovcm oqav , ov dia 
-i^iOifOQOVfttvtjg yvvaimg *A)Jfd-(.ia ißkette, aoifog fUfiagtvQijOM, 



11 tlev^^effue» w^^iis rov 
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werden ihren üebenirath bflsseo, ja riebüBBch ihn Jetzt schon, indem Achter wo. 
Sie sich mit sililccliter Gesinnung ernilleti. Nicht durch iliiiziehung 
des Keichthums siriift Gott, sondern er giebl ihn vielmehr den Schlech- 
teD, dnmit sie , im BeeiU der Mittel zu süodigea ^ überfährt werden 
und im Üebeifinn sdiwelgend ihre Sdüeclitigkeit auf hoher Bftbne 
cur Sehan Btellen. Die Armuth dagegen ist an Schleier. So mage 
es euch denn nlmner an Glflek fehlen, damit enere Bosheit den Tadel 
herausfordere. Doch lassen wir jene und thuc du juir deu Zeitpunkt 
deiner Abreise kund. Ich möchte jedenfalls mit dir zusammentrefTen 
und fiher gar Yielea Andere so wie auch Über die Geeetse aühat mit 
dv ein^es reden* Ich hätte es gesdirieben , waui mir nicht Alles 
daran Iftge, dass es gehdm bleibe. Das beste BGttel aber etwas ver* 
schwiegen zu halten, ist wenn Einer zu Einem und zumal wenn Hera- 
kleitos zu Hermodorob .spricht. Viele Menschen haben vollständige 
Aehnltcbkeit mit geborstener Xöpferwaare, so daas sie nichts bei sich . 
behalteii kennen, sondern in Folge ihrer Zungenancht durohiinnen 
lassen. Die Athener, wie sie Urafihne ihres Bodens waren, erkannten 

20 'l:yjitn()(oüf, 'FtfHjtiu 6f drrtXiyovai {^env f.i(c()tvQi'u. cmotianv- 
cm favtiop vßQiv, xai vov anoreivvvtaif yviafit^g M'a iiim'Lui'tii^ 
■ a(pag xax^t:. orx dipat^v^uvog nXjovtnv y.olatu ^fog, akka 
xai fialXnv didioat novt^mg, /V «xomg dt' iov a^taqmvovmv 
ikt'/xi^t]aM%'tui y.ai 7TtQiovataCovr€$ mn/'oßutiuair avrvn> tffV 

25 fioxO-r^Qi'av • tj d* chiogia fraQeatakvftfia imiv. ufj Litliiini 

ffav^ av di not df^knv lov /aiQuv t^g i§6dov, nuviiog hii xtJv 
aoi ßnvXoficu xai mgi ve aiJxmf 7tavi isvxvv>r y^^'i '^c" f^''" 
tiiSv Tojv vofttfjf ß^axlix umiv, iyffag>ov d* aV cri» icr, ü fti^ mgi 
SO narcog inmovfti^v anuq^u fittvat. otdiv di ovria aKonarca 
(0$ en kahav alg, tun Ir« ffoUov *HiiaxXetrog 'E^ffiodtQQtfi. 
noUm ov dtagiiQOvm lUffaftitav aa^Qitiv, tag fttjdiv aiiyuv 



22 
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AtMerVrM. ftttch die Natur der Meuscben dass aid, weil aus Erde entstaDden, 
niweiieii Bibs« in ihran Oeiit baben. Solche Meoschen «nogen sie 
daher lur Bewahntng von GehflUttuineik durch die Ifystenen, damit 
doch wenigstens Fnrehti wenn auch nicht Urthefl, ihnen das Plaud«ti 

verbiete und die Seelenübuug des Schweigens ihnen nicht mehr so 
schwer falle. 

dvvaafyai a)X^ ino yXwaaaXyiag dtaggeiv. 'A&rjvaiot ovrsg av- 
tüxi^ovig tyvioaav (pvaiv dv&Qionmv , oti yevotuvoi fx yi^g 
35 f'aS'^ Ott öuQQ(t)y<')ia e'yovai Jorr. roi coig t.iaidtioai (f i?Mxi^¥ 
u.i üi)Qi:[(op ölu fti üii^Quor, na /Usj^ ipofiii) üiyiZmi' , u/jJ' ov 



86 &>> »ff I 87 to fuJi^oixy 
• 



Ersteigt auch der Schlags dieses Briefes**) den höchsten 
Gipfel der Abgeschmacktheit , so darf dies doch nicht hindern, 
die gar nicht ungeschickt in einander geschlungenen geschicht- 
lichen Beziehungen niher xa. betrachten , welche in der ersten 
Hälfte zur Schilderui^ der römischen Herrschaft aber Asien be- 
nutzt sind. Sie fussm auf zwei mehr oder minder bestimmte 
üMoteM' Uebwliefernngen. Dass die von Heraklit und Hormodoros gelei- 
'"q^u^ ^tiXi^ der ephesischen Bflrgeiachaft einmal mit einem Ver- 
fAoif. such, die Verfassung von Ephesos zu bessern , gescheitert war, 
lasst eine bei Diogenes Laertins erhaltene Nachricht erschliessen; 
sie folgt dort auf den oben (S. 19) mitgeUieilten Ausspruch Hera- 
kltts aber Hermodoroe* Verbannung und lautet*): *Als ihn die 
*£phesier zu einer Gesetzgebung aufforderten, lehnte er ab, weil 
*die schlechte Verfassung schon zu tief in der Stadt eingewurzelt 



*) 9, 2: u^iovjiitrui <Si xai vofioos OtTmi Jt^ug avtäv VJt^tide di« ro 
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'sei.* Der Aa(isefordei'tc Ist nun freilicli Heraklit, wenn die auf ««hi* e*tir. 
einander folgenden Sätze des Diogenes nach den strengen Regeln 
der Grammatik construirt werden ; aber ein etwas eiliger Leser 
kann noch jetzt bei Diogenes Idcht so ausgleiten , dass er auch 
das von jener Auifordening redende S&tzchen auf den eben vor- 
her genannten Hermodoros bezieht; und wer wollte bei der be- 
kannten Nachl&ssigkeit, mit welcher Diogenes seine Gollectaneen 
an einander reiht , die Bürgschaft dafflr Qbemehmen , dass seine 
Vorlage nicht wirklich den Hermodoros zu dem.Gesetzgebungs- 
versuch in Bezug, gebracht hatte? Fftr die geschichtliche Ver- 
werthung der Notiz ist jedoch die Nennung des einen oder des 
anderen Namens gleichgiltig; nachdem einmal Heiiiklit und Her- 
modoros als die Führer der ephesischen Aristokratie erkannt wor- 
den (s, oben S. 15)» versteht es sich von selbst» dass ein so ein- 
greifendes politisdieB üntenehmea, wie es dn neuer Yer&ssungs- 
entwnrf ist, nicht von dem Einen ohne die Mitwirkung des An- 
deren begonnen werden konnte ; und jedenfalls ist es auf Nach- 
richten von derselben Art, wie die bei Diogenes aufbewahrte, 
zurückzuführen , dass der siebente (s. oben S. 80) und neunte 
Brief die Verbannung des Hcnnodoros als Folge seiner gesetz- 
geberischen Thätigkeit eintreten lassen und der vorliegende achte 
von einer Zurückweisung hermodorischer Gesetze seitens der 
Eyihesier ausgeht. — Mit der, wie immer beglaubigten, Tradition H«f"»«>ora» 
von cinci- solchen Zunickweisung verknüpft nun der I'riefsteller""*!^)^,^^^ 
den xiufcnthalt des Hermodoros in Italien und seine bei der Ge- 
setzgebung der zwölf Tafeln geleisteten Dieuste — beides That- 
sachen, die so gut wie wenig Anderes aus der älteren Geschichte 
Roms bezeugt sind ; den übcrcinstininiendcü Augabcn Strahns 
(14 p. 642) und der junstischen Alt(>rthumsforscher (Digest. I, 
2, 2, 4) verleiht die dem Hermodoros auf dem Comitium errich- 
tete Bildsäule (Plin. h. «. 34. 21) den urkundlichsten Rückhalt. 
Um sodann diesem gelungenen römischen den nii.sslungenen ephe- 
sischen Versuch des Hermodoros gegenüberzustellen, lässt der Ver- 
fasser des Briefes nach pseudepigraphischer Sitte seine eigene 
G^euwart, in welcher Ephesos wie ganz Kleinasien den rdinischen 
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AchtorMrief. Gcsctzen pchorchtc, als ein '1 ri\uiii^u'siclit von dein wenigstens ein 
halbes Juhrtau;>eiul i'rüher lebenden Ileiaklit geschaut werden. Alle 
Könige des Ostens fallen mit der an ihren Höfen üblichen Ge- 
berde der Adoration (Z. 5) vor der höheren Majestät des römi- 
schen Rechts nieder, dessen Kern die unter Heim i ms' Mithilfe 
entstandenen Ge!?etze der zwölf l'affdn bilden; diese nehmen, von 
der Einbildungskraft des prophetischen Traumes zu lebenden Wesen 
uingeschaffcn , die Huldigung in ruhiger Würde entgegen; und 
Ephesos , welches die hermodorischeu Gesetze in ihrer vaterlän- 
dischen hellenischen Gestalt verschmähte, muss ihnen, bei Strafe 
die römischen Ruthenbündel zu kosten (ntiiv)$nvTat Z. 13), wider- 
willig nachleben. Aber Heraklits traumhafte Voraussicht der 
römischen Weltmacht genügte der pseudepigraphischen Vorliebe 
für Prophezeiungen noch nicht Es wird ausserdem eine eigent- 
sK.yrion liehe Wahrsagerin ins Spiel gezogen, und ein Sibyllenspruch (Z. 16), 
der Yon der Uebersiedelung eines joniachen Weisen nach Italien 
redet, aufHermodoros' dortiges YerweileD gedeutet. In der band* 
schriftlicfaen, von Westennann, wie billig, befolgten Ueberliefernng 
ist der zu Grunde liegende Hexameter 'ladog xfoQt{s 
g>6g *ha3Usatv) , welchen die älteren Ausgaben eigenmichtig auf- 
nahmen, mit gesuchter Nachahmung der bd den klassischen Pro- 
saikern üblichen Weise des Citireos von Versen, durdi Umstdlung 
der Wörter auigelöst Ob aber derfirie&teller diesem Verfahren 
sein eigenes Machwerk unterworfen, oder wirklich in den damals 
verbreiteten Sammlungen von Sibyllenorakeln einen solchen jetzt 
aus keiner anderen Quelle bekannten Hexameter vorgefunden habe, 
wird sich mit unseren Mitteln schwerlich entscheiden lassen. Ist 
das Letzte« der Fall , so hat gewiss die Bandliemerkung *) der 
von Westermann benutzten Pariser Handschrift das Richtige ge- 
troffen mit der Annahme, dass im Sinn des ursprunglichen Vers* 
machers der nach Italien kommende jonische Weise kein Anderer 
als der dem jonischen Samos entstammende Pythagoras sein sollte. 
Denn in dem sehr gemischten, auch von ueup) Liiogoreischen Ein- 



*) iis [von Westei'maaa hinzugefügt] UtfQayöijta' iftaal tio^a&tu loüio. 
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flüssen beiilhrteii Kreise, ans wclcliLm die Sibyllcnorakel hervor- ,v«in« biw, 
pinccii konnte wohl Jetiiand sich zur Verljerrüchung des Alin- 
henn jener Schule aufgefordert filhlcn; aber selbst nur zur Er- 
wähnung des ausserhalb der heraklitisehcn und juristischen Littc- 
ratur verschollenen Hermodoros ist für einen Hibyliisten kein 
wahrsclieinlicher Anlass zu ersinnen. Jedoch mag der Briefsteller 
einen bereits vorhandenen Vera bloss auf Hermodoros bezogen, 
oder zu dessen Ehre einen neuen erst erdichtet haben, in beiden 
F&Ura ward ihm der Gedanke , seinen beraklitischen Brief mit 
einem sibyllinischen üitat zu verbrämen, durch die Erwähnungen 
der Sibylle nahe gelegt, welche in dem heraklitischen Werke vor- 
kamen. Sie waren» wie die Brachstttcke zu scbliessen gestatten, 
in ehrendem Tone gehalten; der Philosoph scheint seinVenichten 
auf den Sehmnck der Darstellnng mit dem Beispiel der Sibylle 
gerechtfertigt zu haben, welche in ihrer VerzAckang 'unfirohe, im- 
gepatxte und ungesalbte'^) Worte* aosstosse« ohne dadurch denk 
Glauben an die Göttlichkeit ihrer Sprüche 2u erschflttem. Dieses 
sibyUuusdie Motiv ist aber auch das einzige Zeichen von näherer 
Kenntnlss des heraUitischen Werks, welches der Brief aufweist; 
aller flbriger Bedarf an Gedanken und stilistischer WOrze ward vwk- 
auf auBserheraklitischem Wege beschafft Die prosopopöetische 
Vorfilhrong der hermodorischen Gesetze (Z. 5) erinnert an das 
Shnliche Auftreten der Gesetze Athens als lebender und redender 
Wesen, welches in dem platonischen Kriton Q). 50 a) eine so schöne 
Wirkung macht — Der Satz , dass Griechen nicht zu herrschen 
verstehen (Z. 11 a/^^ug rov aex^a), mag wohl seit der Befesti- 
gung des römischen Weltreichs ein gewöhnliches Rhetorenthema 
geworden sein ; in Aristides' Lobschrift auf Rom *♦) , einem der 

*) nntaroL de Pifth. orae. 6: ZtßvUa ik fiairouito) crro/ian, 3m9^ 

iul. Cacaneni &rom. 1, 16 p. 868 P. [in einer hierber wohl m» 
0. 21 p. 384 v(M sprffiiigti»i Kotisemainmluiig fiber Sibyllen]: *Hea- 

**) vol. 1 p. 842 Dind.: ixttvo tmStixvvim ßoiXofttu, an omtta jr^o 
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Aeht« Brief, kunstvollsten und inhaltreichsten alli i t hi toi ischen Si b uistikke. 
ist er als Schlüssel zur p:esammten hellenischen Geschichte ver- 
wendet; unser Briefsteiler spitzt den Vorwurf noch si-häi-fer zu, 
indem er den Kphesiem, weil sie des Ilerrsehens ungewoimt ^:ud, 
die wahre Freiheit (/. 11 t/ii\'>£(>/«c a/z/i^orc) , welche nur im 
Verein mit Herrschaft denkbar sei , abspricht ; aber auch diese 
Verknüpfung von Freiheit und Herrschaft war wohl seit lange 
den Rhetoren geläufig; sie bildet z. ß. die letzte Stufe einer Kli- 
max, die aus einer Rede des jüngeran Africanus als Exempel 
jener rhetorischen Figur angeführt zu werden pflegte *) und so 
lautete : 'Aus Sittenreinheit ent.«;prinfrt persönliche Würde , aus 
'persönlicher Würde Amtswürde, aus Anitswürde Herrschaft, aus 
'Herrschaft Freiheit.' — Nicht unmöglich ist es femer, dass der 
Tadel der 'Blinden (Z. 14 wq>ldiv)\ frelche das Ton der Gottheit 
daigweichte Gute nicht einmal anzunehmen wissen, nachgebildet 
worden dem bekannten Orakel, welches Ghalkedon die Stadt der 
'Blinden* nannte, weil ihre Grfindor kein Auge für die VorsOge 
des g^genflberliegenden Besporosnfers gehabt, an dem später By- 
zans so mächtig emporwuchs — Fflr sicher darf es endlich 

vftVV ['Pio/na{<ov] TO a^xfiv (tJimi .... fmi ro ye Xe/iklv In* 
yi&rjVutMV xirifvvfvei xniTziQi ntinm' €i iiifTmn uTiv'EXXriVbiV ah^9ht 
ftvrti. i-rft 7oh ,ufr ftn^rnrniv (Reiskc's Vorschlag n<ftx{as oder /ft- 
ijoiv äih'xi'iv hinter ÜQ/ovaiv oiiizufügea zevüiort die fiir den Zu- 
sauimeiihaug wesentliche Antithese von fremder uud eigener Herr- 
schaft) ttvriaifintt Mtl xfitaiiaai Jl^Qaa% .... ayn&ol navtos ftaX^ 
lov iiaap, ao^av 4k «jrrol in iatt^tvtoi ^mof nfiQtjfttvot rc 

*) bei bidwu« Origim. 2» 21, 3 : e» wMemUa natdtmr d^mta», ex 

digniiaU hotur» ex Aofiore «NiMriifm, ex imperio UberUu» 
**) Sirabo 7 p. 820: jor jinoU.» ^wl r«c «r/ototri rh Bvliavnw . . . 
jr^Offro^f notrjaaa9at ti]V TJqvoiv nntvaviiov täir JtMfXtäv, TV(fi.ois 
xnliamrce rovs Xalxijöovfovf, ou ngÖTtQot nXtvaavris ts rovi t6- 
Tzovg, ((if^tTfs rjji' 7i/«fri' xrrritn^fth' ronforror tiIovtov [der Thun- 
fisrho] f/ovaay, iUoyio lijv Xvnoori^v = Tacitus Antwi. 12, 68: 
Pi/thiitm Apallimm con.mUntihm uhi condermt urhem redäitum 
oruculuin ent, quaererent mlem cmcorum t^rü adveraani. J^a am- 
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gelten, dass die VcrgleiuhunR von schwatzhaften Menschen ni it Achter urw. 
lecken Töpfen (Z. 32) aus Menandcrs Eiinuchos stammt. Teren- 
tius hat die bezügliche Stelle seines Originals so treu wieder- 
gegeben , dass ftlr alle wichtigeren lateinischen Wiirter die ent- 
sprechenden, von Mcnander gel)rauc)itcn griechischen in der Nach- 
ahmung unsem Briefes hervortreten und auf diesem Wege sogar 
eine Conjectur Bentleys widerlegt werden kann *). — So viele 
leicht auszurupfende Aremde Federn, mit denen sich der Verfasser 
schmücken wollte, zeugen nun zwar von gewiss berechtigtem 
Misstrauen gegen seine eigene Fähigkeiten; aber da er einmal 
ein Rhetor ist, so verzeiht man ihm das rhetorische Zunftgebrechen 
der auf Borg befriedigten Putssucht doch noch leichter , als das 
Herabsinken zu vOlIig gedankenleerem und auch spradilidi farV 
losem Fallsd. Zweimal wiederiiolt sich die Aufforderang , dass 
Hermodoros den Zeitpunkt seiner Abreise anzeige (Z. 1 u< 27). 
Auch das Gesuch um eine Unterredung mit ihm wird recht schlep- 
pend vorgebracht (Z. 28) ; und der geheimnissvolle Ton bei An- 
kandigung der zu besprechenden Gegenstände (Z. 29) wird da- 
dnrdi noch unleidlicher, dass er nur angeschlagen worden um zu 
den weitschweifigen Plattheiten Aber VerBchwiegenhett nnd Aus- 
plaudern überzuleiten. Offenbar versagten dem uniraehtbaren 
Kopf selbst bei einem so reichen Stoff, wie ihn doch die zu An- 
fang des Briefes berahrte römische Herrschaft aber Asien darbot, 
sehr bald die Gedanken , und damit der Umfang des Uebangs- 
stildras nicht gar zu winzig ansMe , erlaubte er sich die unge- 



hagt GhälceioitH mombnihantmr , qttod priorm übw adoeeti, prae- 
MM loeonm uHUtate, ptiora legietmt. Vgl. H«rodoi 4, 144 
*) TwBnt. Stm. 108 (k 1« 2, 28) : Qitae wra tmim taeto «t amU- 
neo (hZ. 82«rfycii'; Donatu« bemerkt: preprie a m^aflhora vato- 
nm tranttulit verha) optme; Sin faUtm out vmum aut fietumst, 
contintM palatnst ; Plenus rimarum sunt (= Z. 35 itte^fuyoni ; 
Donatus l)onierkt : translatio ab aqiwrio vase fictili) , hac atgite 
illac perfluo (so die handschriftliche Lesart , welche »tt ita^QtiP 
Z, SS sümmt; JBentley setzte dafür perpluo). 
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hörigsten Dehuuugen. Ganz anders versti'lit es der iolgciirlc und 
letzte Brief das einmal auiigegriffeue Thema feetzuhalten uud za 
Ende zu spinneu. 

IX. 

HniEteriiriar. An doDfldbeii. Wie luigB noeh, Hevmodonw, werden die Men- 
schen schlecht sein? und vwur sind sie es nicht mehr jeder fOr sich 
in HfiiiPin Kiiizf.'lU'l^en, sondei'u auch ganze Stäiltt" in ifircm öffentlichen 
Leben. Die Epbesier verbannen dich, den besteu der Mäuner. Aus 
welchem anderen Grunde als weil dn in deinen Geseteen den Freige- 
lasaenen bfirgerHehe Gleidiheit und ihren Kindern den Zutritt m den 
Aemtcm gewfihrt hast? Qleiehwohl wird der Freigeborne nicht erst 
Borger nachdem er als hrav erfunden worden, sondern die Gebort 
macht ihn zum Bürger, würaui i i Jaim gezw iuigen wird brav zu sein, 
und oft bleibt er, trota des Zwanges, dennoch schlecht; jeae hinge- 
gen, welche man nach ▼orherigw Prüfung nnd nachdem sie durch 
ihr I^ben ihren Anapmcb aufGleidwtellung bewährt haben, der Anf- 
nähme in die BUrgerscshaft wärdigi, wie viel besser sind sie , da sie 

IX. 

avt^, "/iTiaHi tivog, 'Egfiiodta^, xoMoi iaovtca, a»&Q(o- 
not um ovTniTi elg ^xaavog id/g, aUa xtd tuw^ noXeig ohui 
^E^ivuu. 06 avd^p ovra anuno» ilaopovüiv, om vivog ij 
on voftots YQCi^tg toig daeUtf^i^otg hronoktveiop xid votg 
5 tovTtav vixvoig laonfiiav; Kudrot 6 ftiy ynj<rtos noUti^ 
ov kqi9bis dya^og yivetait cJUa ysym^^ds ampta^eUf im 

ioxifiaa^hveg dltovym vov nohvsv^aiog i.ia(rrvQi]a<xvt$g 



4 OK ihjü.uii yrififftii rois iiiVt^^QOis I ^ xidroi y' fi o itfv | ö avtty- 
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wegen ihrer i'ugcud iu die Bürgerlistcn einge«chriel>eu werden. Wie^muicrBiicr. 
in anderen Dingen ao »%en die Lakedämonier auch hierin ihre 
Txefflidikeit, daes eie nicht anf Ahnenhdefe hin, sondern auf Grund 
der Lebensiveiae m Bfirgem v(m Sparta eorklftren. Auch wenn ein " 
Skythe oder ein Triballer oder ein Paphlagoner oder Jemand kommt 

. der gar keiu Geburt^lmul /u noimen wei.H8, Hobüld er der lykuigiscben 
Lobensstrenge öiuh imtor^ieht , ist er ein Lakone. So bringt denn 

I jedes Mitglied der Bürgerschaft in «einon eigenen Selbst zagleicb sein 
Vaterland mit. Ana jeder Stadt aber verbannt die Sohleditigkeit} 
auch wenn Jemand mitten unter den Sftulen [des MarkteeJ wohnt. 
Meines Erachtens ist anch Niemand ein Ephesier, nasser in demselben 
Sinne wie man von einem cphesist-ben Hund oder luud rodet ; ein ejjlie- 
sischer Mann hingegen muss, wenn er ein braver Mann ist, ein Bür- 
ger des Weltalls sein. Denn dieses ist die allen geineinsame Heimatb, 
in weldier nicht der Dnchatabe, sondem Gott das Gesets ist nnd der 
Uebertreter der Ordnung tum Frevler wid«r Gott wird, oder vidmdur, 
es wird hier keinen Uebertreter geben , da tSn solider nicht hoffen 

ßitft to iaoti^ov noüt^ xQtlrTovg, oi dt' uQfiZ^v iyyQmpofievoi^ 
10 ~iay.edaiftopwt, de fi€t* äkXiov xai rovto ayad^oi, ov yQOftfUUHP 

9 Ti^ßcAldg $ Ila^luytav $ fiijdip ix"^^ ovofmxtonag ^oat^ 

15 di a^luae ^vfdkvu TuaUof xfie h (tiaais vaig ar^lais 
Tig ehtj, ^Egfetrioir atvai %iva nüd^fiiu , wva 
^Etpioim 9 ßoKPf uv^q ii ^Efiatog^ tl aytt&og, itocfum noU- 
ttjg, vovvo ydff lUHPOP navtwf &ni tfä^nift h ^ vofios iativ 
ov yitafifta uXXa %cil 6 fsuQoßfdnav a X9i aa^tfu* 

20 /tttJlXo» ii oiSi noQoßijciTai, u no^aßag ov X^owu. ftoJiXal 
/Mit^*Egi3W9s, &fia^/iattav q>v3lmits» 'Haiodog iyfwooro tutts 
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iimii(er8rier.darf unentdeokt ZU bleiben. Zahlreich sind dieRadiegeister desBechts, 
die Wächter der Vergehen. Heeiodo» log, wenn er drdmal ZeliDtau- 
send ale ihre Zahl nannte. Das sind sa wenig; die reichen nicht an« 
für die Schlechtigkeit dw Wdt. Die Menge des BAsen ist gross. 
Meine Mitbörger aber sind die Götter, den Göttern um meiner Tu- 
gend willen zugesellt weius ich wie gross die Souuo ist , die Bösen 
aber wiesen nicht einmal von ihrem eigenen Dasein. Oder fohlen sich 
die Ephester dadurch beschämt, daas Sclaven brave Männer sind? 
Mit Becht schämen sie sieh, denn sie selbst sind sdileohte Fnm, da 
rie unfrden Leidenschaften unterliegen. Magen sie anfhfiren ta sein 
wie sie sind, dann werden sie in Gemeinsamkeit der Tagend Alle mit 
Liebe umfassen. Was deuict ihr euch denn, ihr Menschen ? Hat Gott, 
der weder Haode noch Schaafc, weder Esel noch Pferde noch Maul« 
thiere au Sdaven schnf, Menschen dazu geschaffen? Und wenn wirk- 
lich die Sdaverei nisprünglicli bessere Naturen versdileditert hat, 
ttAsst nidit auch hierüber ihr euch schämen, da ja die Sache sowohl 
wie der Name von euerer Ungerechtigkeit herrührt? Wie viel besser 

/iVQiadas elfrtatf * oUjftu slciv, ifpMvai madq wo/iw * ^roAv 
iatg Teom^a. iftol di nolltta &eoi, S^eoig §DvotiuSv aQe- 
tffS olda ^Imv SttSoos ioti , nop^föl Öi omT Srt €i<r/y. ^ aj- 

tuatoi iUv&£üoif ol^ omit eksv&iQOig n&^aivmnmv» navaaü- 
\Haaav oloi eiai und dycm^irovai navrag 1 irovi^i Ofievl^. ti di 
olMF&e, <tt ap&Qtanoi; ei ^og ov aenoitpuag nnvag oddi n^^axa 
9ovXov£i od&i opovg ov^ tnnovg ovdi d^eiff^ dv^dnovg 
30 htwi^ef um Sn itdeltropog hthuaat Sovkua, omt tdax/owa9a 
noA rovTo rijg vfisrigag naxiaag xeri ^(fyov wd ovoftaj noa^ 
ngeiaaowg *£g>iai<av Xwuu neu Aeovres* o^x i^avdQaTroöitovwm. 
dll^Xovg, ovÜ i/r^oTO detog Serov, ovSi Utav Xiovn olvo- 

35 ßvtov , fpnßovfuvni TTOQ&evi^ avTr^g avöqa hQoa^ett, ftmg 
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all die£ph«aer sind die Wolfe nndLdwen; die madieD einander oiehtv«oiii«Bittfc 
an Sdaven, kein Adler kanfte je mnen Adler, kein Löwe iafc Sekenke eine» 
Lflwen, knn Hnnd Terecknitt je einen Hund, wie ikr ee mit dem Me- 

gabyzoB der Göttin macht , weil ihr Scheu davor hegt , dasB Qirer 
Jimgfräoliclikeit ein Mann als Priester diene. Wie könnt ihr durch 
einen Frevel wider die Natur Frömmigkeit dem Ilulzbild bezeigen? 
Oder geschiekt es etwa^ damit der Frieeter snerst den Göttern wegen . 
dee Yerlnatee aetner Mannikeit fliidie? Auek die Gfttün verdiektigt 
ihr der UnkeoBehkeit, wenn es enek kedenUick iat, ikren Dienet von 
einem Manne yersekea m laaaen^ 'Ein Selave soll rieb nieht neben 
mich seti-ea uad auch nicht mit mir speisen* so sj^recheu die Ephesier. 
Ich aber thue den gerechtcreu Ausspruch: 'jeder brave Mensch setae 
nok neben mick^ apeise mit mir' oder vielmehr, er nehme den besseren 
Flata mid die kökere Ekre. Kickt der Stand ist es, dem die Oldek- 
atellnng gewftkrt wird, sondern die Tngend. Worin thut Hermodoros 
enok 'ünreekt wenn er die Ephemer erinnert , dass sie alle Menschen 
Bind und Niemand wegen des Zuiails der Geburt über die Natur gross- 

aatß^aaneg sig ifwnv evaeßnte dg §&a»op; ^ tva ^eolg xar- 
aQOfixi n^&tij» 6 U^vg dgt^i^iiwg tov tivdfia\ mxnfymtB 
Tud t^g ^eov mcfcuriav, ü qMtßätu^ tS^r' apd^fdg ctvtTfV S'B^ 
nvvta9at, ^^rj avynaS-i^tta fiot dovlog fnjü awdunvütfi^ 

ftot dya^og vud awätimnuTto fim, itoAXo» ^ ^^oxa^i^re», 
jrQ0Vifaf9^ta' ov yoQ tvxq v6 iaovfttvov, aUL* agerrj. %i vfiag 
enXtxci ^E^ftodtaqog , 'E^eaiovg htofii^ivf^axiap Ttavrag oi^^c»- 
ftovg elnu xat firjÖiva ^uyaXaixt7v tvxu vnfQ (fvoiv ; ni'^i^ 
45 novT^a dovluyioyu, ftovtj iUv^BQoi otQixi}, av^Qumtay (Ü 
ovdüg. »Sv imtatm^e aXloig dia tvx'^v dyad^otg oton, ctCriU 
dovAoe iare ÖC hrt^'fiiav, xeXsvofttvoi -dno tmv ^avrßv St' 
anotwif. od qtoßsloSt di, <J ihf&i^froi , uolmg ohyuvö^iav ; 

86 1} iVn] rwi 
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Kflwiiriiriif.pralil«ri8eh neb erluibe? Die ScUechtiglceit ■ll«m Watt In die 
Kneclilacliafk ) die Tügend allein giebt die Fnihttt, nimmermehr ein 

Mensch, wer es auch sei. Wenn ihr auch andere , obwohl sie bravo 
Menschen sind, wegen zufälliger Standesunt^^rschkcle euerer Botmiisnig- 
keit unterwerfet, so werdet ihr doch aelhst durch euere Begierden zu 
Selaven nnd eteliet auch euererseats unter dem BefeU too Herren. 
Fürchtet ihr denn nicht^ ihr Mensehen, die Entvdlkemnig der Stadt? 
Woen wollt ihr doeb einen Hänfen fremder Znzflgler anfnehmen, da 
ihr billiger Weise dcnjenigt'u Aufualime gewübren solltet, die ihr selbst 
erlogen und ernährt, durch Drohungen und Züchtigungen und Furcht 
gebessert habt? £s werden Mächtigere kommen, Hermodoroe, die deinen 
Gesetsen Folge leisten. Hege keinen GroIL Eäne Ahnung der Zu* 
knnfb dnrehsieht mein Gemüth , in weichem ja jeder Ifensoh seinen 
DSmon findet. Wahrlich , Folge leisten werden deinen Gesetsen 
diejenigen, welchen auch die Weltherrschaft geböron wird, weil sie 
die Natur nachahmen. Der Körper, der Sclave dor Seele, ist zugleich 
ihr Mitbürger; die Vernunft ärgert es nicht, d&ss sie mit [den Sinnen,] 

tl otv t'7it]lv elau^ara 7i?S;&og, dtov Tovg iV/i' rtivjr uyj^titag, 
50 /xd iQcafivici^ /.ai ujTt.üxüi; vtai xokäatat /.ui ijößoiQ d/aü-ovg 
yfyovontKi tuoyitu AQtiicovg, 'EqhoÖioqb, o\ ntiai^t^üo^tavot 
cdJi; aolg voftoiQ. firj yaXhncfirt. fiUt'^reviTat to f'/iov ^]^og, 
o.itQ t'/Moiiii duiftiof. mi , .i6iad-t]anvtai , vjy i'aim y.al to 
üi u.iav y.Quvog, iiitit-mettinov (fi oiv. üui(.iu doikop xjn:xf,g ov^i- 
55 :{<jlii tl tmi ipiyjj, /.ai Di yttXtnaivu vnig idt'oigai voiKwt' viiij- 
ghuig, /Ml yi}, to dnfUifCdroi ;■) y6o^H{), ovQUVtp ai vtcQX^h ^-^f- 
01% dvai'vtrai ovQttvo^ hn/.r^Qa tdä<pr;, oidi xagdi'a mrlay^va, 
TO UQiotatov XQ'ih^ (pavh'iccact Iv adiiait. a/j.d i^eog ftiv 
ovx tq^i>övrfi6v iiiiai]g U7ia(jtv dtfi}al(ioig liilm xai ccAoag 
CO arnntTaaMf xcri y6vatv nai oa^gi^atv tuu ftvtiUVtV xat ihtida 
nud ffUov tpiSg ovx ayriidmas dovhav, nitntxs avitaunrovs hloo- 



49 hti&»\ nfiäv I 53 wi] xtA \ 57 tnfyuueu 
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ihren Dienern, zusamnieti wohnt ; die Erde, der ungeebrteste Theil desHtnatiiMill 
Weltalls, iat Herrscbaitsgenossin des Himmels; und der Himmel ver- 
l&ngnet mcbt den vergängUchen Erdboden , so wenig wie das Uens, 
der geweibteBte Theil im Körper , die unedelBteii Theile, die Einge- 
wdde» Tatlaagaet. Qott swar bat neidloe Allen obne Untemhied du 
Augenliefat Rngesfindet und die Obren gefiflbet, und von GeicbniMk 
und Geruch, von Gedächtniss nnd Hoffnung und Sonnenschein hat er 
die Sclaven nicht auBgescblossen , da er alle Menschen zu ßurgern 
de« Weltalls erkor ; die Epbeeiw bingegen halten wohl ihre Stadt 
illr ftberwdtlicb, da sie rnemais Tbeibiabine an den gemeimaiDen Rech*- 
ten gestalten. Sebet eaeh vor, dass ibr nidit lirevelt indem ihr den 
gOttBeben entgogengesetzteYerwaltungsregeln befolgt. Wollt ibr denn 
immer von den Sclaven gehusst worden , sowolil wegen dessen worin 
sie früher euch zu Willen waren , wie wegen der Zurücksetzung die 
sie naobtr&glioh erfahren? Weshalb gabt ibr Ihnen denn die Freiheit, 
wenn ihr sie nicht für wfirdig hieltet? Etwa weil sie eueren Lüsten 
dienten? Da wollt ihr also ihnen xOinen, weil ne in ihrer anglfldc- 
lieben Lage zn solchen rßensten sich verstanden, nnd nicht vielmehr 
euch selbst , weil ihr in euerer Schlechtigkeit dergleichen von ihnen 

fiov '/.aialt^a^ uiikhd^' 'lüftaioi ()V rri< htriviv :ii')).iv vjreg- 
"Aooftioi' o'i'ovcai ui^diitdie rüiv vjhvvjv a^ioiriti;. ncmf- fiij 
aaeßuTt l^tot aviinoXtrivüittvnt . cht ßnih.fj'h iinTÜtj'iat tvro 
65 öavkiov /MC tp V7njQfifnv nQoceQov /.ui h' v) aiiiioivtai 
vareQnv ; ri orr avrnvg rp.eid^eQoi re 6i fit} a^invg h'Ofii'Cue; 
i] Ott näi/kütv vfuiiv iniyKovoav ; fxn'voig ot v xaXa^raivtct, oi 
dia tvxipf ikuTOVQyovv, üÄJC oix fctirolg o't dia xcmav hre- 

70 vfiBii irtvrcmovreg to yuQio. xal TOfre srts^owi^tug iöovhveva 
Seimaaug , fud vZ-y svt dovUveve qM^ovfttwi i^q^b» ti 
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vamttiBrtorildrdertai? Jma maten bemitlaidanawflrdig, da aie am Fnrdii rieb la 
dem Sdileohtaii hariwBenea» ihr a]Mr wart flaeliwfirdig, da Our da« 
yarwerflich« von ibiwn fird«rtai BamalB dientet ilir Ineehtiscli griai- 

migeren Herren und noch jetzt stehet ihr unter der Knechtschaft der 
Furcht vor eueren früheren Untergebenen. Was woUi ihr denn nun? 
Sollen sie alle inigeeammt ans der Stadt ziehen und eine eigene StAdt 
aiflli grfinden unter Flftcfaen gegen euch und nachdem eie die Auf- 
hebmug jedee Terkehn anoh Dir Kindeakinder heiehkwaen? Ihr atrent 
den Saamen m 'Kxiagßa aoa iQr eneb aelbat, Epherier, wie in Znkunft 
flBr eitere Kinder gegen die von jenen zu erwartenden Kinder. Nun, 
HennodoroB, dieEphesier mögen für aioh selbst sorgen, du aber lebe 
80 wohl wie da vortrefflich biet. 

ovv ßovlsa&e; Trjg 7r6).nog u-!>^öüi inarig f^t).y}woi xcd i^eX- 
■9-6vi£g löiav jtohv xiioojai, xaiaQtafihvoi t-^lv /xti nmoi nai- 
dti)v avtmßaat'av tf'rfptactftivni ; 7To).i^iovg emnng v^tq^tie, 
75 ^Jüftaioi , yai rolg utXhn ai ;iuiui TrQog Toig fi/)j.nriag 
ixit'vm-. bi}U)viutf ' Ii(ifi6dit)(i£f ^M^iaioi la kavtwv, av Öi X^^Q^ 
ayad^os uIp, 



74 noU/ihifS, 



Ein leichter aber den gesaramteii Inhalt des Briefes berüh- 
render Abschreiberfehler hat gleich an der Schwelle die bishen- 
gen Herausgeber zu so vervs'irrendcn Textcsändcnuigen verleitet 
da SS, bevor die hier versuchte Hin wegräumung des Hindernisses 
kritisch begründet worden, nicht zu der sachlichen Besprechung 
geschritten werden kann. Die in grosser Zahl vergHcheneu Hand- 
schriften bieten den Satz, welcher den von den Ephedem mit 
Verbannung bestraften Gesetzvorschlag des Hermodoros enthält 
(Z. 3 flF.)» i» folgender sinnlosen Fassung: avci thng ij ort vo- 
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votg hoTifäav. Nur ans einer Pariser Handschrift enriiluit ßots-iiMtti«MiC: 

sonade (zu Eunapios p. 425), der erste Herausgeber dieses in der 
aldiiiisdien Sammlung (s. oben S. 1) fehlenden Briefes , die 
Abweich. aig uJonoXhu^ statt taorroXtrdag. Dieselbe erweist sich 
zwar schon durcli ihre Incongracuz mit dem neheiistehenden iao- 
T<//iW als milji iiuchbar; aber m der Noth klammerte sich Boissu- 
nade an den Strohhalm an und schlug vor, vouor^ in dovXavg zu 
äudern, dieses mit loo/roh'tag zu verbindi'n und soiiacli den gan- 
zen Satz folgendcrmaiissen zu schreiben: uyti ti'vog ]} oii duvkovg 
ygoipsig rotg ü.tii}^()<iig laonoXicag y.ai loig to! rvtr ii/.voig tan- 
Ttfucn'. Nachdem so einmal die 'Sclaven' auf die Bahn m^ebraeht 
waren , hat sich Westermaim nicht mehr von ifuien loszusagen 
vermocht und , obwohl er die hinkende Satzbildung IJoissonade's 
vermied, doch im Wesentlichen mit ihm übereinstimmend seinem 
Text folgende Gestalt g^eben : «m rlvog »/ ort dovXoig ygag>€tg 
Toig ikeiS^tQotg iao7ioXti:ttav y.ai toig tovtiov zixymg tootlfuav, 
ohne sich dadurch warnen zu lassen , dass ja nun Tovrtov gram- 
matisch auf das nächststehendo Wort üst^iiitui bezogen werden, 
also zu einer Sinnwidrigkeit fuhren muss. Aber von diesem An- 
Stoss abgesehen, wird die Unmöglichkeit, dass das hermodorische 
Gesetz wirkliche 'Sclaven' gemeint haben könne, Jedem einleuch- 
ten, der die gegen den Schluss des Briefes den Ephesiern vorge- 
legte Frage erwägt: 'Weshalb gabt ihr ihnen die Freiheit, wenn 
•ihr sie nicht für würdig hieltet (Z. 66 ri ovv ahovg tjXev&sQovre 
9t ftTj a§iovg iimfu^s)^ Es handelt sich also nicht um Sdaven, 
sondern um Freigelassene; und nachdem dies deutlich geworden, 
erhellt auch der Smn der unmittelbar auf den hermodorische 
Gesetzentwurf folgenden Bemerltungen Uber die bereits 'geprüfte 
und bewährte (Z. 8 Ömuftaß-S'ivrsst fta^'^rfOayrtg xtA.)* Tugend 
der von Hermodoros zum Btlrgerrecbt Empfohlenen. Denn die 
Bewährung Kegt eben \n der gutwillig von den Herren vollzoge- 
nen Frdlaasung. Vor dem so ^mitteltoi Sachverhältniss ver- 
sdiwinden alsbald alle Schwierigkeiten dei* Lesart. Das Wort 
Hav^Hfifus braucht nur durch Vorsetzen zweier Budistaben in die 
gewölmliche Bezeichnung der Freigdassenen dneXsv&iQotg ver- 
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iiMBivBriatvaiidelt und dann noch der Accasativ voftovs m dem Dativ vo- 
ftotg gebesseri zu werden, damit aus der verderbten handadirift- 
liehen UeberU^erung mi Wwg f Sti voftcivs ynmipttg wots eiUv- 
^if^ hnmohmUtg xo» toZg xovtw rinvois tootifäa» Iblgende 
untadlige und durch die nun sinngemässe Benehung von wvvtay 
sich bewahrende Fassung hervorgehe : om tivog $ on voftotg 
yQag>€tg toig dneXtvd'iQOig hnmol^tuay -ml Toig tovstav vixiwg 
lawiiäa»; d. h. Hermodoros^ Vorschlag ging, nach der Fiction 
des Biie&teilers, dabin, dass die fOr Adoptivbflrger {drjftonoajfroi) 
geltende Bestimmung des attisdien Rechts**) auch auf ^hesisdie 
F^eigehisseDe angewendet , ihnen selbst die bttrgerliehe {horcoit- 
Tsla), und ihren Kmdem ersten Grades die volle staatsbQrgerliche^ 
den Zutritt su den höchsten Aemtem eröffnende Gleichstellung 
ve«chie*itu (<aor////a) gewährt werden solle. In den meisten griechischen 
^**"*'**'Staaten wäre dies eine unerhürtc Neueiuim gewesen. Hatte doch 

chischen unri - 

römuchea sclbst in Athcii , WO di(i Sclaven einer vei'glcichwtise milden Bp- 
'^l^' handluug sich erlreuten , die Frcilassunij; keine anderen Folgen, 
als dass der Sclave in den Schutzbürgerstiind iibertrat ; er ward 
nicht Athener sondern Metöke *^), blieb mithin sogar in dvili ecbt- 
licher Hinsicht vom Bürgerthum ausgeschlossen und bedurfte zu 
allen Rechtsgeschäften der Beihilfe seines frülieren Herrn und 
jetzigen Fürsprechers (/r^oaTcrriyg). D;uss diese Strenge gegen ge- 
borene Sclaven auch ausserhalb Atliens in vielen griechischen 
Städten, welchen die Römer eigene Gerichtsbarkt;it gelassen hat- 
ten, noch bis iu die Jahrhunderte der Kaiserzeit, also bis in das 
Zeitalter unseres Briefstellers, fortdauerte, lehrt ein Zeugniss des 
Dion Chrysostomos *). Wie viel günstiger hingegen das römische 
Recht , zumal in der Kaiserzeit , die Freigelassenen stellte , ist 
zu bekannt als dass es hier im Einzelnen dargelegt zu werden 
brauchte. Der Libertus ward nicht nur in civihrechtlicher Hin- 
sicht römischer Bürger; auch das politische Stimmrecht besass er 



*) itraL 15 p. 461 R.: ow» oIv«b rvp U^fn^ poftop, na^ noJJioie 
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seit der GeoBur des A]»piii8; und obwohl wilurend der Bepiitilikv«DtoBriA 
Sfllm Naddcommen die hölieren Aentter mir in sehr aettenen 
FUlen sugftnglicli wurden, so fiel doch mit dem Eintritt der Uo- 
nardüe nnd der Vorliebe derMonerdben lllr atanentoee Diener aO- 
mählich auch dieee let^ Schranke. Es bot demnach die bei 
Griechen und Römern so tief Terachiedene Bebaadlung der Frei- 
gelassenen abermals (s. oben S. 85) einen rhetorisch brauchbaiea 
AnksB, den Hermodoros in seber IK>|»pelste]lung als verschmSli* 
ten cg^hesisclien und eifolgreichen römischen Gesetsgeber toizu- 
fahren. Denn die ^Miehtigeren (x^e/fTots Z. von denen Hersr 
Idit prophetisch ahnt, dsss sie einst das hennodörische Gesetz, 
welches den Zorn der Ephesier erregte, bei sich einfuhren werden, 
idnd eben die BQmer; so deutUdi wie es in einer Fropheseiung 
nur immer geschehen kmmte, werden sie als die zukanftigen 
Weltherrscher (Jy eatat xai vo ü^fmav icqcnog Z. 53) bezeichnet. 

Schon diese auf lebendiger Keijntniss ruhende Gegenüber- 
Stellung giicchischer und römischer Rechtsverhältnisse verleiht 
dem vorliegenden Briefe ein höheres Interesse als so viele andei'c 
rhetorische Erzeugnisse ansprechen können; aber der \'erfa8ser 
hat auch noch durch seine mit dem Hauptthcma verwebten Be- 
merkungen über Sparta den Dank des jetzigen Geschichtsfürschers 
zu verdienen gewusst. Ju den Ermahnungen an die Ephesier, 
von ihrem engherzigen Geburtsstolz abzulassen, wird ihnen I.ake- 
dämon'a (Z. 10> Beispiel als Muster vorgehaUeu und es deutlich 
herausgesagt, dass das spartanisclie Bürgen-echt nicht au die Ge- 
burt, sondern an die Befolgung der strengen lykurgischen Lebens- 
weise geknüpft war (Z. 13). Nur noch £^mal ist in der bisher 
durchtbrschten Litteratur dieser Grundsatz des spartanischen 
Staatsrechts, für welchen allerdinp mancherlei zerstreute geschicht- 
liche Spuren zeugen, mit gleicher Bestimmtheit wie hier und ähn- 
licher Hervorhebung der praktischen Ei)lgen ausgesprochen. Teles, 
einer der älteren Stoiker, ein Zßitgenosse dos Kleanthes (um 2r»o 
vor Ch.) hatte die weltbürgerlichen Lehren seiner Schule in einer 
volksthümlich gehaltenen Schrift 'über Verbannung {n^qi (Dv/^jgY 
vorgetrageo, aus welcher i)tobäas sehr umfänglidie Stocke auf- 
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«•mtwBrief.bewahrt hat. In allen den abgestuften Unterschieden zwischen 
dem Einheimischen und dem Fremden, zwischen dem Vollbürger 
tmd. dem Schutzverwandten , auf weit ho das antike Staatsleben 
gegründet war, erblickt Teles nur kleinliche Verkennung der dem 
Mensdien als WeltbOi'ger von der Natur angewiesenen Stellang; 
und nachdem er die wn jenen Unterschieden liergenommeneo 
Schmähwörter der Volkssprache scharf getadelt hat , fährt er 
fort*): 'die Lakedämonier halten nichts dergleichen fflr schimpf- 
'hch, sondern wer ihre Lebensweise annimmt nnd darin beharrt, 
'mag er ein Fremder sein oder von Heloten abstammen, den ehren 
*sie in gleicher Weise wie die hödtsten Addiehen; wer jedoch in 
*jener Lebensweise nicht beharrt , mag er seihst vom König ab- 
»stammen, den versetzen sie unter die Hdoten , und ein solcher 
'ist vom Bürgerrecht ausgeschlossen.' Da die Debereinstimmttng 
beider Stellen sowohl in dem geschjchtlichen Inhalt wie in der 
ethischen Nutzanwendung eine vollständige ist, so wird fsan, statt 
dem firiefetdler selbstindige Studien über spartanische Verfhssang 
mzntrauen , wohl eher glauben , dass er seine bei der geringen 
Anzahl gleichartiger Zeugnisse immer noch werthvoll bleibende 
Angabe aus einer stoischen Schrift geschöpft hat, weiche an ahn* 
lidiem kosmopolitischen Zweck wie Teles sich auf Spartaks Bei* 
spid berief. 

»taiicha Damit wäre dennaufl^eich dieQudleaufgededct, auswdcfaer 
dem Brie&tdler der beste Thdl seiner das Weltbfirgertfaum pre- 
digenden und folgeriditig die Sch^verd bdcämpfenden AuslÜlh- 
rungen (Z. 16 £ 25 ff.) zoJIosB. Sie tragen durchaus stoische 
Farbe. Zu den wesentlidisten Orundlagen der slojsdmi Btfalk 
gehörte, wie bd anderer Gelegenheit (s. Theophrastoe Uber Fröm- 



*) Stobüiu ^Wil. 40, 8: Auaimfuaitoi oniiv vuy toutimw offt* 
(To; ifywnmt aHA tw ftlv itnaaj^vtu rq; «ywy^ (vgL Z. 11 de* 

Briefes ttkX^Aytaiy^ mAt^tutimviu, im¥ ^wot xltv fi').o)tos, uitoins 
TOfk ttQiaiots iiuüiaiy, t6v Ji fii] t^t^tlvuyra, xuv iS avrov t<M ftf 
aiUuii , ü; roitg tUmas oaoatiHot/at luA noLtekts 6 rotomos 
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migk. 6. 139) erditert worden , die Lehre , daas innerluüb detomteviML 
WeUgftnien dieMeoflchen in eiiiemBtrgervetliaiid mit den Göttern 
stehen', und aus dieser Vorstellung eines gemeinsamen Gdtter- 
nnd Mensdienstaatea entspringt unverkennbar der Ansraf Hern- 
klits: 'Meine Mitbflrger sind die Gütter (Z. 23 ißoi 9i moJiShm 
&€oiy - Die stoische Schute femer wagte es nmt, die noeb 
von Piaton nnd Aristotries anerkannten Schranken zwischra Freien 
und Sdavon niederzuwerfen , theils unter Anwendung jener kos- 
nio))olitischen Lehren , theils durch die Aufstellung eines Ideals 
der von allen äusseren Verhältnissen unabhängigen geistigen 
und sittlichrn Menschenwürde. Eine ihrer tili- die Nichtstoiker 
befremdlichen Behauptungen, welche schon Zcnou iu seinem Ideal- 
staat *) ausgesprochen hatte und die spateren Mitglieder der 
Schule gleichsam zu Predigttexten benutzten , lautete : 'Nur der 
Weise ist frei, jeder Unwei&e ist Sclave (f.wvng <) ooffog flsvd^s- 
Qog ymI ttgc (c(pQi')v doiilog),' Begründungen de^ Satzes im stoi- 
schen Sinn finden sich bei Schriftstellern der verschiedensten 
Gattung; Cicero hat ihn in seine Auswahl stoischer Paradoxa 
(c. 5) aufgenommen; er bildet den Kern der stoischen Strafrede, 
mit welcher Davus unter dem Schutz der Saturnalienfreiheit dem 
Horatius (Sat. 2. 7. B,!) pegenübertritt ; er erscheint schon auf 
dem Titel einer die stoische mit der bihlisclien Moral verknüpfen- 
dni Abhandlung, welche unter die philomsciien Werke (2, 445 
Mangey) ger;\fhfn ist; und jeder Leser Seneca's und Epiktet's hat 
es empfunden, mit welcher zuweilen ermüdenden Unerschöpflich- 
keit diese zünftigen Stoiker immer von Neuem auf das Lieblings- 
thema ihrer Schule zurttckkoramen. üeberall wird es mit dem- 
selben Beweismaterial durchgeführt , welches dem Briefsteller zu 
seiner Verwerfung der Sclaverei dient Wenn dieser wiederholt 
die vermeintlichen ephesischen Freien , weil sie ihren Begierden 
und Leidenschaften unterworfen sind, fUr *Sclav«i grimmiger 



*) OM«iu« bei Diogenes LMrlinc 7, 88 : iff tf HoHntt^ nmfunJ^rm 
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ikMutirSHttHerreil (Z. 70 ni%qoTiQOiq iSovhveti dtonotatg vgl. Z. 47, 26)' 

erklftrt, n findetrsich derselbe Gedanke mit derselben rhetorischen 
Wendung in der angeführten cieeronischen *) und in der soge- 
nannt phüonisefaen Schrift; und wenn er andereneitB denScla?eB 
wegen ihrer gleichen Meoschennatar gleiche Menschenrechte zu- 
erkennt (Z. 58 ff.), ^ sütd *<icfa faierfllr nahe stoische AnUAnge, 
z.B. bei Seneca**), Torhandcn. — Ein anderer in derselben Bich- 
tung liegender und eben&llB schon auf Zenon (s. obenS.'l01) zu- 
radaufohrender Ausqirucb der Stoa wollte in jedem Niditweisen 
einen Verbannten sehen und nur den Weisen fUr einen Inhaber 
der Btligerredite gelten lassen. Gioero, der den Satz auch sonst***) 
kurz erwihnt , hat ihn in semer Sammlung stoischer Paradosa 
zum Anlass eraes sehr bngen Ergusses über seine eigene Ver- 
bannung benutzt , welcher in unseren arg beschldigt«! Hand- 
schriften Berne erste Hälfte, und damit die griechische Inhalts^ 
angäbe emgebflsst hat; die schon von dem hier einmal loben»^ 
werthen Caspar Schoppe erkannte Ldcke ist jüngst von Madvjg 
wiedererkannt und danach von Halm (§ 27 p. 750) bezeichnet 
worden. Unversehrt erhalten kt Jedoch die griechische Fassung 
des Satzes zugleich mit einer kurzen stoischen Begründung in 



*) BwumX./», 1: tum (»leipiat näm imjperan [imjptniitorJ,eim^8e im- 
prohittinii dominiSt inätcoHao tmfUnäii^ pwrtn äesieHii 

dum tis oboediet, tum modo imperoAor, sed liber häbendus 

onrnino non erit. Philon 2,452 Maug.: mantQ xtäv noXtoiv cd fxiv 
okiyrtQ^or/t fvm xai i vqcc rvovu neu / et ktn ov s xat ßagt-Ti (^ovai 

Jtfjrffr? yQMfitvui X(ü nnoaimaii t}aiv D.fv&irmi . oiiia xttl töiv ttV- 
&(twnujv 7Z(t(i' Dt; fiiy uv ofyyi) t) Inid^vfiia ^ n akko nti&os ^ xta 
kntßovlos Mtaiiä tmtMmm, navrm tial ioilot, otfw /m« i^fto» 
ißety, ilavBtgoi. Vgl. S^neoa «piM. VI, 4. 
**) S^fittolif, W: xü te on^iltafe irtmi^ gftm «mmm Unum meM, t» 

wre, «egHe «loNL t 
****) Aead» pr, 2, 44, 196: aapieiitem »ahm dtem, sdtm Kbmm, inri- 
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dem Abriss stoisrher Kthik, welchen btobäus (Eg/. eth. 6, C p. 209BnBicrtM, 
Heer.) dem Werk des Areios Didymos entnommen hat. 'Die Stoiker 
* — wird dort berichtet - nennen jeden sittlich Unvollkommenen 
'einen Verbannten, insofern er ausserhalb des naturgemässen Ge- 
'setzes und Staates steht (iUyova» . , . tpvyada ncnaa qxxvkow 
ilvm, xo^' o<Jov arigtrai voftov zai Tcnhteiag zata (pvatv im- 
ßaklovai^gy Es leidet keinen Zweifel, dass eben dieses stoische 
Paradoxon unserem Briefsteller Torschvebte beiden Wort pti: 'Aus 
'jeder Stadt verbannt die Schlechtigkeit, auch weim Jemand mitten 
*onter den Säulen wohnt (2. 15 naaiig de 7c6K£(ag tpvyaöevBt 
yaoeda, ma» fiiams tatg atiilaig tig otxg)'; und sogar in der 
rhetorischen Steigcrong, welche den Verbannten zu einem Bewoh- 
ner des Toraehinsten Stadtthkls macht, scheint er stoisdieD Voiv 
glU^gem gefolgt zu sein. IMe Torhin erwUmte phihmische Schrift 
nimlich rechnet es zu den Ton der Menge angestaunten Wunder- 
dingen {&evfmi) der Stoiker , dass sie die ün Mittelpunkt der 
Stadt sich Aufhaltenden Verbannte nennen (cjpvyadag waUtv %ms, 
h (lio^ aolai ihmqlßwnag % 446 Mang.) ; und die Ver- 
gleichung dieser Worte rechtfertigt es wohl hinlänglich, dass die 
Ton dem Brieftteller erwähnten 'Säulen,' ihr welche eine bueh- 
stäblich gldcfalantende Parallele sich bis Jetzt nicht darbieten 
wollte, in der oben (8. 91) gegebenen üebeisetzung auf die den 
Markte d. h. den Mittelpunkt der Stadt (slobeuS. 76), schmtt^n* 
den Bauwerke bezogen wurden. 

Erweist ^h sonadi der Verfasser des Btiefeä ab ein eifiri- 
ger Leser stoischer Schriften, so mussten ihm durch deren Ver- 
mittelung die Lehren und Kemsprüche Heraklits , an welchen ja 
die Stoiker bei jeder Gelegenheit anzuknüpfen lieben, selbst dann 
vertraut werden, wenn er eine Keiiulniss des von stoischer Bei- 
mischung freien heruklitischen Werks nicht erlaugt haben sollte. 
Jedenfalls Uisst sich schon mit Hilfe der vorräthigen heraklitischen 
Bruchstücke eine nicht allzu kleine Zahl unleugbarer Entlehnun- 
gen entdecken. Am deutlichsten ist in den Worten (L. 52) ^im- 
lEvtttti TO ffiov rj&og, orreg htaoT(^ daijxcov die Einflechtung 
des heraklitischen bpruches i&os ov^autTSi^ doUfuav zu erkennen, 
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awmtarBrief.wekher bei Stobäus (Floril. 104, 23) vorliegt laui vmi I hitarch 
(Flntou. gi/acst. 1, 1) SO wie von dem Aphrodisienscr Alexander 
{de fato c. 6) mit der richtigen Krläiitcning versehen wird, dass 
unter r^oc nicht der sittliche Charakter, sondern die natürliche 
p Gemüths- und (ioistesinilagc des Menschen zu verstehen sei. In 
der That ist diese Auffassung -il ol.^n nicht nur durch den älte- 
ren Sprachgebrauch (z. B. bei Empedokies V. 88 St.) sondern auch 
durch Heraklit selbst, welcher anderswo*) von dem r^^^og ch-O-Qc't' 
Ttetov, d. h. der menschlichen 'Natur', sagt, dass niclit sie, sondern 
nur die göttliche mit der wahren Einsicht ausgerüstet sei. Indem er 
also den 'Dämon' indfts menschliche Temperament verlegte, wollte 
Heraklit sich der populären, auch von Piaton (Timaeos *J0 a, c) 
bekämpften Voi-stellung widersetzen , welche das Schicksal des 
Menschen von der ihm beigegebenen äusseren Macht eines Glücks- 
oder Ungliicksgeistes abhangen lässt — eine Vorstellung , welche 
die seit Hesiodos gangbaren griechischen Beseichnungen für den 
Glücklichen und Unglücklichen («vdd/^ctfy, Tuxxodaifiiov) hervor- 
gerufen hat und schon in Theognis' Spruchsammlung (V. 161 Bergk) 
mit der ausgebildetsten fatalistischen Bestimmtheit auftritt. Zu 
dem 80 ermittelten Sinn des heraklitischen Spruches stimmt die 
Anwendung, welche der Briefsteller von ihm macht, nur in so weit 
als dem 'Gemüth' (^O^og) allenfalls auch eine prophetische Ahnung 
(Z. 52 fiavrditat) beigelegt werden kann; aber wihrend far He- 
raklit daifi(x)v den Schicksalsgeist bedeutet, mufls der BriefiteUer 
dabei wohl an einen Wabiaagergeisli wie das sokrattsche Dftmo- 
nion gedacht haben. ^ Eine fernere Xfriefache Benutsuig hera- 
kKtischer Denk- und Bedeweise giebt sich Z. 21 kund. Die dor- 
tige Benennung der Bachegeister (Jliafs 'Efivvee) ▼err&th Kennt- 
niss des feierlichen Drohspntefas , in welchem Heraklit seine An* 
sieht von der Allgewalt des auch die Gdtter des Volksglaabens 
flwingendea Naturgesetses niedergelegt hat} 'Helme*, sagte er, 
'wird die ihm gesetzten Maasse' , nämlich des AulBammena und 



•) bei Üiigcacs cont. Ccfe. 6 p. 283 Spenc. : ^9os ttV&Qtändov fikp 
oifx tx^i yyoi^uag (s. obStt 8. M), AlSW ii ij(ti. 
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Ve!iöschea8(s.obeii S. Inf), 'nicht überschreiten; sollte er es den*««iiHtatifM. 
'noch thun, fto werden die l<>iiiyeu, die Helferinnen der Dike, ihn 
*au finden wissen (Wang ovx vutQß/;atTai fUzQa, u dt 'Egi* 
PVtg (tiv, j/ixt^g i/iiy.ovQoi, f-^avQi]aoi (nv bei riutarch de exil. Ii, 
vpl. HeracUtea p. 15). Indem nun der Verfasser des Briefes diese 
die Nat urinächte in Zucht haltenden *Rachegeiöter' mit einem 
ebenfalls heraklitischen Ausdruck (s. oben S. 38) zu 'Wächtern 
(Z. 21 g>vknugy über die Vergehen der Menschen bestellte, fiüilte 
er sidi an die bekannten besiedischen Verse*) erinnert, die Ten 
'dreimal «hntansend unsterblichen Wichtern' reden, welche sJs 
Diener des Zeus in Luft gebullt die Erde durchsclireiteii wm Aber 
Reeht und Unrecht der Sterblichen zu wachen. Und hierbei 
glaubte er wiederum eine passende Gelegenheit gewonnen ni ha- 
ben , dass Heraklit seiner philosophischen Gereistbeit gegen die 
mythologisdien I^iker Ausdruck gebe^ Mit demselben ebrenrah- 
rigesi Wort, wie es sich Homer im vierten Brief (s. oben 8. 46) 
ge&UeD lassen musste, wird Hesiodos der Xflge (HaioÖog iifwv- 
aaro Z. 21)' besichtigt, well die Zahl dreissigtausend sn niedrig 
gegrÜfen sei. — Wenn dann in dem nädisten Sata HersJclit als 
Ertrag seines Zusammenlebens mit den Göttern vornehmlich sein 
'Wissen um dieGrdsse der Sonne (Z.34 olda ^Juov Amotrog cvrO* 
geUsnd macht, so liegt darin eme. abermalige (s. oben 8. 56) 
Hindeutung auf das Gewicht » welches der Epheaier dem Heerde 
des Feuerekmeots in semer Natutlehre beilegte, und andererseits 
mag die Beseichnang der Erde als des *attgeehrtesten Theiles im 
Weltall (Z. 56 9o on/Muvoroy i» *6an((iy damit zusammenhängen, 
dass, wie schon alte Leser des berskütischen Werks bemeitten **), 
in deBMdben die Erde, das vom Feuer im Stoffwandel am wei- 
testen abstehende Element, keiner näheren Besprechung gewürdigt 
war. — Zwei andere Anspielungen heben sich so wenig von den 



*) Opera 250: rplf yh^ fiVQiot tiatv tnX x^vl novlvpottfgy ^9wivarot 

a}((xha ?(>}'fc, ^Ilfon ftnntifrm nnvtri tfruTmtK; in' ainv. 
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»«MU«8rw.umgebendPii Wid ti-ii ab , dasa ohne das zwinfrendr Zeiigniss der 
heraklitischen Hriichstuckp Niemand sich zu >iebengedanken be- 
rechtigt halten würde. Aber wer die oben (S. 19 f.) vorgelegten 
Acusserungen Heraklits über Hermodoros sich ins Gedächtniss 
zorückruft, wird anerkennen müssen, dass der Briefsteller, iaden 
er den Hennodoros 'den Besten der Männer (Z. 3 avd^üiv ona 
agiatovy nennt, den gleichlautenden Lobspruch anbringen woUte, 
welchen Ueraklit seinem von den Ephesiern , eben iveil er der 
*Beste' war, verbannten Freunde ertheilt. — Ebenso unzweifel- 
haft ist es, daas an der milden römischen Behandloig der Frei- 
gelassenen nur deshalb die darin liegende 'Nachahmung^ der keine 
Standesuntersefaiede kennenden 'Natur* (Z. 54 fuptjmiftiponf fimp) 
so naehdrQcklidi henroiigeliobfln iriid , weil an die oben (S. 59) 
entwickelte hei-aklitisehe Lehre erinnert werden sollte» wddie aus 
dem Anschlttss an das Vorbild der Natur aUes menschliehe Thun 
entstehen KIsst. — Dergleichen verstohlene und doch unleugbare 
Seitenblicke müssen es fast noch mehr als die zuerst erwfthnten 
aagenfiUKgereii Herabemahmenin wahrscheinliche Aussicht steUen, 
dass bei einstiger Vermehrung des jetzigen Vorraths heraklitlscher 
Brachstacke, welche ja, wie die unserem Zeitalter besehiedene Ent- 
deckung der hippolytiBchen Schrift (s. oben 6. 4) zeigt, kemes- 
weg» ausser dem Bereich der Hoffnung liegt , noch für manehe 
andere Theüe des BrieÜBS der heraklitische Kern in urkundlicher 
Weise sich werde zu Tage fördern lassen. Am wenigsten könnte 
dies überraschen hhisichtlich der zu eingehender B^ndlnng a»f* 
fordemden Angaben des Briefstellei-s Ober die priesterHchc Per- 
sönlichkeit , welche er mit Wahrung der ephesischen Localfarbe 

M«f*bjto:rfig -9 6 0V Meyaßvtnv CA. 34) nennt, weil für einen in Ephesos 
Schreibenden Artemis 'die (löttin' schlechthin ist (s. oben S. 22 
Z. 3). Der zweifellos persische, obwohl noch immer niclit etymo- 
logisch aufgekl.ii tc Name Megabyzos (s. Anm. 17} mag durch den 
Einfluss des ersten oder eines spateren besonders hervorragenden 
Inhabers des Amts , welcher diesen Eigennamen trug , zu einem 
Priestertitel gew 'iden sein; denn als solcher erscheint er in zahl- 
•reichen, den verscUiedensteu Zeitaltern angehörenden Krwähuua- 
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fgeo, welche Hemstwhuys (zu Lucians Timon 22) mit erschöpfcn^itoMriwihM. 
der VoUfltilndigkeit geBanunelt hat. Dass zu dem Pnestertham 
aueh 'Anawiftige^ erkoraii worden, berichtet Strabo*) aosdrOek- 
lidi; and es Btinunt dies TOlUtommen au dem iotematioiialea Cha- 
rakter der von denPeraerawie von denOrieehea verehrten ephe* 
sbcheii GMÜD, welcher, auaser dnreh Xerxes* ausDahmaweifle Seiio- 
nung ihieaTempeto (s. oben 8. 32), noch dadurch aicfa bekundet, 
daaa innerhalb flirea heOigen Bezirks eine der gr^saten und si- 
ebenten Depositenbanken dea Alterthuma**) bestand, die nicht 
Uoss von Griechen sondern aach von Orientalen nnd voraflglich 
von Persem benatzt ward; die persischen Einlagen erreichten 
zvweilea eme solche Höhe, dass die äble Nachrede sieh gegen die 
Ephesier verbreiten konnte, sie bitten mit nnterschlagenen persi* 
sehen Depositen***) ^{e Kosten dea Wiedcraufbaas nach dem he- 
rostratiscfaen Tempelbrande beatritten. Noch begreiflicher aber 
wird das Absehen von helleniseher Geburt bd Besetaung dieses 
hohen Piiestertlnnns dnreh das die orientaliBche Palastsitte nsish- 
ahmende Erfoidemtsa der EntmannuDg , welchem der Bewerber 
genOg» mosste um aom DIenat der 'Jnngfran* zugelassen zu 
werden. Da bei dem Abscheu der HeDenen vor dem Eunochen- 
tham sich unter ihnen gewiss nicht häufig Leute gefunden haben, 
die einen soldien Preis auch för die höchste Wttrde zu zahlen 
bereit waren, so inusbte wulil daä an Veiächiiittene gewöhnte 



•) 14 p. 641: teg^as evvnv;(ovs tl^^ov \ol 'Etf iaiot], ovs fxnloov 
Mty»fiißovs «cd uli«xo9«v funovrts «e/ nvtts «Stovt tns toMtmis 

nQoarßnfft?. 

**) Dion Chiysost. or. 31 p. 69") R. : '«Tr^ nnr- mlg 'Eiftaioi g äji rtolXa 
X(>r,uc'i(i airroTs tan, ?« ^iv ti^ivuov unoxf(ufV(t n^i i'Hi> 

t^S jiQTifiiJüf OVX 'Effxaitav fiovov (iIao. xai i^vtav xni toi»' ono&tv 
«tifffor« kif^Qwntov, th xal Ji^ftuv xtu ßavtXitoVf S Ti94it9i TfttVriS 
et n^ipwMf aatfaXting yÜQt v, ovdm^ ev^entmen Tol^^ccyroc «^«Kf 
M^iumww to9ov, natew noUftw^ii ftVQUa» ytyevorw )uä nol- 
Ums aloüttus tijg nolme. Tjg^ Fliutas BaeeMä. 806. 
TiBBiOB bd 8lii»bo U p. 640 (fr. 188 Mneller): ix rSv mfOixß» 
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iMm«M«r.Perseriand aushelfen. Bezeugt ist dieser für die griechische Re- 
Ifgionsg&schichte so bemerkenswerthe Umstand, dass der Priester 
der ephesischen Artemis Eunuch sein musste, ausser durch unsere 
Briefstelle, welche deshalb schon Angelus Politianus {MüöelL c. 51) 
ans ihrem damals haodschriftlidien Dunkel hervoraeg , nur noch 
durch Strabo; za seiner Zeit ranss jedoch auf die Vargchrift nicht 
mehr so streng wie früher gehalten worden sein; denn in seinem 
Bericht Aber dieselbe bedient er sich des Imperfectums {ewovxiwg 
slx^^ o%g inalovv Mayaßittnie) und tilgt danDhinm*): *Von 
*den Gebräuchen werden einige jetst noch beobachtet, andere we- 
'niger*; wahrscheinlich traten damals sdion die rttmmehen Behdr- 
den derCastration entgegen, welche freilich durch ansdrttcklicheB 
Gesetz erst si>ftter unter Domitianus (Sueton. Domit 7) und mit 
verschirften Strafen unter Hadrianus (Digest. 48, 8, 4, 2) fftr den 
Umkreis des römischen Reidis Terboten ward. Unter den ande- 
ren SchriAstellem, wddie den MegabTsos nennen, liest sich nur 
noch bei QnintiliAuus**), der ihn zugleich mit dem bekannten E*- 
nuchennameu Bagoas als Gegensatz zu krilftigen Athletengestalton 
gebraucht, eine leise sexuale Anspielung wahrnehmen, welche ohne 
Strabo*B und unseres Briefetellers B«hillb fdr den jetzigen Leser 
undeutlich bleiben waide. Auf det gewöhnliehen litterilrMea 
Heerstrasse konnte also ein rhetorischm* Spätling die Notiz von 
dem Eunudienthum des Artemispri^^rs nicht auflesen; sondern 
entweder ist der Brief, wo nicht in Ephesos selbst , so doch in 
einer Gegend und zu einer Zeit entstanden , wo die Kunde von 
dem verschnittenen Megabyzos noch lebendig war, oder der Ver- 
fasser ward zu dessen Erwilhnung durch eine ihm zugängliche 
Aeusserung Heraklits veranlasst, der, wie er gegen die Ausge- 

14 p. 611: wvi dk rit fih tpviMtxaut tu» vojutfiüiv tu 
**) 6, 12, 21 : gkttuanm ai^ifieeB pittomgiie darimimi etN» eorpora 
quam «pectcwtwuna /ingenäo jampcmloiw efßean eufiermtf mmgwm 
«» hmc indderuni errorm «t Bagoam «utt Mtgabj^am cHgitm 

in exentplum operis sumerent sihi 9ed Dorjfphoron «Zhim (dei Poly- 

kloitos) aptum vel tnilitiae vel palamtrm; aliortm quofue imenum 



Digitized by Google 



109 



iMsenheltea der IMonTBOsfeier dferte (s. Anm. 8), es atfch sotneiurmtararM: 
Mitbargem vorgerttckt haben mag, dacB sie ihr voniefainsteB 
Priestertham mit einem Entmannten besetzten. Jedoch nur irgend 
eine entrttatete Aeusserang über den Megabyzos darf vermuthungs- 
iraiie in dem heraklitisefaen Werke voranqgeeetzt «erden; der 
Ton hingegen, in welchem nchHeraklit gegen die beilige Abachen- 
lichkeit aussprach, war sicfaei'lich ein ganz anderer , ala der in 
unserer Brie&telle herrschende; denn dieser ist nidit nur kein 
atterthamlicher , sondern überhaupt kein helleniseher ; vietanehr 
erweckt er, wie wohl kein in der patristischen Litterator Belese- 
ner leugnen wird , die aoabwetsiidie Erinnerung an die &hnliehe 
Art, wie Juden und Christen ihren bitteren Spott Aber die Unsitt- 
liehkeiten der heidnischen Cultosgebränche auszugiessen pflegten. 
Die Antithese zwischen der Versflndigung an der Natur nnd der 
frootmen Verdirung des Artemisbfldes , welches , weil es in der 
That von Holz war (s* Plin. A.n. 16, 21H), mit dem regelrechten 
nnd im Sinn des Verfassers zugleich geringschätzigen Wort als 
'Holzbild' i^oavor Z. 36) bezeichnet wird ; die boshafte l'iiter- 
stellung in Bezug auf die leichte ^'ertuhrbarkeit der Iveuschen 
Güttin (Z. 35 q>oßnv^ivoi zfj .lugü^tvii^ avii^^ ayi)()a ittjüa^tut) ; 
und ganz besonders die ausgesucht höhnische W euaium, dass der 
zu Ehreu der üotter verstümmelte Priester 'zuerst iu^jiDcor Z. 
37)' den (iöttem fluchen müsse — alles dies sticht eben su sehr 
von der d reinschlagenden Derbheit Heraklits ab , wie es der In 
sülcheu Maiiceu schwelgenden I*oleinik eines Tatiauus und Tertul- 
lianus verwandt ist. Mag daher auch in allen übrigen Theilen 
dt^s Briden liur ein Stoiker zu reden sciieinen . so zwingt doch 
diese Verhiihnun^i des eiihesischen Arteniisdieastes , da zur Au- 
nahini' ihrer späteren Eiuschiebuny nicht der mindeste Grund er- 
findlich ist , den gesaiumteu Brief einem biblischen Religions- 
genossen beizulegen, welcher, in gleicher Weise wie der Verfasser 
der oben (S. 101) melniaeii erwähnten sogenannt philonischen 
Schritt. Kenntnis« stoischer Dogmen mit biblischer Glaubensrich- 
tuug verband und seine rhetorische Fertigkeit dazu benutzte, um 
fttr die bessere Behandlung der ädaven , ein von dm Bibelgläu- 
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bigen nicht minder eifrig als vou den Stoikern erstrebtes Ziel, 
nadi Kräften «i wirken. 

So bezeugt sich denn in diesem letzten Briefe noch einmal 
deutlich die doppelartige, rhetorisch philosophische und religions- 
geschichtliche , EigenthUmlichkeit der ganzen Sammlung , und je 
mufiingliclier die hiermit abgeschlossene Prüfung des Einzelnen 
ausfallen rnusste, in desto kürzere Sätze kflnnen jetst ihre End- 
ergebnisse nisammengefasst werden. 
». Zuvörderst ist die Unmilglicbkeit klar geworden , dass die 
gsflise Briefreihe Einen Verfasser liabe. Selbst innerlialb der Am 
enten Stflcke, welche die Benehmgen Henklits nad seines Freun- 
des Hennodorofi su dem Perserreieh ohne tiiefere Absicht bloss als 
rhetorisches Theina behandeln, finden sich formale UntenMshiedej 
welehe den BriefWedisel desDareioe mitHeraklit tod des Kdnip 
Drohschtdben an die Ephesier scharf absondern und an-c^nben 
ndthigen, dass den schon von Diogenes Laertius mitgetheilten, also 
verhiUtnissniässig froh entstandenen , zwei ersten Briefen ein 
späterer und ungefibterer Bhetor den dritten hmzagefttgt hat 
(s. oben S. 19). — Ein anderer Geist nnd Ton wiederum als in 
der tendenzlosen persischen Gruppe herrscht in dem vierten 
Brief. Auch m seinen ursprttnglicfaen nkiitbiblisdien Bestaad- 
theilen erkennt man einen Schriftsteller, dessen ernste Aufinerk* 
samkeit philosophiacfaeii und religiösen Fragen zugewendet ist; er 
sucht die hellenisehe Mythologie in stoischer Manier zu vergeisti' 
gen. Seine Arbeit hat von Aier Hand eine» bibelgläubigen Leaers 
Zusltse er&hren; ob derselbe jedoch Jude oder Christ war, muss 
unentsdiisden bleiben, .da er in seinen Zusätze nur ^esa helleniseb' 
römisdien Götterdienst angreift und eme christologische Spur in 
ihnen nicht zu entdecken ist (s. oben S. 26 flf.). — Alle Wahrschein- 
lichkeit spricht ferner dafür, dass dieser Ueberarbeiter des vierten 
Briefes zu},'lek:h den siebenten verfasste, in welchem der Maass- 
sLab biblischer Sittenstrenj^e an die verscliiedciitu Seiten des heid- 
nischen Lebens angelegt wird, abermals ohne die leiseste christu- 
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logisdie AndentUDg (s. S. 72 iL). — Fttr unirabiBcfaeiiilich 
dagegen rnufls es gelten, daes von derselben Hand aneh der nennte 
Brief henrAhre . obwohl dieser ebenfitUs in scfaArfem , etbisdien 
und religiösen Gegenaatce das Heidenthnm bdcimpft Aber der 
neunte Brief Jet in allen aeinen Theilen von ausgeprägt efaHseheo 
Gedanken erfilUt (b. oben S. 100), wftfaieiid die Ethik des sieben- 
ten Briefes jeder systematischen Färbung entbehrt; und ausserdem 
Hesse es sich schwer begreifen weshalb , wenn beide Briefe aus 
derselben Feder tiosseu, die uäher(3 1 Bekanntschaft mit hcrakliti- 
sclieu Aussprüchen, welche iin neunten Uricfe überall bemerkbar 
wird (s. oben S. lu;J), im siebenten so gänzhcli unbenutzt blieb. 
— Ein ebenso triftiger (Trund widerräth , den acliten Brief auf 
gleichen Ursprung mit dem neunten zurückzuführen, obwohl die 
Gleichheit der Sceneiie sie insofern verl)indet als beide von der 
zwielachen geset/geberisidieu Ihaligkeit des 1 Ici'modoros ausgehen. 
Aber ihr gegenseitiges Verhältniss zeigt keinen inneren Fortschritt, 
ja nicht einmal einen äut^ereu Zuäuuimenliang in der lienut/.uog 
dieses Motivs; vielmehr fnhrt dasf?elbe im achten Brief nur zu 
einer ziellosen, stilistisch grcissteutheils niisslimgenen, rhetorischen 
Geschichtsmalerei (s. ol)en S. 85 ff.), auf welche die etliisch absichts- 
volle Verwerthung in dem stilistisch tadelfreien neunten Brief 
durch keinen Hinblick zurückweist. — Dagegen sind jülerdings 
durch innere Wecliselbeziehung in der Behandlung eines und des- 
selben Motivs der fünfte und sechste Brief an Amphidamas 
mit einander verknüpft (s. oben S. 53 SL) nnd hinwider von den 
meisten anderen Stücken der Sammlung geschieden durch den 
Emst mit dem sie, unter Vermeidung der religiösen Polemik und 
Maasshaltung in der ethischen Paränese , vorzüglich die Natur* 
lehre Heraklits zu entwickeln suchen. Nicht unglaubhaft ist es, 
daaa der Ver&sser des Haupttheüs des vierten Briefes philoso- 
phische Bildung genug hesass nm auch dieaed BrieQiNiar an Am- 
phidamas zn entwerfen, und ek äusseres Zeichen des gemein- 
acliafllichen Ursprungs kann darin gefunden werden, dass in dem 
fraglichen Briei)»aar ebenso wie in dem vierten Brief der Anklä- 
ger Heraklits den Namen Euthykles erhält (s. oben S. 53). 



Digitizea by LiOOgle 



Hiemadi ergiebt sieh Ein Verfftseer für den Briefweehsel 
mit Dareioft; «n anderer f&t den Hanptthdl des vierten Briefes 
nebst dem Brie^Huir an Amphidnmas; die flbrigen Briefe weiseii 
jeder auf einen besonderen Urheber; nnd es inedeiiioH sich also 
auch in dieser Sammlung die in der psead^igraphischenLittera* 
tnr ttieht seltene Erseheinnng, von welcher die Sibyllenorakd ein 
besonders deutliches Beispiel liefern , dass eine emmal brandibar 
befendene Fiction fttr läi^re Zeit stehend vird und unter den 
verschiedensten Händen zu den verschiedensten Zwecken diraen 
mnes. Je weiter die Herrschaft der stoischen Schule sich ausdehnte, 
desto klangvoller ward der Name und desto anziehender diePersOn« 
lichkeit des von ihr so hochgefeierten und so vlelfech benutzten ephe- 
sischen Denkers ; in den zwei ersten Jahrhunderten nach Gh. erreichte 
die Schule den Höhepunkt ihres Einflusses; und während jenes Zeit> 
raums mochten daher viele Federn hi Bewegung gesetzt werden, um 
den wahrscheinlich sehr grossen Vorrath heraklitischer Briefe aufzu- 
häufen, ans welchem unsere SammluDg wohl nur eine kleine Aus- 
wahl darbietet In der That hat sich ja f(ir die drei Stücke der- 
selben, welche einen chronologischen Anhalt gewähren , jiämlich 
für den ersten, zweiten tmd vierten Brief (s. oben S, 9 
und 'Jti), (liia erste Jahrhundert nach Ch. als die Grenze heraus- 
gestellt, 4iiat.er welche sie nicht heraligerückt werden kt'inneu; auch 
für das Brief paar an Amphidamas wäre diese Grenze nicht 
zu ühersehreiten , falls die Annahme, dass es dem Verfasser des 
vierten Briefes gehört, Billigung findet; der achte Brief kennt 
das rihnisclie Weltreich noch in unveriniudertein (Hanze fs. ohen 
S. 86), der sieiiente und neunte deuten auf uneix liultertes 
Forthestehfii heidnisclier Sitten und Culte ; Vernuithungeu über 
ihreEntsiehungszeit werden sicli daher ebenfalls in der Kähe der 
ersten Jahrhunderte halten müssen; und nur für <len dritten 
Brief bleibt die Zeitbestimmung eben so zweifelhaft , wie sie bei 
dessen geringer Bedeutung gleichgiltig ipt. 

Die Untersuchung, welche zu diesen tiieils sicheren, theils 
wahrscheinlichen Ergebnissen führte, hat zwar nicht durch klas- 
sische Würde ihres üt^eustandes sich aUgemänerer Theilnahme 
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im Voraus veisicbert halten dürfen , aber sie besass doch einen 
▼ieUächt auch von manehem Leser mitempfundenen technischen 
Bdz. Nicht nur befreite die bisherige YemachllsBigung der hier 
2am ersten Mal hermeneutiseh behandelten Briefe von dermeistens 
bei berühmten und vielgeleBeaen Sehriften unvermeidlichen Noth« 
wendigkeit, das Bichtige erst gegen eine dichtgedriogte Schaar 
andersmein^der Vorgiinger erstreiten va mtlssw; sondern neben 
dieser äusseren Erleichterung fliesst aus der minder wardevollen 
Natur des Stoffes auch ein innerer methodischer Vortheil. Denn 
während* der Ausleger klassischer KunstgebiUe sich nur zu oft 
von der Befürchtung beschlichen ilQhlt, er könne durch allzu 
grdndliche Zergliederung den Gesammtetndruck des herrlichen 
Ganzen verkammem, darf an Utterftrisdien Erzeugnissen des 
Schlages , zu welchem die heraklitischen Britfe gehören , die ge- 
naueste Analyse mit derselben Geinfithsruhe vollzogen werden, 
mit der ein Scheidekflnstler eine Mischung in ihre Bestandtheile 
auflöst Und der Ertrag dieses analytischen Verfahrens hat bil- 
lige Erwartungen wohl nicht getäuscht. Der Erforscher der Ge- 
schichte der Philosophie wird, vielfachen Einzelgewinn ihil* rech- 
net, allein schon in der hervorgetretenen Uebcreinstiinmun- zwi- 
schen der als heraklitisth in dem llrieipaar au Ain])hidaiiias vor- 
getraji^pnen und der in dem hippokratischeu Buch über Diät ent- 
>vickelteu Natiuiehre (^s. ölten S. 58) eine genügende Belohnung 
der aufgewendeten Mühe und eine neue Ermunterung finden, die 
kaum be^'onneue Ausbeutung der auch für die Geschichte des hel- 
lenischen Denkens überaus ergiebigen tiippokratischen Schriften- 
sammlung mit Eifer fortzusetzen; der Erforscher der Relipions- 
gef^chichtc wird dem siebenten, nennten nnd theüweise aucli dem 
vierten Brief die Bedeutung zuerkennen, welche jedem schriftlichen 
Denkmal zukommt, das während der t^r.sien Zeit der grossen 
Keligionsscheide aiis den noch unterdrückten biblischen Kreisen 
hervorging; und der Erforscher der Tiittprärpreschichte wird nicht 
ungern wieder einmal (iele^renheit zu der Beobachtung; gefunden 
haben, wie die typenbildende Kraft, welche während Griechenlands 

Bhtthezeit die Heldengestalten des Epos uud Drama ausprägte, 

8 
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auch in dem rhetorischen Greiseualter der griechischen Litteratur 
nachwirkt, indem sie einen Heros frühester hellenischer Gedanken- 
arbeit 20 einer zwar nicht fein gezeichneten aber doch kenntlichen 
Oharaktermaske nmschafil, hinter welcher der religiöse Polemiker 
und d«rSftten]Mrediger besser als wenn eie mit nnverhflUtem Ant- 
litz auftraten ihre Zwecke zu erreichen meinen. 
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Anmerkungen. 



1. Ixewinitsficlitige Fälschan^n; Synesios; Aleyontiu. 

(Zu 8. 8.) 

Zu der schon von Rentlej [opusv. p. 4 — S. 81, 595 der Kih- 
beck'sclien Uebersetzung) orwiihnfcn luul seitdem vielfacli auageschrie- 
benen Stelle d<'s Gal^'iios (in Ilippocr. de uaf. hom. 15, iü5 Küliu) 
über die FftlscUungen, welche die biiclicrsammclmlen ägyptischen und 
pergamenischen Königt« tlicucr bezahlten , seien hier einige iiii bt so 
häufig citirte Angaben f^n.fügt üi)er ein Mittel . welches die Fülsclier 
anwendeten, um ihieni uiodernen Fabricat das veigilhte Au.s!<eheii eiiuT 
Ilandsclirift von hohem Alter 'm verschafTen. Dion t hrysostomos er- 
wäliut dasselbe , zunächst ohne Rücksicht auf gefälschten Inhalt der 
Bücher, als ein gewöhnliches Buchhäiidleiverfahren, um junge Abschriften 
för alte m. verkaufen, or. 21 p. 505 R.: oi ßi^orniäuti sMoitc 
agufuta nof ßtßkü'tv onovduCoitem fu$ Sfmrov yvygufifttm xui K<jtiv- 
TDOfe ßvßkioig, Ol d( r« ffuvAomm JxHv rvr xuruOivuc n'c atror, östutg 
TO '/6 X(}Mfiu '6f.iuiu ytt'rjTut Toi^ nuXuiuigf xac nQogäiivf'OtifiorrEg (sie 
beschädigen die HaiulHchrift^n noch ausserdem nbsichtüch) m/io- 
dtr'dioi'nM ug naXtua, Dtvss aber auch -eigentliche Fälscher sich der 
Atudfinstungen friaelieii Weizeiu ala dtüfarbender Schminke bedien- 
ten , enKhlt der wohlunferrichtete Schrifbrtdler , welchem der Ar- 
menier David (sehol. in AriaM. ed. Brandia 38 a 13) eine Anf- 
z&hittng der verschiedenen Anlässe sn falsdien Bflehertitdn entnommen 
hat. Die schon von Albert Jahn (Zettschr. für Alterthw« 1842 S. 517) 
mit den dionischen verglichenen Worte lauten nach der von Jaftin 
benutzten Müneheoer Handschrift : iftkonuiav ßumXt»^ [vodavonm 
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TM ßtih'ft]' 'loßunux yuQ tvv y/ißvoiv iiuatA.ti'ic w)'«j'ttj'o>'roc("i ' Hi .) 

TU lli ihr/omwxm TJTvksfiaiov (Mauretaiiiecher König, s. Rli. Mus. 19, 178) 
T« ^^{HGmUKuvq, nytg xumj^iug yuQiv tu nyornt avyy(}dfifiuTu htfißdrut'- 
ngixtöffovy (s. Horatius A. P. 332) xr« (Otjjtoy 6id naQHtftating rtfyr 7i v- 
^ür, iva a/ol {jtvQQUtv i'i-u o/oitv iJr.) t^jOtr T/jt' tx loi /{türov tihojii- 
aituy. Nachdem der Fehler der Brandis'scheii Ausgabe 7ivQi)tov auf 
nrkundlicliem Wege längst beseitigt war« hätte Mullach seine aus dem- 
selben entstandene frühere Vermnthnng/a'^^ofi;»' nicht neuerdings (frogm. 
Philosoph. 1 p. '»s:5. 411 n. 15) wieder vorbringui sollen. - Die 
mit der tBlmadischen Litteratur vertrauten Leser werden aich durch 
diese Angabm an einen anderen Anla.ss des Aurbewuhrens von Hand- 
schriften neben Cu-tri'ide erinnert fühlen, dessen rituelle Folgen (ract. 
hahyl. Sabbat 14 a berührt sind. — Die fOr den Ursprung nicht bloss 
vieler Pseadepigraplia sondern aaeb vieler partieller Interpolationen 
liGchst beaehtenswertlie Stelle des Synesios findet sich am Sebluss 
sanes Bion. Er entwickelt dort den Satas , dass man nur dann ein 
Buch waluliaft Terstehe, wenn man fehlende Theile im Sinn nnd Ton 
des Verfassers suppiiren könne. Untear anderen Mitteln, diese Supplir- 
fökjgkeit an steigem, nennt er auch den Gebrauch Ifidcen- und fehler- 
hafter Handschriften nnd schliesst dann mit folgendem Bekttkntnisa: 

hmg^ tud ftivovai xffAvo» Saiat^fvop twg «tJlij^ccai mnatCäjnftoL iyt» ^ 
SufiA vud ti/aiifoaMitt^ insf^uyi^di^ xal myaiNfiuxts inufnafitüioftm jtQog 
m» mvw (ArbeitsweiBe, Jlilanier) kxdmw wv yf/äifftivios. cuiotf &v 

/lorog, iml wä* ha» iiüAs ff/iXo/AST^ia^ nvbQ ^ noiififeug ngbi ipmva 
od Aai^m tud in^^Aya njy ml(^»i »tu fila avyyQdftftum Ska 
muSv ttoi i^aythig nn^e^kMfMmi^ Statt der von Dhodorf in seinw 
Ausgabe des Dion Chrysostomoa 2, p. 851, 17 beibehaltenen un- 
brauchbaren Yulgata (ff'/MftsvQlttg habe ich iptXofterQiug geschrielmij 
denn der Qegenaats rj noirj^wtog zeigt, dass Synedoe von Trosa* re- 
dim will, nnd diese Bedentung legt er dem von Aristoteles (podie. 2 
p. 1448a 11) für *Vers ohne musikaKsohe Begleitung' gebranebten 
Wort y/iXoftti(jiu fälschlich bei; er tbeilt den Irrtbum mit Themistios, 
dar ebenialls xpiko^sr^iu als Prosa der judif»^ entgegensetzt, indem 
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er von Platon sagt {or. 2() p. 385 Dind.): Xöyoo lHuv xtQuad^ttivg 
ix nov^imag ttai xf'dniitiQlug ; vgl. Bulog» des Aristoteles S. 139. 
— Die Naciiriclkt über die VOTniehtmig dw menaadrieehen DrameQ 
ward von Demetrioa Chalkondylas nicht , wie noek bei Meineke, 
JfeiMMtfn reliq. p. XXIX zu lesen ist, dem Petras Aleyonins mii- 
gcthcilt , sondern dem Johannes Medici , späterem TnpBt Leo X., 
des8en liehrer Deraetrios war (s. Menckeu, Vita PoZi/iflMt' p. 98). Denn 
joner Medici ist es, welchem Alcyonius in seinem Dialog Medices Lc- 
ijatus sive de exilio folgende Worte iu den Mund legt (p. 69 der 
MenckcirsL-hen Ausg.): andiebam ptier ex JJemeirio Clialcondiila, (irae- 
carum rcruni prrt/issi)ji<), siicerdotcs Graecos tanta lloruhse auctoritate 
ajmd Caesarea nifztnitiHos . i(f inteffra, illorum (fvatia , coniplura de 
veterilju.s ürucvii pocinafa CDiHhua^criiU impri»iisqi<c ca übt antores 
turpes, lusus et neqmtiac amantium continehantitr. atquc Ha Menan- 
dri, Bipkili, Äpollodori. Philemonis^ Alexis fahellua et Sapphus, Erin- 
iiae, Anacremtis, Mimucmii, Bionis (dessen Gedichte in den damali- 
gen Ausgaben dem Tlieokiit beigelegt waren), Aicmauiit, Alcaei car- 
mina iuftreidisse, lam pro Iiis substiiuta Naziameni nmtri pnrmaia, 
quae ctsi ercifant animos nosfronm hominum ad jla'jrantlorem reli- 
i]i(/m.s cultum, nnn inmen icrhorim Ätticorum proprietcU&n et Grao' 
cae linguae degcaUiam edocmt, 

2. Ki'iiihches und Sprachliches za dem ersten und 

zweiten Brief. 

(Za 8. 9.) 

IKe Texiesreeenaion, welcher Diogenes Laertins folgt, muss in 
so vielen F&Uen aus den nringendsten inneren Gründen der anderen, 
in der Briefsanunluiq; enthaltenen nachgesetst werden, dass dadnreh 
der leizteren äne allgenieine, in den aaeiUloh gleiohgiltigen Füllen 
den Anssohlag gebende Antorit&t suwftohsi Gletdi die Adresee des 
Dareioshriefes bietet einen Beweis Inr das angegebene VerhSiltnis« ; bei 
Diogenes lantet sie : ^uff&ktf .... n^oaayofm» jfai^ti», in der Brkfaanun- 
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long Aihlt x***^'^' erfahren wir, dam die Begrtt«nii^ mit /td- 

QHv Dicht von KOnigeii an niedriger Gestellte gerichtet m werden 
pflegte. Platatoh osählt nach Duria und Gbaree, dase Alexeader 
seit sdnen pertischen Siggen das xul^v ans seinen Briefen fort- 
gelassen und nur noeh in ansnahmsweisw Ehrenbeieignttg den PhokioB 
'wie einen CärnnhOit^;«!* so angeredet habe , Leben Phoicioas o. 17: 
6 ywp JovQtg d^ipttv tSg yer6fterog [6 \i4li^vdQO^\ lud Jagäw 

idtan* wvtov ^ ft6vovy Sanx^ dinni^jmv [so schreibe ich statt der von 
Sintenis mit Recht verdSehtigten aber nnverbessert gelassoien Ueberlie- 
ferong SmsgliivdnuTQov, gegen die auch Aeliaa Vor, H^, 1, 25 eine 
Inatans bildet] ^ea» toS /utoeiv TtQoariyoQeve, Dieser Etiqiiette gemSw 
liest Herodot den Brief des Amäsls an Polykratas folgmidennaassen 
beginnen 3, 40: ^fiuoig IMvx^dm (udb Uya, Desselben Amasis 
fingirter Jftcief aa BIm tifigt bei Flntarch im Oaetmahl der sterben 
Weisen c. 6 die Anfischrift: Baadgvc: Alfimrimv '^ftaaic Xtyn Biam 
itOil)OiAt^*Eki.t}}Xtn' ; Xerxes' Schreiben an Pausanias begann nach Thu* 
hydides 1, 129: f«<fe Xiyu ßaaiXivg SeQBtjc llutmtvln, und zur Nach- 
bildung dieses ködiglichen Briefstils bnt unser IhicfstoUcr da« blosse 
ixQWfayoQivm' statt yawfiy für die königliche Aiucde gewilhlt. Hier- 
nach wird auch in der liippoki atischen Briefsammlung z\x Gunsten der 
vou Littre (IX p. 313, 31 G) erwähnten Handschriften entschieden 
werden müsseu, welche in den Ueberschriften der Briefe des Artaxerxes 
an die Satrapen /(uohv auslassen. — Ferner leuchtet ein, daas Z. 2 der 
bei Diogeues fehlende Zusatz von youjiwi' hiiiicv knyov zur Hervorhebung 
des Gegensatzes von schriftlicher Darstellung und mündlichem Unter- 
richt, um welchen sich der ganze Brief dreht, sehr erwünscht ist. — 
Da«s Z. 5 die Lesju t der Briefsamrolung nno loviov ovuriaiKnii'iy den 
Vomig verdient vor der bei IHoq^enes nn w» yi-) <iiihvi'}r. i^t oben S. 11 
erörtert. — Das bei Diogenes fehlende Wort y/.kr^yixfor '/.. R wird noch 
unpnil>ehrHchcr. weim, wie es bei Diogenes der Vi\\\ int, ittno/iy/mnc 
n V y y(nmf.i«mi> 9\»Xi youitfiamv der ßriefsammlung vorherging. Denn 
(.nvbCf/Tp^iiveq yj^iftanar könnte zur Noth noch in dem allgemeinen 
Sinn von litteranm periti geduldet werden, ftem^rnpcong avyy^ajii-' 
fidmr TerUmgt jedodi vnttnigAngiioh eine nähere Bestimmwig der 
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Art der Bücher. — Auch der ganze folgende Satztheil xui wvg uX- 

h)vg (fiXofidlhiui' (ehlt bei Diogenes. Nucli der Lesart dor Brief* 

samtnluug werden durchaus passend swet Klassen von Gelehrten er* 
wähnt, welche der König zu Hilfe gerufen hatte: in der griechischen 
Litteraiur bewanderte Sprachgelehrte, und Natnrphilosophen. — Z. 10 
bedarf die Lee«rt der Briefsammlung anogaadm rijg h yt^^fS 
mcpaoo» AiMwd»^ mmyty^pdm iu^yi^oni^ nur der leiobten Bflnenmg 
dea Ihf&n ow in denGemÜT aw um den in der Uebersetmog ausge- 
drflekien anstoaslosen Sinn sa «Egebeo. Die Lesart bei Diogenes dm* 
fw^m ^ i(fdiif dpKevoqs ysygä^9m nuffa OM i^fffifams würde um 
onr grumnatisdi ertrigli«di la werden viel eingretfeadere Aende* 
rangen erfordern nnd kann schon wegen der Yerwisdhnng der ab* 
ai^tliob fderliohen Wendnqg iv 2^«^ V^IS ^"'"^ f&r die nr- 
■prOngliobe gelten. Es ist daher wohl andi nicht gerathen, rie, 
nach Westermanns Vennnthung, ndt der anderen sit folgender Fai* 
sung B« verbinden: l3atQ^»(t9m ^ h yi'tA/tg mtgd et» dmrotfi^ 
TWP ntmuytjffd^dm ^Sq}ljoisu& — Z. 13 wOrde nmMe^ lUqMii^ 
was ddi bei Diogenes findet, den KOnig «inen ni dem gleidi darauf 
fblgeaden leharfen Tadel der Hellenen wenig stimmenden Wnasofa 
naeh hellenieehar Bildnng imAl^emeinen aasspredmi lassen; muiaa 
ißiyui^, WM die Briefsammlung bieleti ist in dem Sinn von 'miad- 
Ughem Untemeht* »war kein geln^ohUbber , aher do«h auch dnroh- 
ans kein tpradiwidrjger Aoedmek; duroh das nebenstehende ds^o4- 
eems ist er vor MiasveratändnisBen gesohfttst , nnd ein dirdcfcss Ver- 
langen von Erläntermgen in lebendiger Bede ist sur Motivirnng der 
unmittelbar folgenden Einladung erwflnsoht. — Endlich ergisbt in 
dem Ta^ der Hellenen die Lesart der Briefsammlung, dass sie die 
Ermunterungen der Weisen yoJbjv ayiny^v noI diiaiau' Z. 16 
geringschätzen , einen passendcD Gegsosats m dem Venpreehoa dee 
Königs, Heraklit dürfe, wenn er nach Suaa komme« auf eine in der Le^ 
bensweise (ßiog Z. 18) sich äussernde Beheraigung seiner LehrsB 
rechne n. Dieser Oegensata geht in der Lesart bei Diogenes njpdc 
anovSaiay ux()r]v x«( iiäiii](nv verloren. — Nur in Einem Falle habe 
ich mich im Anschluss an Diogenes gegen die Lesart der Briefsanun- 
lung enUohiedeu, indem iah. Z. 61'., wo wh. sUU des uberliei'erten B/onu^ 
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was Wcstennann zu (/tiv tu iiniäaderte, bioss t/tty schrieb, die vier 
bei Diogenes fehlenden Wörter ngoc C^njoir x«t ftd^ijoit' unübersetzt 
liew. Denn der Znsammenhang ergiebt deutlich, dass in<^ hier in 
dem an« der skeptiadiea Tarminologie bekannten Sinn von sweifelnder 
üugewisshcit gebraucht ist, welche zur Rathlosigkeit (wim .... cbio- 
gäkf&w) fährt. Durch den Zusatz ^nynv xzX. würde dieser Sinn 
allzu sehr verdunkelt.. Vielleicht standen die Worte ursprünglich eine 
Z<Ue niedriger, hinter yQUfi^dvuy f/J.rjnxiöi; wo sie wenigstens nicht stö- 
ren. — Die für den Gedanken gleichgiltigen Abweichungen bei DiogeoeB 
Bind: Z. 1 der ZoMis naxfftg'Yainaaeu hinter ^OQäo^ Z. 4 ntQi^v statt 
der von mir belbehalteiMo, von Westermaim ohne Noth, wie mir scheint, 
in Tt^wpiq&t^ geänderten Lesart der Brie&ammhing nQtxfipigeff^tui 
Z. 5 mov statt toS; Z. 7 jüiäkfn», wee Westeniuum ohne swinMndeD 
Grand be?omgt, statt nkäw} Z. 10 iuanffSodm statt imofjSf^m; 
Z. 12 itsmOjffShf statt ftsadaße^f und mit Bemg anf dieses fietM^ns» 
schreibt Diogenes aneh in seinen dgenen, die IGttheiliii^ der Briefe 
einleitenden Sata 9, 12: iii69tfif dti aifsoS mi ^a^äog /isTucxBiv ; 
Z.lAhdth nkSom statt «Sg ^ vd nkßavoivi Z. 14 oefieiffstatt oiD9iiSb- 
fUnoig; Z, 10 ittoQ^ statt hsif^ — In den Sdilnasworten, weldie 
bei Diogenes nnd m der Briefsammlnng ftbereinsünimend laaten: ßioc 
eiSitttfiOf CaSs Twqainfhsaaf würde, da sie dem Zusarnmenhang 
nadi *eine deinen Ermahnangen sich ffigende Lebensweise* beden- 
ten mOflsen, der Irisher von SpradifeUeni bewahrt gebliebene Briefstei* 
1er ncMih m goterletat arg gegen aUes in grieelnscber Sprache Er« 
lanbte Verstössen. Westermanns Aenderangavoraohlag hdimf/to^ sdieint 
diplomatiicsh nicht viel gelinder ab das Ton mir gewihlte, bloss die 
Endvng vertansdiende evSwov^tvoq, nnd för die königliche Gran- 
dezza schickt die 'wohlgefällige , entgegenkommende Aufnahme' sich 
besser als das unverhüllte 'Nachgeben.' In dem rhetorischen Lexi- 
kon (Bekktr, Anfcd- p. 2fiO) wird das, iilmlich wie so vieles An- 
dere, zugleich im Polybios und im Neuen Testament luinlige Wort 
folgendermaa-ssen erläutert : ^vSmovufmQ' o nvyxuTnnS^tufiocxai f^ir (h"- 
jtX^fov. Aach dai» ia unserem Brief Z. 14 gebrauchte Wort dfeium}- 
^««jTocwird zuerst aus Polybios nachgewiesen. — Ebenso gehört der 
gleich zu Anfang des Briefes vorliegende Aosdrack mmßajüiottut Xöyov 
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iiir '««liriftlidi niedtrlegen, verfiffentlidien* za dem Spncligui der mit 
Aristotdes beginnendm heUenisfateheii Ptom. Gans wiisprechend heiwt 
w in d«r nOcomacbisoheD Etbik (1, 3 p. 1096 a 9) von den nur 
fiekftmpfang der Tttnehiedeneii Lebenniele verfaestco Sehriften: xvA 
[m> mit den bewtoen HmdBohriAen statt »ai tok] iroUoi liyot 
avm [m läj}] nuxußißX^vxa^ und Dionyaioe von HalikamaaMW aegt 
in der ESnlminng an der römisclien Geeobiehte (1 , 1} von d«i Gescbicbt- 
Mtbreibem, die neh nnpaaeende Stoffe wühlen: ol iiiv yag hdf 

Auch in der Jcunen Antwort dee Heratdeitos erweist eiöh die 
Mehfaahl der Leearten bd Diogenes als nnbranefabar. Durch den Zu- 
iati Z. 83 iftÄ n^amaSm [vermäden] iTO^if^vbiy, statt dtte 
figi^ huQTfifuririr der Briefsammlmg, wird der oben 8, 12 bespro* 
«bene Anidang an das Sprichwort von dem ^Uebermuth dem Sohne der 
Uebersättigung^ verwischt. Auch StxiuonQaYf.ioovrfjq, was Diogeuos Z. 21 
bietet, ist eine aus der besseren Litteratur bisher nicht nachgewiesene 
Form, während Stxiuonituyiric, was Westermann aus den Handschriften 
der Briefsammlung an die Stella von ^ixuioairr^g der Ausgaben gesetzt 
liat, in der nikoraachischon Ethik vorkommt. — Ich habe es daher 
Z. 21 vorgezogen,, au« den sinnlosen bei Westermann verzeiclineten 
Varianten der Briefsammlung (^6hj nrj oder SoE.ij re^ durch leichte 
Nachbesserung docij zu gewinnen , als sie mit dem bei Dioge- 

nes vorliegenden fiotnuomtj, wie Westermann gethan, zu vertauschen. 
— Dagegen verdankt ninn dem Diogenes die ireiiicli auch auf eigene 
Hand leicht zu bewerkstelligende Berichtigimg des Schreibfehlers 
ivviHrfi Z. 22 in arniTfC, und öVnc Z. 20 ist ein ihm entnommener, 
nicht unentbehrlicher, aber spiachlich ganz willkomraeuer Zusatz. — 
Z. 24 hat Diogenes HBQomv statt llt^aixrjv. 

3. SiMplieius; Alexander; Lawalle. 

(Zu S. 11.) 

Auf die von Simplicius mitgetheilte werthvolle Stelle des Alexan« 
der mag hier aacb deshalb ausfohrücher eingegangen werden, weil 
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sie Gelcgeubdi giebt, das oben S. 6 über LaMalle gefülte UrtheU 
dnrch einige ausreichende Belege za begründen. 

Simplicius, w olch(>r gegeo die chritUichen Aristoteliker, nainent* 
licli gegen Johannes Philoponoü, du aogemilderie peripatetigche Dognm 
TOD der Ewigkeit der Welt mit grosser Heftigkeit verficht, sucht ausser 
an anderen älteren Philosophen aiu li Ilcraklit eine Autorität iur 
dasselbe zu gewinnen. Nachdem er dio gewöhnliche , besonders von 
den Stoikern vertretene Meinang erwähnt hat, welche in Heraklite 
Worten von deni 'Anmammen and Vorlöichen ntwh festen Maftsaen, 
fthga im^Bwg >ud fiÜQu oßivi'V(m>oq ~ d«an in dieser unge- 
nanen, auf xdcjMo; belogenen FasMing fährt Kmpliclaa p. 182 b 19 
Karat, die oben S. 10 besproeliene Steile an — die Lebre too der 
EracfaafEang der Welt ans Feuer und ibrem Untergang durch Fener 
findet, verwirft er diese Ausbgung als eine oberflttdiliche, in die ritb- 
selb»fte Tisfo dee Bpbesiers uicbt eindriogeade} denn dessen vabre 
Sinnesmannng sei in den Worten medevgelegt, wel^ toq dem Kos» 
mos aussagen , *er war von ewig* t wei ^H^Antkomq <fil di* abßv/ftAmv 
«i^v loviov mtfUtv hetpi^ od luviw, &nsQ Ana» nwpiroUoi;, o^aLm* 
e yvh h$tvu [d. b. ftii^ ämiofieifog ttdiJ] stm&y ne^ ye»imia^ &i db- 
xoB ic^iov «Iii t&k yif^atft' ^nin^ov idiA ojvv 9tu» od* 
i»9ffoma¥ inoufnevt äU' ^ de/. Redlioh wie er ist , föbrt nun 
Simpliräus «nmittelbor darauf die seiner eigmen entgegeagasetste 
Dentnng des beraklitiscben Kosmos au, welebe Alexander gege< 
ben bat: h ftivM,l4ki^ttv^%y ßovUfxevoc xdi» ^I^^AAniop yemph» 
Htti (f OuQmy Xtynv idv xooguoy, äüKug AmvH jov xoOftov vvV oh y&Q 
fnt/6}ifv(t Xtytiv [tbv '^HQ&läMtOv] (frfliv [6 *y/X^«»t^?o^l, (dg ^ «M do- 
lEftt. xooftov yuQ, ff'ijoUy iymvSu oö v^tde ktyu rtjv 6ia*oafiti<Hi\ aiXk 
wtdeSUw Mvtu lud «i^r toviwk Aor^k, xn^ ^ ei; huxnqov f »' (a^ 
QU t] fitmßoXi] xov irut'wgy rwii (dv nvQ, notk dE ei( tOuMt X&t' 
ftor' f] y(tQ xwnvr/} TOiimv ir /<t^« fautflalri xat h tw^tog xoöftog oi)t 
^^ID ima, «U* ueL Mit dieser Lesung der Kai »ten'schen Auagabe 
stimmt bis auf zwei für den Sinn gleichgiltige Varianten (^ttä^jk on o 
l^iXi^at-dgog in der ersten und n^r^f kiyeir in dur vierten Zeile) der 
▼on Brandis in der Scholiensamnilung p. 4B7b 43 gegebene Text 
wörtlich übert-m. JSuu wird keui mit der Sprechweise griechischer Com<- 
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mentatonn Bekannter ancli nur «inen Augeablick sfreifeln, daas diese Be- 
merkungen des Simplieiae folgendermaaeaen in verstehen nnd m flbe^• 
eetstennnd: * Alexander jedoeli, welcher dem HeraUit die Meimtng Tom 
^Enti^en und Untergehen der Welt beilegen will , faeit das Wort 
*Koojtio$ in der jetzt fragltdien Stelle des Heraklit anders anf [als 
Simplieius eb«i gethan, der es in dem Sinn vom Weltall genommen 
hatte]. *Denn die vwäL Aeuisemngen de« Heraklit [vom Aufflammen 
und Erlöschen einerseits und Ton Ewigkeit des Kosmos andererseits]) 
' 'widersprechen sich, meint Alexander, nicht, wie es yielleieht Manchem 
'scheinen mag. Denn unter Kosmos , sagt er , versteht Heraklit an 
*dieser Stelle nicht die jctüt vorhandeno eutfalteto \\o\t der Dinare, 
'sondern das Dasein überhaupt und dessen Ordmirig , kialt welcher 
'iu regohnassiger Abwechselunj? ein zwiefacher Uebergang des Alls 
'stfittfindot , bald in Feuer, bald in eine der jetzij^cn äbiilichc Welt. 
'Denn dieser in einander übergehende regelmässige V* ecbscl der zwei 
'Üaaeinsformen und der in solchem Sinne verstandene Kosmos fiim nie- 
'mals an, sondern war von ewig her/ Lassalle jedoch bat, d i ! >- 
gebnisa seiner weitliiufi.ujen ('2, 177 — 181) Hesprecbung dieser Stelle 
in eine öebersotzung zusararaengetasst, welche den einleitenden 8ntz des 
Simplieius TiXp' ön o \4kkiio'iQ% ßovXöiuroc, ihr 'Koäxuimv ytr^rbv 
xat rf (^uQmy Xtyf-iv rin' xoaiiov «AA^oc (ixovH roß xo(r/<oi' n^v zu fol- 
gendem Deutsch nmschaift : 'Ausser dass Alexander, weil er will dass 
'Herakleitos die Welt für eine gewordene und vergängliche halte, jenes 
'Fragment anders versteht, als gerade von der momen* 
'tan vorhandenen Welt.' Alle die kleineren Verstösse gegen die 
grieobisobe Grammatik, welohe den dnreb den Druck henrorgeho- 
benen Worten sn Grunde liegen , treten in den Schatte Tor der 
sehnitaarfaaften Verbindnng h w^Ofioq, vwf in dem Sinn von 'mmnentan 
vorhandener Wdt.* Ohne Ahnung von den jedem nicht gSnslich ver> 
wahtloeten Anflngw bekannten Begeln Aber den adjecstaviaobcn Ge- 
brauch der Adverbien hat Lassalle nun ancb 6 «oosue; nfy m dem 
Rang eines vemeintlieb hendclltisclien Terminna erhoben, den er im 
Verlauf der ang^benen vier Seiten seviis Mal in aehier grieoiuBchen 
Misqgestalt vorführt und mit den mannigfalttgrten Uebwietningen 
yelatweit» die Gesammtbeit aller in einmn gegeboien Moment vorfaan« 
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'denen Exisieiu«n* a. s, w. veraiabt. — Au8B«rdem verw^t er hier 
(Si 176 Anw, 2) und ftluilioh an anderen Stellen mit der Mümie eines 
Tarianten abwägenden Philologe bei *nvgaSa9mt wekhea Brandis ond 
'cSeiffiMthi» «relobes Schleieimaclier in seinem Exemplar des SimpUoius 
'liest.* Es war ihm also niohts za Obren gekommen von der Besebaf* 
fenbeit der m Scbleiennacbers Zeit allein Torbandenen atdiniscbon 
Aufgabe, die nur eine griediisohe Bflokabersetinng aus Moerbeba*s 
längst gedmekter, lateiniscber Bearbeitung bietet und also gsgeafiber 
dem von Brandis und Karsten gegebenen grieebisohen Originaltext des • 
Simplidns kritiscb wertUos ist. — Diese Fkoben einer fast auf jeder 
Seite der tvni starken Lassalle^seben Binde bervortretenden pbilo- 
logisoben Unbildung werden im Verein mit ähnUeben Nacbweisungen, 
zu welcbeu sieb frober (Theopbrastoe* Scbrift Uber FriSmmigkeit S. 191) 
Gelegenheit bot, wobl jeden SaebventKodigen aberseugen, dass es eine 
die Uebersichiliehkdt du* DarsteHung nutalos bindernde Cwdescendens 
gewesen wire, wenn ich Lassalle als einen in philologisch kritischen 
Dingen anm Mitreden befugten Vorgänger hätte behandeln und alle 
mmne Abweichungen von ihm ansdrttddiob reditfertigea woljen. Idi 
tbne dies Tiefanebr nur in Aea selteneren Fällen, wo die Widerl^gnng 
seiner Iirtbfimer auch der Sache förderlich werden kann. 

4. WQog, xfififioowif; Spriehwirier b«i HenUii. 

(Zu S. 12.) 

Die Hill. rill 'idcn de Stelle bei UippulyLos (9, 10 p. 448, 25) lau- 
tet: ).r/fi (if y(H l'HomXfinK] fpoortfiov wvro fh-ut to nvQ xcu t% 
^oiX)]atiog tiiii' nXi'ir ntnw ' AoJ.H ()h (tvm yoipftoovvijV xui xoQOV, XQtJ- 
Ofioovn] rff f'Tnc Tf diaxoCfiTjOig xur uvi6i\ y] (U ^y.rrvmmc WQnc. Dio 
Güte der hier bonatüten Quelle bezeugt nich dein Kenner des lieia- 
klitischen Systems schon dadurch, dass xo^oq und /gipfioavvrj nicht 
als entg^eugesetzte Zustände von dem Feuer prüdicirt, sondern als 
gleichberechtigte Namen {xaXel 6f avib xrk.) des in dem Ineinan- 
der dieser Gegensätze lebenden und wirkenden Feuers bingeetellt 
werden; und dass die Quelle eine stoische war, ecgiebt sich aus den 
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dieser Sobnle eigeDtlittmUch«ii T«niimi Ao6^}OK( und iusii6(^fiifiKg 
(a. Hera^iea p. 13 und KriBche, Fonohnngan 1, 424). Nioht gsm 
80 deutiicfa, wenn lie allein stände, aber neben dem bippolytiseben 
Bericht oicbt Iftnger mianaverBtehen and za demaelban Ziele treffend 
ist folgende Stelle Philons (de ammoL saerif. tdtm. 2 p. 242): ij ds 
/iik^ toü £mov dunvoft^ (die Zergliedening des Opfevthieres) diputl^i» 
*^hf itmnu ^ Ol» c§ evog rs tud dg ii^^ S/tsg e* fth ho^ov tud 

fih naxa tofi i9'eo« ^vmfftsluv tSä» SAlavinKi^aeifavtogt itmi6ii^if' 
dtr de mm -m» umgütv otoy^Lav ioopo/itav, ayadMa»vä3Jiaf' 
koig, Obgleidb bier die Toa den wecbaelnden Weltperiodeit redenden 
Erl&uienniigeii nicbt nnmittdbar auf die beraMiiisoben Termini n6(f0Sf 
X^qoytooivKQ sondern anf die entspreeliendea stoischen &at6^omg «al 
«fcoMooguijotc belogen werden, so zogt doch die Wortsteilang hlw ge* 
nag, dass itot^geMg als Aequivalent für mgof und Aa»i6afafaif als 
Aequivalent fQr xijrjafioavr/j dient. — > Wenn riehf% ttberliefot ist, 
so wftre «a bei Pbilon nur als eine unwillkflhrlicbe Horttbemabme aus 
einer stoisohen Definition dw &envQuaig zu erUareo', denn die Stoiker 
nennen allerdings das Urfeaer auch Gott (s. Krische, ForschungeD 
p. 379); und gemdnt ist jedenfalls nicht der philouisehe Gott der 
Bibel sonderu das 'die übrigen {noy iOlrnff Elemente ttberwiltigende 
Fciierelement. Jedoch bei dem argen Zustand unseres philontsoben 
Textes ist > H aunh nicht undenkbar, dasa an einer schadhaften Stdle 
seiuer Vorlage ein Absclireiber das bekannte Compendinm da 80 sehen 
glaubte wo nur 7rt;po^, etwa mit abgekürzter Endung, stand. ~ Die lange 
und eben ihrer Länge wegen liier nicht uütÄutheilende Stelle Plutarchs de 
lü c. welcheZelkr (Philos. d. (iiii ch. 1, 479) unerledigt lässt, stimmt 
vollkommen zu dtjiii hippolytisrhcn und pliilonischen /.eut,'nisse und ist 
auch von jedem sonstigen Anstusse frei, sobald in den Schlusswüiten 
o«i^ Utiu TiQog f )', TOVTV rrii- dututianr^uiv ohjfityoi /X'"''*;' '"ß^ 
fxrrvoiimv tlvm die Umstellung ii^ö^ tv wiu voi'geuoromon wird. — 
Versäumt ward es bialier , mit diesen Berichten iiher die terminolo- 
gische Bedeutung von xoQog HerakliU eigene Worte xu verkniijjfeii 
in dem Bruchstück hei Hippolytos 9, 10 p. 448, 33; v iithq ij^it^ 
£Wfi(f6n^, /jbifim' ihi^t nöktfiog ti^t"^, xufiüg Mfiog. Dass hier nur im 
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kosmologischen Sinne 'Gott', d. h. dem üiieuer, unmittelbar die He- 
zeicbnung 'Sattheit und Hunger' beigelegt sein könne, bedari' wolil 
iMines weitereu Beweises ; luid es ergiebt sick dunnach. dass Heraklit 
neben jr^ftjOftwivifj auch das einfachere Synonymum hft6^ für die dem 
xogog entgegeDBtehende Weltperiode gebraucht hat. In dem vorauf- 
gehenden Paar von Gegensätzen noksuoc tUjijiti entdeckt man elner- 
•eits den Text zu der stmeeben Erläuterung des bis jetzt in den he> 
faklitisohen Bruchstücken sonst nicht nachweisbaren Terminus ti^j- 
vjj; sie lautet bei Diogenes Laertius 9. 8: vöv rfViwi'n'wi' ro fttv tni 
T7>' - nKuy (= dtitxöüuriOit') uyov xakttatf^M noktfiw tud egufy w d' ini 
1^ iuMVifwsiv ofi(jAoyi»¥ lud c^ifnji'. Aaderendt« liefert die hier 
TorJMgmide Identification von dtoq und niXe/tos einen nrinmiiliehen 
Bdeg fOv CShryaippoB* Benerknngj dAMunehHegneklÜ Zeus und '&ieg* 
dMsdbe Mi: lor mkeftov tml Jiu vir mvn» dmtf mSu/nf 
ntd wv 'Hqwämv Uy»v (bei PfaikKlemos Aber Frömmigkeit p. 9 
Saappe). Dm fragUehe, dem Hippolytoe Terdankie, BrnohBtüdc aftUt 
alao die kleineren und grfiBMren Perioden atifi in ireklien da» ab* 
weoheelnde Uebenriegen nnd ZvrAcktreten dea der Gottheit glcieh- 
geMtcten Feuers rar Erscheinung kommt, and awar gesdiieht die 
Anfitftbluqg in anfstdgander Folge von den kleineten Perioden dea 
heUen Tages and der dankten Nacht an den grosseren ^des heisseo 
SonmiM« and Inlteu Winters nnd den grCsatea des die gesammte 
Welt in *geafttt%t«n Frieden* nmfassendrai Fenera nnd der in *be- 
gsbrHehem Streit' gespaltenen Mannig&l^|kejt der Dinga. 

Eine der oben S. 18 Tsnuntheten refgleidibare physikaUaebe 
Terwendnag dea ^rueheo wns» m^no^ vßigiv findet aioh in Ploiinos' 
ErOrterang Aber den Unteradiied awiadien dem fttheriaehen Feuer 
nnd der irdischen Flanmie, Ennead. 2, 1, 4 (toL 8 p. 178 Kiiohh.): 
h^d^tTK; yüo xai \'i(jiawvhkTjC i7}i' qa.{r/u ^kuv um xtd oibv )t6- 
ißgi^v t« d£ iiteS (das fttheriache Feuer) ojta)iw lud i^nSki» 
irctj ^ tSS» Sxtt^v TiQWJffOQor <f)va». Der erste TheSl dea aristoteK- 
aeben Oitaia stimmt an Ueteorolog. 1 , 4 |). 341 b 21 : «on yit^j 
^Ao$ 7invfiu[(x; hj()Ov Ctoic, jedoch die Vergleichung der anf- 
vallanden Flerome mit dem aus Sättigung entspringenden L'eber- 
matb vermag ich iu den crhaltcoen aristoteliscbeu Werken nicht 
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«ifSiafliiden. Sie wfirde ftr den Ton der Dialoge aiefat iitipe«* 
aend sein, «ber da bm Plotiuoa sonst keine Bennteuag jener rer- 
lorenen sri«toleli8cben Seliriften naetuniweieen ist und da seine -von 
Povphyrioe {VU, FM. 8) geseliilderte Manier, die Gedanken in 
Einoni Zuge auf» Papier au wer£» ohne das Geschriebene an fibM>- 
lesen, der Genauigkeit seiner Ciiate gewiss nicfai förderlich war, 
so wftre ee nicht unmöglich, daas er dem aristotelischem Auf- 
wallen {Ctoiq) die physikalische Umdeutung des ethischen Sprichwor» 
tes »nf eigene Hand hinzufügte. 

Benutzung vou i>piichwörtern zeigt uuter den erhaltenen herakli- 
tiachen Fragmenten Fr. 3 p. 330 Schi. : «$t3i'f rw axomia ac xw/mg 
lüixaöi, ifUTu; aiwtat ftainvtjf j i noi-oyTug iinelvai • es ist der- 
selbe Spruch , welchen Ai iMtoplianes auf den attischen Douüs anwen- 
det, lütter 1118: 7iit6g rov w Xkyovx' (ut y.i'/i^mc' o ini-c <h' oov nu- 
pwi' anodTjftcT, und den ein unhekannler Dichter bei Stobüus 
{Floril. 3, 1 — Nauck, fragm. tragic. udesp. 431) zu folgendem Tri- 
meter ausspinnt: a dtT niaiiiir if nöiTtCf-. iirj jntunn' itTTvc. — Das <^e- 
Wf3hnlich auf Dias '/urürkgelulirte Sprichwort von der 'Mehrzahl der 
Schlechten' erwähnt iieraklit in der früher (Heraclitca p. 34) behan- 
delten Stelle: SiSuaxdXot ynurn'ivu tmiXin om tidoxhc ön noXXoi x «- 
XOl', okiym di ayaSvi; und der mit dem Accent wechselnde Doppel- 
sinn von ßiog giebt ihm Anlass, seine Lehre von der Identität des Le- 
bens und des Todes in dem Wort?!picl w ßtiTt otvfta ^uv [i(og, igyof 
df i}(irurog auszudrücken (s. Rh. MuB. 7, 114). Ein ähnliches, auf 
die nicht minder wichtige Lehre von dem ivvog Xöyog bezügliches 
Wort.spiel wird Fr. 18 p. 350 Schi, l.emeiklich: ^t'i' i'ow Xiyovms 
Ui^ri)Qi^9m xfi^ "fp l^vrn ndymr (s. Rh. Mos. 9, 259). 



5. Kritlscites und Spraehliehes zun dritten Brief. 

(Zu S. 19.) 

Am bedenklidisten unter den sprachliehen lUngeln des dritten 
Briefes sind VendiMmngen der Wortbedeutung , wie sie a. B. in 
o&t ioiiuas x^tf i^peÜlstv Z. 12 in Tage treten. Der Schreiber will von 
dem Dankgefflhl reden, von dem, was Griechisch /li^i' s/ciy heisst; 
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indem er jedoch die Phrase gehrftixcht, welche nur von der objecihran 
DankeaBohuld gilt, bringt er deu König dahin, das Gegentheil von 
dem zu sagen was er meint. — Der ZuKamnienhang zeigt ferner, daas 
imnfttid'g Z. 15 nicht, wie es der Sprachgebrauch verlangt, auf das vom 
Richter zuerkannte Strafobjekt bezogen, sondern schlechthin füi' ditOftf 
didoi'ut 'bestraft werden' geaetst ist. — Wenn solche Flecken nicht we^- 
sUBchaffen sind, so wird man es auch hinnehmen müssen, dass Z. 8 nach 
der Leaart der Heidelberger Handsobrift iyynBtQlaete und der nnr durch 
den Jotadamna davon veradiiedenen Tnlgata ^«i^jaeis daa AetiTiim 
^«(K'Cccr, welelieB allardiags nnr Mn die Hand geben* heiflafc, atatt des 
vom ZttBammenhang verlangten iyy^et^^dm Hn die Hand n e h n en* ge- 
brauebt ist. loh habe daher Weatermanns Aendemng ^m/s^ijam nicht 
befolgt. — bic»rrect ist auch in «jmww wvola Z. 10 der Genitiv 
hdvw flir edra^ iq hteofw, *ittdn (des Kdn^ps) Wohlwollen Ar ihn.* 
Sollte aber die Treue des Hermodoroa für den König als Grund der 
den Ephedem gewährten Wohlihaten hingestellt werden, so ist wie* 
demm der Dativ inoorreet. Dann hfltte es dtm Udvw sSvoutv 
heiBsen müssen. — Ungehfir^ ist die Auslassung des Artiksls Z. 9 vor 
irttqMjay xi^oM^. — Dagegm scheint vfiSg, was Westermann vor iid 
vovy Z. 16 einzulilgeo vorsebligt^ bei der sonst dentliohen Satabildnng 
entbehrlieh. — Das fehlerhafte ßüxmv Z. 16 der Yn^ata habe ich lieber 
in ßdsiom als mitWestermann in ßskttta geändert. — DerinderYul- 
gata und in der Heidelberger Handsehrifb fehlende Grnss e(fgiaa9s, wel- 
chen Westwmann aus der Fariser Handsehrifb entnommen hat, ist 
dem Abschreiber wohl nur meehanisob als (Ibliches Biiefende in die 
Feder gekommoi; der Zusata sehwftcht die Wirkung der von dem 
Verfiisser xura Sehlass dieses königlichen Drohbriefes bestimmten und 
gar nicht übel gew&hlt«i Wendung: Kfd y&Q ßaoAei vfurioto m\u(f bgH 
ju^m jtat ^tv. » Z. 8 habe ich nadi Wesiermanns Vorgang die 
überlieferte joniache Form d^K^y beibehalten. Yeremaelte Jonismen 
finden sieh noch S. 23 Z. 30 ooyi/i^r, S. 47 Z. 1 und 8. 50 Z. 33 
vovOov; sie sind jedoch so spärlich und von so aUtSglicher Art, daas 
man sie wohl auf keinen anderen Ursprung als auf »ttfällige Abaehrei- 
berlauneu zurückführen darf. 
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6. Heraklits Worte über flemodom' Verbanming. 

(Zu S. 19.) 

In Beinw Bdiudlimg der herakUtuehen Stelle über Hermodotos 
Ipebt Zeller {de Hermod&ro EphesiOf Uuhurg 1860 p. 8) der bei 
Strabo (14 p. 642) vorli^endeD Fassung durebweg den Vonrag 
und verwirft ftUes von IKogenee Loertins mehr Dargebotene als glosse- 
matiaehe Znstttae. Aber der Geograph , der naeb aeiner stehoiden 
Manier die fieeobrdbnng von Epheeos mit einer knraen Erwilhnung 
der ans dieser Stadt henrorgegnngoDni bn-Ohmten Ifiüuier (ardj^ 
ü^vkoyoi) beiobHeMt, vor Anderen Heraklit nnd Hemodoroe nennt 
und eo auf die allbekannte Aensierang des Eraterm Aber den Lete- 
ter«i geführt wird, hat aidi doch schwerlich genöthigt geftihlt, das 
heraklitische Original ztt einem so nobenfi&ehlichen Zweck eigens nach- 
zusclilageii und wuitlich daraus abzuschreiben, uiihrend bei Diogenes 
uud seiueu Gewälirsinäiinern, deren eigentlichen Gegenstand die hera- 
klitische Biograpliic bildete, Benutzung einer geschriebenen Vorlage 
eher vorau3;ÄUüeUen ist. Mag in dieser auch ein und das andere ge- 
wähltere Wort, welches des gelehrten Strabo Gedächtniss treuer be- 
wahrte , mit gewöhnlicheren vertauscht gewesen sein . so wird man 
doch grössere Zusäts^e , blo.-; deshalb weil sie für den Hauptgedanken 
nicht elieii iim uthehilich sind und daher dem Gedächtniss Strabo's 
f:ich ineht eiiijjriigteii . nicht gleich als Glosseme Ijeseitigen dürfen, 
zumal wenn kein bestimmter Anlass zum Glossiren ersichÜicli ist. Der 
Anfang der Steile nun lautet bei Strabo: uiioi' 'E<fmm^ r/ßr/doi' n.iuy- 
im^ut, wofür Diogenes die vollere , von Zeller in allen ihren Thei- 
len verworfene Fassung giebt: a^or 'Effttowig rjßrjSbv unoO^coeTy näoi 
ntd Tüig (ht'ßoig trp^ nöhv xuruhnaii: Was zunächst das zu ^i^w 
hinzutretende nuot angeht, so belehrt eine Vergleichung des herodo- 
tiachen Sprachgebrauchs, dass bei denJmem eben diese vollere Wen- 
dung ijßjjdw navuc üblich ist. In unsex*er heraklitisehen Stelle Jaa 
sie auch Lucian, wie seine von Schleierinacher und daher auch von 
den Sp&teren nicht erwfthnte Naehbildnng aeigt; er legt in der Philo- 
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Bophon Versteigerung (c. 14) dem Heraklit den 'Ausruf in den Mund: 
iyui de x^ofioi naaiv *,ß^ditv olfnö^iy. — ^V eiche Veranlassung ferner 
ein Glossator in den umgebenden Worten liftite ZOT EinfSgang des 
gvoaen Satsiheila wd veSg m/^ßotg z^v jwki» lutxaktnav finden kOnnen, 
vermag idi nieht nbensehen. Der freilieh «neb olme diesen Tlsof 
iate verataadliehe Euiptgedanke wird dvreh densdbea doch reehi 
paaaeod nftaneirt, Mbald nuui die Worte nnr nicht ndt Schlekx^' 
nuwher (FV. 46 S. 481) und LaesoUe % 442) ao miMrereteht , als 
bedenteten ne: *den Unmündigen gehflhrt die Stadt an verlaasen.* 
Denn ww haben die nnMthaldigeB Kleinen Terbrocfaen? Jedoeh wiitt- 
Idna» bedentet nie ao yvA wio unaer wn&ehee 'veriaeaen,* soodeni 
ea wwd entweder Inr 'mrftcklaBaen' in dem Sinn too 'allein laaaen, 
im Sti(^ laaaeo' oder f&r 'üborlaaaen' gebranebt, und in dieaem lete- 
teren Falle ist ea daa ejgenHidie Wort für Srererben , hinterlaaaen.* 
HieranB etgiebt sich, daaa dar Dativ &v^ßot^ nicht anf gleieher Linie 
mit ^EfButmi; von abhängt Yiebuebr ist er a)a «ioliwi» cmmoäi 
mit numkam^ sn verbanden nnd Hevnklit will sagen, die saTode g^ 
konunonen admldifgen crwacbaenen Epheder stalten bill^erweise den 
nnvadorhenen Kindern die Stadt nmd ihre Terwaltang hinterlassen. 
Ea ist denelbe Gedanke, wekher der I^aihlung zu Gmnde li^gt, H«- 
raUit habe, nachdem er sich in den Tempelbezirk der Artemis zurück- 
gezogen, dort mit Kindern Kuüchel gespielt, und als die Ephesier ihn 
verwuudei-t umstanden, ihnen /.ugerut'en : 'IVir Wichte . was wundert 
'ihr each V iat dies nicht vernünftiger als im Verein mit euch die Stadt 
'xa verwalten? (ri, xiixiOTut. tfdi uu-^nt ; i] ov ■/.iH-n'nn' loiro ,T0iHy ^ 
iftuii- TtohTSvHiKfiu ; Diog. I,aer<. Ü, 3)". — Das gute alte Wort 
utnjßoc gebraucht Heraklit auch Fr. 59 S. 507 Schi. (= Stob. Fhril. 
5, 1?0): «'■'/V *>y-^>wy fu^taßfj , ä'^ftui vtjo nuidi>c rtj-r'^w <«/f/.A(>- 
utriK. — Uebereinstimmend mit Zellcr hnhe ich jedoch statt des 
bei Diogenes vorhandenen dnoihti'uy . welches mit Cicero ( TkSCuL 
5,36, 105 universos J^phesios esse morte mtltandos) nicJit als einlaches 
'Sterben', sondern nach gut grieohischem Sprachgebrauch als 'Erleiden 
der Todesstrafe' sn fassen wäre, unur/quad^m vorziehen zu müssen ge- 
glaubt , da ausser Strabo noch Jamblichos (V'd. Pj/tha;/. 173) und 
Mnsonius (bei Stob. Fhr, 40, 9) die herakUtisohe Stelle mit die- 
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aem derlMn Flache tafuhrm , welcher ehev »einer Derbheit wegen 
leicht io der Voriege dee Diogenes und dee fireUidi auch sonst sich 
nic^t an die Worte bindenden Cioera mit einer gelinderen Verwttn- 
sehong TertanBcbt sein konnte. Zar BechtfertUgn^g meiner oben S.19 
gegebenen Uebersetsnng von änuyl^iucdm gegen LaesaUe*« 'erwürgt wer- 
den* sei anf Herodot 7, 282 verwiesen nnd an die bekannte Contro- 
verse «wischen JacobuB Periaonius und JacobttsGronovina ttber den Tod 
des Judas Ischarioth erinnert. Einem prüfenden Leser der bezttg- 
liehen IMreitsehriften (Joe, Perigot^ äis$erttäio de morte Ivdae et 
verbo ändy^BoSm edU, tee* J^rq^eeH od Bkmim 1766 gerichtet gegen 
laeobi Qrünovü exerHtoHcnes acadameae de penUde et easu ludae 
fjugd. Batav. ISS^i) kann es nicht entgehen, daes Perizoniu8 hier ein- 
mal trotz seiner sonstigen Ueherlegenheit den Kürzeren gezogen hat. 

Gegen den Schluss des herahlitischen Fragments nimmt Zeller in 
der angeführten Monographie über Hermodoros Strabo's ti df (.ir.akkr^ 
xh xul ftet uXkoty als anstcsslus hin, obwohl er Irülirr ( I'hilosopliie der 
Griechen 1* 490) t<jj jcu streichen geneigt war. SclilcicriiiacluT (S. 481) 
hatte, wohl tlurch seiumi l'reund Heiudorf (zu Platou JJipp. mui. 285 e) 
belehrt , bereits richtig bemerkt , dass ei 6t fit] 'zwar dunkler aber 
auch attischer' sei als die Lesiut des Diogenes «i dt rtg toiovtoc, 
uXXtj Th xid fiei a).'/ji)r. — Das uiigcwuliiiliclieic (f dt rsg bietet Strabo 
statt Xtyovag des Diogenes, bei welchem auch ärÖ(ju fehlt. 

7. KvltiiMliM ind SjottcMickM ssm ykaekm Brief. 

(Zu S. 26.) 

In diesem Briefe hat Westerroann rieh begnügt, mehrere Stellen 
nach der unveratändliehen Ueberlieferung ohne Jeden Vwsneh der 

Besserung wicdcrzugebfn. Z. 4 lautet bei ihm: JWtt5»', lug Stt ini- 
'j'QuxjMx IUI pfu^iü ov i.iHHt^an rtj i-not' oi'Ofia. Das Activom ind" 
anjaa würde man uiit li) i'fiüy ojo/m Dur in dem Sinne des Aufstel- 
lens finer Iiischiift verbinden können, und liaun würde es mit dem 
neheiistclienden tniy^uWa sich vollständig decken. Will man an da- 
gegett auf ßm^iöi beziehen und dem Briefsteller ansinnen, dass er ifftt- 
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ammi vom Errichten (lanivat, IdQvetr) eines Altera gmagt Kabe, <o 
mfiasto immw noch der Genitiv ov in ov geändert werden. loh 
habe ei daber vorgezogen, durch die leichte Acnderung o\ ifpttmjxa 
dem Wort den aprachlich richtigen Sinn der 'Aufsicht üb^ einen 
Altar' beutttlegen. Hinsichtlich der pleonaatiscben Partikelverblnduog 
ci^ Sn , die >war nicht klnsaisch aber bei einem späten Schriftsteller 
uioht anitttaetea iet, genfigt die Twwdsung auf Ghregor. Coriaib. ed. 
Schaefer p. 62. — > Z. 6 ist meine EinfUgung von aceßsiag hinter 
ia^iaar swar nicht nnweigerlieh geboten, aber da an dinev Stelle 
daa Wort so leicht ausfallen konnte nnd es aar Verstärkung der beab- 
sichtigten Antithese dient, vird man es meb wohl gern gefallen las- 
sen. — Die von Westermann in ihrer UnverstSndlidhkeit belaesene 
Yttlgata Z. 8 d mä mm^tpoidn^y h^vtiv Stfnr wird mit Sidierheit 
au dem in der Uebersetanng anagedrackten Sinn durdt blosse Aende- 
rang des AocusaUn ittTojfjUfiiyiiv in den Nominativ nsTi^gwfiivoi gebes- 
sert, da TtsjniftafiiMig sowie das propMispomenirte n^Qog (s. Hesychios 
u. d. W.) im guten Griechisch nidit bloss den allgemdnen Begriff 
dw *Verstfimmelung* beaeiehnet, sondern ohne weiteren Beisata ape^ 
eiell von dem 'Blinden* gebraucht wird. Es genfigt an solche Stellen 
zu erinnern wie Sext. Empur. ath, mathem, I, 82 u ng Uy» «ftr 
ßjjmnu hth tov nen^fftofibvov 6^y^f9m und 10, 175 oi ytr 
vei^ TT^M 1^ /tili' n>£ xwffo« HAviifsmi svmav obc ^rwtji itA, — 
Dagegen ist es bisher nicht gelungen Z. 13 die Ueberliefwung 
diF äkifdfisnu tag zovn» «d eiw^tw ix i^ft^voiy ytw&wi au einem 
sicheren Wortlaut an gestalten, obwohl der beabsichtigte Sinn durch 
den Zusammenhang hinlänglich festgestellt ist. Westermann hat 
mit nicht eben leichter Aenderung oc, xovm X^Yoiierw statt wg 
9vtA»)ft»¥ in den Text gesetzt , hingegen die Vertausch ting 
von Ük^dsioM mit imi^siemt nur in dm Noten vnrgasdilagm. Mir 
schien es einleucbtrad, daas t^wftov ans in^yvftov entstanden nnd 
ähj$tv€im unverdorben ist. Von diesen festen Punkten aus habe 
ich ein branchbareB Satzgefüge zu gewinnen verKucht. — Meine 
Aendcrung von Z. 1'» oiiSe fS ^QXV? ßäoiv e/t in t^BuQX^ bedarf 
wohl keiner weiteren Kechti'eitigung. — Z. 32 bleibt bei der von 
Westermaini geduldeten Ueberlieferung xura lovuav uvrwr xai avmg 



Digitized by Google 



133 



}ati(fm'U){ttu die Vei'nnlassuitg zu dem nachdrücklichäii avv&v unklar. 
Sobald man diesen Äustoss empfanden hat, ergiebt sich meine Vertäu* 
schung von uiiniw mit 6 ee^täv und die daraus folgende Aenderung der 
Tnterpunction durch den Zusammenhang wohl von selbst. — Z. 44 hat 
sich Weatennann durch die Pariser Handsclu ift v orleiten lassen, den von 
den anderen Quellen dargebotenen Genitiv ivi ixuano mvoud^i nui- 
öitai; xXtog mit nmitiu zu vertauschen und dadurch die metaphori- 
Bche Wendung zu verdunkeln. Denn <M)>ieu(^; das eigentliehe Wivt fEbr 
'aniranen*, zogt deuttieh, dass hier immer noch von der YermSUimg 
dar femininen Hebe, nicht eines Neutrums xSUo;, mit den dnreh den 
Bnhm der GelsteehÜdung hervorragenden Nftnnem geredet wird. Da 
die Gdttin in demselben Satze oft genug im Aoonsaüv genannt war, 
so durfte dw Briebteiler dem Leser znmathen, auch sn mtrouä^ 
diesen Accnsativ au ergänzen. Laasalle (8, 437) fireüich, welcher 
ohne Kennbüss von Weetermaana Ausgabe die SteUe dtirt, war im 
Stande auch von der riehtigen Tolgat» tnuäsims xkios folgende falsche 
Uebersetznng zu geben: *so viele TreffUehe erstehen, wohnt «inem jeden 
Ehnelnen der Bnhm der Wissenschaft bei.' Ein intranntives awom 
n^/Biv machte ihm natOrlieh nicht viel Kummer. — In der von Wester' 
mann beibdialteneii Vulgftt» Z. 45 tfb ^ »td di^aohg elva* vUfttns 
vennag ich keinen brauchbaren Gedanken zu entdecken. Memo Aen> 
derong von dmi in dÜim wird wohl durch die vorheEgehenden 
Worte fiumg oJSa &t6» hinliaglioh gewährleistet. — Z. 48 wfirde 
der Genitiv ilfffu ist fioQTVQsTv oZa ^kiov nur in spraohlidi anstatt' 
hafter Weise ab Objectsgenitiv ^Gottes Schöpfung der Sonne* dem 
Smn des Saties ddi f&gen. Es schien daher gerathen die Nominfttihr^ 
endmqg wa wfthkn. 

8. HeralLlits Worte ttber die Mysterien ind den DionysoBcnli 

(Zu S. 87.) 

Eine ergiebige Stelle des Alpxandriners Clemens ist nooh nicht 
mit der gebührenden Sorgfalt ausgenutzt worden. Derselbe fährt, 
nachdem er den auf die eleusinischen Mysterien bezüglichen, austöasi- 
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gen AlythoH von der ßaubo und Demeter erwähnt hAt , folgender- 

maMMn fort (Frolrept. 2 p. 18 P.): 

Sl§ßu ftiv ovv wta^ zu nXtafinru xui rrrQoc xui rov fttyuXijwQog, 
ftaXkot' fiuiiuoffjQoi'og, 'Egf/ihtSfov drjf.urv ngog »ui wr äUiuy 
^Ekk'^mv (d. h. wttrdig also de» uächtlicbcn Dunkel«, in dem rie 
begangen werden, und des Ilülienfeaeni sind die Weihen des von 

5 Homer [Iliae 2, d47J hochherzig genannten, richtiger jedoch leichtr 
sinnig zu nennenden Demos der Erochtheussöhne so wie die Weihen 
der flbrigeu Hellenen) ovaavuc fitm n^A^i-nfaayins äoaa o«de A- 

Ata dieser gniaeD IGtÜieiliiiig bat Sddeiennaelier (Fr. 62 6. 600) 
nur die auch eonat mehriaoh ai^feAibrtca Worte Z. 7 fih» «sJlev- 
t^tMmuq maot oddl Unoyiw «la wklidi heraktitiaehe h«rmu|geliobeo 
und dann noch in Z. 9 , wo von den BalcdiMi die Bede iat , eine 
aUgenMine Beneihnng dea Clemeoa auf ein anderea den Dionjaoacnlfc 
verwerfflodea Enidiafittok (70 S. Ö26) anerkannt; den Sata Z. 10 v» 
/dp »i^ii/S6fteva . . . fivovmu jedoek hat er als ginalieh onheraklitiaoh 
nieht einmal anegeaebrieben ; aein CStat bridit bei Z. 10 /uaranusin» 
«6 jt9Q ab. Wie SeUdermaober varfidirt nidtt mir Laasalle (1, 841) 
condem ancb Zeller l&iat jenen Sata unberfleksiditigt , obwohl bi* 
swiachenGaiaford bei Enwbios (Praep. 2, 3 p. 66 d) , welefaer Cle- 
meoa* geiammta Sdiilderung der Mysterian wdrttieh mütholt, die 
joniaehe Form fjtvsvnm ava Handeebrifben beatätigt und die Be- 
merkong hinzugefügt hatte : suspicor ru yu^ . . . /tvsvntu Ueradüi 
esse» Dieie Vermuthung wird zur Gewissheit , sobald man darauf 
achtet^ da» die auf jenen Satz uumittdlbar folgenden Worte des Cle- 
mens: 'Also sind die Mysterien nur ein Brauch und cinu leere 
'Annalmie und ein Betrug der Schlange' (voitnc ovv Kai vnoXrj^'i^ 
Mir Z. 11), einen .schlu&si'ulgcrndcii üüokhiicK aui m l o ui^Ofts vu 
xor' ai\)^nuiTun<\; fiv(nr^ui eiithiilten , welclicr mir dann statthaft ist, 
wenn der die Beaeiobauiig voiii^öfum aoweadeude bat« uivbt von Cle- 
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mens selbst herrührt, sundern au8 einem andeten Sclulftsteller von 
•oerkanntom and zu Ausdeatung seiner Wortu auffacderndem Aatebuk 
eitirt war. Ausserdem iei ur unmöglich, dem Clemens , wenn er aus 
ngnam Miind« redet, die «Iterthttmüelie Adverbielbildvng SofUfwrd 
zatutraaea ; sie ist eonei bis jetet sieht nadigewiesMi , bewBlirt aidi 
ftber eis echt joinsoh dnreb das entspreobeade Üfirmatlmm l^uodf 
welehes bei Anslveon (fr. 149BeKgk) an lesen war und TonlbiTtthios 
doroh ^toji^sußs umsehrieben wimL Der Säte t& veft$5^tem Mti' di^ 
^^wmvg funttJiQia dM^iwni fiveinm darf also getrost unter die lier»- 
Iditiaoben Fragmente an^^enoiniBen werden ; und wo mOgiUdk nodi 
«inleooliteBder Ist es, daas wenn Clemens die von 3un aB % eworiiaie 
Frage im» ^ immamaa ^H^&tktaac o *£!yirfaio$ mit der An&äbloqg 
8 vwtonllkütQ, ftayoig, ßdtgn»^ X^nag (= Bekebentinnen, e. Welöker, 
Gdtterlehre 3, 143), fi/iaauf beantwortet, diese Anhinger gsbefaner 
und orgiestisoher Onlte in dem herelditiseben Werire oaneatlidi er- 
wihnt warso , also eine ToUstindlge Saminliuig der Bmohatfloke sie 
ebenftUe >o Teneiebien hat. Der Angriff Heraklits auf die ICyate- 
rien erhilt ein erhöhtes Interaese duioh die von Strabo (i4, 688) 
beaengto Th«tseehe, dMs das ephesisde I&Inig«gesehleoht , wddiem 
ilevaktit sogebArte (s. oben S. 14) , tA Ugä rif; TBkamvIas J^jfnjiifos 
eis eigonthAmlieben Fami&eoeiilt beging. 

9. Die Ottgleichheit des stoischea Weisen. 

(Zu 8. 89.) 

Die vorsichtig um- Gottiiclikeit, nicht Gottglcichhoit dem Weisen 
beilegende Fassung des fraglichen Dogma'e findet ßiclx in dem Abriss 
des i4toi.-jcheü Systems bei Diogenes Laertius 7, 119: thiotjg re thui 
mtK ao'ffii: l'fctoiy ni trri'uxoi'l' ^etv yuo fi' mvwTc wom &b6v. Aber 
scliou Chiysippos war kuim genug, die Seligkeit des Weisen der Selig- 
keit de» Zeus gleichzusetzen , wio IMutarch (co)n. noüt. c. 33} und 
Stobäus (fcl. rthic. 6 p. 198 Heer.: o X^voinnog ifir^m .... /urfSh' 
uin^TTtirhoay {h at iir.n- xit'/Mc) ut'jrf cff-^uyoidguv r^y rov .Jiö^ ei'Sittiini'lar 
tifi nüv 0O(pwv uviQÜf) übereinstimmend beridateu. Bei den späteren 
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Stoikern wird diese Uotenehiedlougkeit swiB«^ai emem Weiten und 
eineai Gott in ininer angemeesoDeren Aiudrllekea liervorgeboben. Ein 
und denelbe Brief dee Seneca (31) redet den Weieen «le einMi Oe* 
noesen der Götter «n, der sieb vor ihnen nidit m beugen brandie 
(tHcipis deorum aoanu esge non suppUx § 0) und erklftrt dea ^tagend« 
heilen guten und grossen Geist* des Weisen mit dfirren Worten fiOr 
'einen flnBofagewordenan Gott (deum in corpore kumano hospUaiUem 
§ 11)*. Eine nioiht geringe AnxnU gl«di starker Stdlm ene Seneca 
und Epiktet bat Justns Upslus im 14. Absebnitt des 3. Badia seiner 
mamidiidio ad S^oieam pkUoaopMam vereinigt und die Terflaglidie 
Sammbii^ zum Sehnte seiner eigenen Beidil^ftnfaigkMi mit verwah* 
reoden Vor* und Nachreden begleitet. Zur Erginmng von Lipsins* 
Znsammenstellangen sei hier an einigen Beispielen die Verbreitong 
gezeigt, velehe während der ersten Jahrhunderte des Cbristentfauns 
jenes heraUitisoh-stcisohe Dogma andi ausserhalb des engeren stoi- 
schen Kreisee gefonden hatte. Nach seiner etbisdhen Seite gewendet 
ersehdnt dasselbe in zwei hell bdeuehtsAen Stellen der philostrati« 
sehen Lebensbeeehreibnng des Apollonios. In dem Gespräch mit Jar- 
cbas, dem Haupt der Bnnnanmi , fragt ihn Apollonios , wolBr sieh 
diese indiseben Weisen halten; die Antwort laotet: für Götter, denn 
wir üdA gute Menschen' (3, 18 näU¥ nSr il^w, nmc «Imjjs ijjwl'yio^ 
6 dl *S9oti^ <^)', im^oiiivoü dl uhoS, ^ xi, 'm, tif tj, ayadvi eogcici' 
Sifd!gtonM*), Damit der gewichtige Bata aich dem GedSehtnim dee Le^ 
seni reeht fest einpräge, kündigt Phüostratos an, dass er von demsei- 
bea weiteren Gebrauch bd einem bedeutsamen Lebensereignifis des 
ApoUomos machen werde: tovw nJi^AnoVMvtot wmvxr^ fd<fyiv etmm" 
devaiag elvca /Ltearov , wc einetv avm xai nQoc /tofusmtvbv vamgov 
TTwig vnfQ eavtov Xoyoic;. In der That lässt nun auch i'hilostratos 
(8. 5) den Kaiser dem Apollonios die l''r!ij(e vorlegen: toi /u^i' oi 
uif^Qionot Oeov <x 6vo(.id^ov<Hv ; Apollonios antwortet : un niig uvS^nog, 
äya&hg lo^iii^ofXBvoqy 9tov fnmtfUa nf.ittTW, und um zu verhüten, dass 
der etwas gedämpfte Ton dieser Antwort über ihre wahre Meinung 
täusche, fügt PhiloBtratos die Verweisung auf das Gespräch init dem 
Inder hinzu: ö Xoyoc ovwg öii6*}ii' h^.iXoao<fir^d^ri tm av^n!, rf/ fi/;A('/x« fr 
n»$ 'ifdwK ao^cm;. — Ein ZeitgeuoMe des Philostratoa, der Geschieht- 
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ichreibM' Bio CSMiins, kehrt mehr die pli^'eiolugisob« Seite des J)og- 
mik^B bervor und liefert eine der l«eianisdieii' (e. oben S. 39) sieh m- 
nülierade UmselirenmQg dea heraUitisclieii Satsea in einer braobetaekB- 
weiee erbaltenea Rede, die er den Maroiu Gartius vor dessen Hin»b- 
springeo in den Abignind halten ISast zur Begründung der Anaieht, 
dnn der Orakelspruch , welcher Opferung des besten ßesitees der 
Römer fordere, auf ein Menschenopfer zu beziehen sei. NHchdem der 
Vorrang des Meosoheu vor den üln i^reii Geschöpfen mit den herkömm- 
lichen Gemeinplätzen geachildort wordru, erhebt sich die Rede zu der 
als kühn' eutachuldigteii ßeh;iu[)tung : d Sft St n xut d^aovvofui'ov 
tlTtslv, o^T tiv^Qionoc oMlv (oJ.o /(Jitv }'j «VfOw Oihua ^i7^roj' h/nn', otti* 
ältbg ä).Xo II äi i^odhuig iiOd'ifinToc X(d dia loiw khI (tridiiitih; (frOffm. 
Hb. 1—36 c. 30, 3 vol. ! p. U) Dindorf — Zonanis vol. 2 p. »2 
Ronner Ausg.) — In einer ähnlichen \ evherrlichuiiL' der ^lenschennatur 
* und gleichfalls das BewURstt;ein «einer 'Ixiihnheit' ijekuiidend, sagt der 

Verfasser der (iespräche des Hermes und Tat (.bei Stobiius eclog. phys. 
30, 8 p. 769 Heer.) : mXfitjiior dneiv rbv fur (tv^Qionoy iniysMV slmi 

• 10. Herakles in Ephesos. 

(Zu S. 45.) 

Ephesische Münzen mit dem Bilde des Herakles ans späterer 
Zeit verzeichnet GuU, Ephesiaca p. 180. Eine silberne voralexan- 
drinische liuntlcsmünze mit dem schlangenwürp'enden Herakles, welche 
Ephesoe in Folge einer Mttnaeinignng mit Rhodos, Samos und Knidoe 
•oblug, beqpridit Johannes Brandis (Mttnsweeen in Vordenunen S62, 
456). — Kernen Gebraneh habe ich von dem angeblichen Mythos 
gemacht, der in vielen mytliologiedien Werken, anter anderen anch 
in Welcker'a Ctötterlebre 2, 775, enrftbnt wird nnd dahin lantefe, He- 
rakles habe anf einem Utigel neben Ephesoe die Gehurt der Artnuis 
als Hercdd aoagerufen. Dies eoll im grossen E^rmologikon etelwn, 
und allerdings bieten deseen Mhere An^gaben n. d. W. xq^^XHor 
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^Sf 'H^unkijc xuid ßovkrfiiy u'ir dswi' xui fx*^r'££ Trjy ytvvrpiv nj|( 
Wpi^uMfog; Jedoch die Gaisford'aohe Ausgabe hat nach den besten 
Hancteelirifteii '^ipft^ im Text, und *H^oaä^ ala Veriaote mir dei 
Toisiantts. Es bnuidit kanm ge«ig[t «i werden, daei Obarall, wo ea 
8i<di nm Beroldsdienete einee Oottee handdlt, Hermes dm Vonmg vor 
Merekle« verdient. Fttr Gurl CNfried MflUer (Dorier 1, 898 der swei- 
ten Amg.) war doe hier dem *Herekle*^ fibertragene Oeacliift io be- 
fremdlieli, dam er, weil zu eeiner Zeit nooli kein Verdfleht gegen die 
Rkhtigkmt der Leaart vorlag, su dem Auekunflninittel griff, daea 
*niao unter dieeem Berakles sieb einen in Ephesos «inheimische« Dfip 
*nMMi, vialleioht .einen Aia idäisoben Daktylen, an denken halie.* Was 
«i Müllen Zeiten veraeihlieb war, hätte jedoek nicht im Jahr 1866 
in der neuen Baarbeitnng der Pauly^aehen Realeneydopidie (1, 1810) 
olme Bftdnoht auf das inawieohen durch die Gusford'sdm Anagafae 
veründerie SaobTerhaltniss wiederholt werden dficte. 

Naehtriglieh s« au S. 88 meinee Teortas bemerkt, daas daa 
Bestehen einer aasehnlidien CbrisAengemeinde au Ephesos im ersten 
Jahrhpndert durch Apostelgeseh. 19 und 20, 17 ff. auch für di<geni- 
gen ausser Zweifel gesetat wird, weldie bestreiten, dass daa fragliehe 
neoteataniMitliche Seododiveiben an die ^phealer geriditet s<n. 

11. fieraUite Wort« fther ÜMiiiiM ud dk AMPifo. 

(Zu S. 47 und S. 67.) 

Meine Erklärung des von Hippolytos aufbewuhrten lieraklitißchen 
Bruchstücks über Hesiorios stimmt mit der Zeller'Hchen nicht überein, 
hauptsächlich weil ich ein 8*itzglied , welches Zeller für horaklitisch 
hält, friuube dem Hippolytos zuweisen zu müssen. Eine vollBtän- 
dige MittheiluDg der in Frage kommenden hippoiytischen Stelle ist 
ffBr die Deutlichkeit dps Reweisverfahrens uuentljelirlicli und zur Ab- 
kürzung deaselben scn os gcstuttet . nach meinem fniher (Uli. Mus. 
9, 244) ohne Angabe der Gründe gemachten und in der göttingiscbeii 
Ausgabe des Hippolytos befolgten Voraehloge, gl«eh durch die iater- 
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punction and verwihiedanea Drodc die heraUiti«oh.«ii Worte von den 
tuppo^ytisohen m sondern. 

Um du noetianiBohe Dopa», welches die Uni^ebiede nriMhen 
den Peraonen der Trinit&t verwiaeht, aU hereUitiioli bo erweiaen, 
liUt ffippolgrftos ment in eeUwtgewftblier WortfiMang einige Paare 
von Gegenaitsen auf, die Hwaklit fSr identiaeh erkläre , nnd üeiert 
dann ior jedes Paar den Beleg doroh wdrtUohe AnfOhrnng einer he* 
raUitlflohen Stelle, 9, 10 p. 444, 94: 

wotfufcv* oidil 4m6mg giäe, odde »oMj^y oi^ äymß^ Sta^ 

Jjjfur adi mos* Si^danakof nlsiavur 'Ntrloios' to9tov 
5 inlvrayrai nXaJatu tlSivaiy ianq ifttQijy Kui svtfQovTjv 
oix tyivtaanev iott yug Ir. Kai aiyuShv nal tuoio»* oi 
yovv luTQoi, (pijidv o^ffyatkHJogy xi^vovTsqt »alovreg, nävvr^ 
ßu auvi(^ovr£g xatciög rovg aQQioatoSvrag snattiovrai firj- 
div ulioi ftta^&v (so statt hrmniomu ftrjdh SB/tov fiiaihdv der 
10 Handschrift) ku/n jitiveiv nugä rwr dg^iuazovvTia y, ratfra 
igfuLÖ /( troi TU uyat^a Htti r«c yvoovg. 

Zcller ( Philog. il. (iv. 1 S. 458) verbindet nun aitB Engste 
Z. ö Mti yuQ itj xui äyaUov xut xaxot' als Einen und zwar herakli- 
tischen Satz, der gegen Hesiodä 'Unterscheidang von Glücks- und 
Unpflückstagen' am Schluss der Werke und Tage gerichtet sei. Aber 
wenn das Satzglied xuf ayrtS^m' xai xaxöi dem Ileraklit gehörte, so 
MTÜrden ja heraklitisclie Sätze von Z. 4 ihdu(Ty.nhK bis Z. 1 1 vöaovg 
vorliegen, ohne durch hippoiytis-che ZNvisclnnireden unteilnn lien zu 
werden, und es Hesse sich dann kein Anla^K abeehen zu den Wdrtcn 
rff^mv b 'HQdxMimq Z. 7, deren Zweck ja nur sein kann, ein noaes 
li(jrakliti?chi's Citat eben gegen solche Zwischenreden abzngren/.fn. 
Ich lege daher das Satzglied xai dyaOov xat xuxov (aus Z. K ist nrnv 
%v EU sappliren) dem Rippolytos bei, der zum Behuf' deutlicherer Ein- 
fikkrong der heraklitischen Beweisstelle ihr das Paar einheitlicher Ge- 
gensätze, auf welches sie aich bezieht, vorauaschipkt und suf^eieh das 
Z. 1 GesHgle (iidt TtovijQot' oüs ayultov iiypor ffitjntv &ffM..,. 
dkku iv wieder «ufninnni. Der aynonynieehe Wechsel swiaohen no- 
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ttjQoy und xuxov kanu in Hippolytos' Worten eben so wenig auffallen 
wie der ähnliche zwischen axowc, (fidg Z. 1 und riftbQu mt n'i Z. 3, 
— Jedoch aucl» abgesehen von dem s^lrittifXtn Satzglied, wollen die 
unzweifelhaft herftUitisoheii Theile des BruchstüokH sich nicht der 
SSeUer^aohea Erklärnng (ftgen. welcke dea Tadel auf Eeriodos* Tage- 
wftblerei benebt. Denn was aoUte aladann HendcHt bewogen baben, 
anob die *Nacbt (i^gtffdvijy m erwftbnen,' wdebe ja als eine obnebin 
zur Arbeit ontauglicbe Zeit weder in den heeiodiBeben noeb in den 
späteren astrologisdien Vorsobxillen beiondeni beraekeicbtigt wird. 
Allerding« moas HeraUit irgendwo den Henodos wegen seiner Ka- 
lenderregeln getadelt beben ; Platemb (VU, CamÜU c. 19) boriohtet dies 
unaweidentig und Seneea (ep, 12, 7 vgL HeraMea p. 12) liefert 
sogar eine wtetliebe U«b«rsetamig der beafigliefaen beraUitisoben 
Stelle. Anein der Bliebt wie das Gitat lassen dnrob den Gontrast 
nnr um so klarer die UmnogUcbkeit bervortreten, aaeb das bei Hip- 
polytos vorliegende Fragment in demselben Sinne sa denten. Plntardi 
nBmliob sagt, HeraUit bebe den H esiodos yr^jUk seiner Uatersobeidang 
guter und böser Tage gescholten, weü er nicbt gewnsst, Mass das 
Wesen jedes Tages dasselbe sei (Hoaxlfiroq tntJikrjSBv 'Haify «dp 
fiiv [^fti^ag\ ayaSv^ notovfitixo rag 6e (fuvkug, <üg uyiwnfm ^^ifiv 
^ fitQug &nda$i^ ftiav o^aar.)/ Und der berakUtisobe Testi den 
Seneea nebst den TerseUedeoen stoiseben ErUnterongen mittheilt, 
lautet: 'Efai Tag gleicht jedem (unt4S dies par omfti eHf* Man sieht, 
b^ddemal wird die Gleichheit der Tage unter einander hervorgehoben, 
wie es der Tagewählerei gegenüber geschehen muss. Das bei Hippo- 
lyte» aufbewaliitt" Fragment hingegen redet von dem Verhnltniss des 
Tages zur Nacht und kann daher nur auf die oben S. 17 iiugegebe- 
nen Verse der Theogonie bezogen werden . welche die gewölmlicbe, 
keinen gi'öeseren Unterscliied als den zwischen Tag und Nacht ken- 
nende V oratellung in ein raythologisches Gewand kleiden. Der innere 
Zusammenhang der hier behandelten lieraklitischeu Aeusserung über 
die Einheit von Tag und Nacht mit dem oben S. 125 erwähnten 
Bruchstück 6 t^eog fjiitQrj tvifovirj xiX. drängt sich dem initforschenden 
Leser von selbst auf. — Der in der Guttinger Ausgabe geraachte 
Vorschlag, Z. ä ovx <jlä6f ilu schreiben aiatt oUtsi^t wird eatbelurlicb 
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dnreh die Annalime , welolie Bippolytus' sonstiger Sfit woU «rSmibt, 
dus r^b^uv tu» vixfoL oZd^ bed«ittet: 'er wein Y(m Tag und Naeht' 
nftmtieh als von Teraelded«iai Wesenlieiteii. 

In dem Bruchstück über die Aenrte Z. 7 — 11 meinte Zeller 
8.456 die Lesart der Handschrift iniunwvnu firidtr aEtor ftiaSmi' Xuft" 
ßnrfiv übei-setzeu zu dürfen ; sie lioliaupton . nicht hoch genug he- 
lohnt 'm werden.' Wie dies aus dem griechischen Wortlaut heraus- 
zulesen sei, ist mir so wenig klar geworden wie den Güttingor Heraus- 
i^cbern. welche zwar den von Zellei- angenommenen Sinn in ihrer 
lateini«clieii Uebersetzung augdriioken. aber nun auch ftia^ioy zu ftiodttv 
ändei ii. Mir schien gerade der altcrtluimliche Piural /^/(iiAf?/»' unantast- 
bar, der ja auch in den Versen des Theognis über die Asklepiaden 
vorkommt ('134 Bergk: jiokXorcnruiod ovc y.al fttyuXoi\: h^kjoi ) ; aus 
dem CicAÜWv fitij^fn»-. den ich von f*^ot (statt a£io)') abhängen lasse, rnuss 
der 7.U lufifidtti)' erforderliche Accusativ entnommen werden, und die 
Aenderung von iituimbnui in iiuatiovtut ergiebt dann den Sinn, dass 
die Aerzte 'noch obendrein Lohn für ihr Schneiden und Brennen Ter- 
lKiigen\ ähnlich wieSokrates heiXenophon, Memor. 1,2, r)4äagt: nu^ 
iarQmq nu^tyovm fiem rroivr/r n xed akytiioyuiv xai dnonitvHr xai djioxaisiv 
\Toii; vokovi^ xai wvrov y/tQtv oiovnu ish- uvtoi<; xui ftia^hv xivBiv. — • 
Scldiesslich bleibt noch die Frage zu erledigen, wie aus diesen Worten 
Hrraklits über die Aerzte nippolyto<^ folgern konnte, dass nach Ueraklit 
gut und schlimm {dej^u^itv vtai tuiotor Z. 6) dasselbe sei. Ans dem 
Bestreiben eine Antwort sn finden scheint Bauppe'a, in der Göttinger 
Ansgnbe mitgetheüte, Oonjectnr cudta i^/yaiijifuim vuyu9u Htd i» xoitä 
vitiQVf entsprungen in sein ; im Einiehaen ist sie mir jedooh, da 
ihr weder eine Uebersetsnng noch eine Eridirung betgefllgt iet, nidkt 
deatlieh geworden. Ich glftnbe, Hippolytoe hat nur in den Worten 
min» Id/yt^ifistw ne äyaSA dns, wie das Lateinische egregia, ironisch 
gebranohte deyadii buchstftblich verstanden und nun geschlossoi: He* 
rakUt nennt Sehneiden und Brennen, die doch schlimme Dinge sind, 
gat; also ist nach Heraklit Gut und Schlimm dasselbe. DaesHippo» 
ly tos einer so kindischen Consequmamacherei durchaus iabtg ist, ae^ 
die Art, wie er bald darauf die Lehre vom jOngsten Geri«bt ans einer 
anderen heraklilisehen Stelle heransklaubt, p. 446, 82: de ^Ifyi' 
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xlnroc] xtd tov xooftov xqUhv xut nivmv tS» iv uvttTt dtu nvobg yir 
vsaihu idyuv wänoc' juSt ndvtu oiaxi^ei XBQnvrog' rmndau xöt- 
£v9vyet ' AFOdvvof ro nvQ ke}'oiv to uliutior. In seiner, wahndieiii» 
lieh stoischen, Vorlage fknd demoach Hippolytos das poetifloh«, VOn 
Heinklii g«faFaaolite Wort otuxi'cn mit der i-ichtigen Erl&utemag kw 
Sv9vVH versehen; denn Heruklit will allerdings sagen: 'der Feuer- 
strfthl stenert, d. h. lenkt und regiert, dM All.' Wdl naa aber 
«^PMCU» atush ^atnfen' bedeutet, m iniesTenrtebt Hippolytos den Sttt^ 
all benge «r: *der Fenentrabl atraft Allee*, nnd besieht ibn anf die 
der Welt im jflngaten Geriebt bevofstebeode Strafe. ^ Ton Werth 
fOae HUB wird daa thötichte SdilnaeverftdireD, an weleben ffippolytoe 
in Betreff der Einheit dee Guten aad Büam «eine Znflndit nimaity in- 
aofem ab ea neigt, daas eine direkte Bclianptittng aoleker Art in 
dem heraklitiaehen Werk niebt aufimapflren war — ein nicht nnwich' 
tigcs negatiTeaErgelnuse, welche» an dem Ton der beattgUchen aristo* 
telisehen Aeoaaemngen elinunt ; man findet dieselben in flbersiehtiiDliar 
Ordnung bei ZeUer S. 464. 

12. KrittaehM und SpnutUieh« inm finftoa iumI sedvteB 

Brief. 

(Zu S. 58.) 

In dem f&nften Brmfo nraast^ abgeaehan von geringfögigen Aen* 
demngen (Z. 2 wg ye statt Sme, Z. 24 iw/ß statt p6a^f Z. 28 vsiQmi 
statt mi vevQotg), zwei tiefer verderbten SteUen, hei denen Westermaim 
BÜlbehweigend oder aasdrttdcileb auf Besserangsveraache veniehiet hat, 
dnreth eingrnümdere Ulttal anfjgeholfen werden. StiUsehwe^gend hat 
Weetermann Z. 8 di« Tu^ta In^fßei^ rcninuTw; nriyog tj vvr ifir 
V/QU. vöisoq beibehalten, obwohl es kanm einer genaaeran Betraditang 
bedarf um zu erkennen , das» hinter mnyoq eim dordl die hinfige 
Wiederkehr von vnegßoXij veranlosste LOcke vorliegt ; ihre von mir 
vorgeschlui^cnc Ergänzung; vntgfh'Arj nviv^iuxoc Ttnyog, [vnsgßokTj v)'^v\ 
tj )■{'(■ tui hyim >um^ öchieii duich df!i (bedanken wie durch die eut- 
sprechende l"'assung der übrigen Satzglieder gesichert. — Die zer- 



Digitized by Google 



U8 



r&ttet tberlief«r(e Sielte Z. 6 f. ist bei Westemann noch durch ein 
Setzerverseheu geschädigt worden. In seinem Text steht: nv yuQ «i- 
x«tet Jig4t'tr7j nn/via ro ;f«(*' uimiv «AiUk fUfiO^SVOt o» ^f^f/Uiim 
hwm^tt^ xui uyvoias ^ImuUtMsr, und die Anmerkung dam lautet: qttae 
iam »eg^mUrntt praeterquam guod £Uct dedipro äHkäf intaeta reKgut; 
eM «Htm skiguiis voot^tOia fieri potest mediana , ie*ii9 Utmm hem 
quo modo retlUitendtts nomdum ndht Uguet, Da demnaek der 
Seteer in Besag auf oU« «ngehonam gewesen ist, so muis man wohl 
amebmen, dass die sw^ Wörter iAX& vms^t welche hi allen fibr»* 
gm Atugaben vor «Ua fuftoifteim sich finden und über welche 
Wcstermami» wenn er sm hfttte etreichen wollen, aichwlich etwas an* 
gemerkt h&tte , ebeofoUs nur durch die Schuld dm Setsers in Folge 
des Hoanfiotelenton au^grfaUen sind; dass sie in der Hddelberger 
Ibadsehrift steheii, beacogt Prof. Kayser. Mit ihrer Hilfe wsrd« nach 
Einfilgnng von SJJm vor äUa /ii/iotj^cM» und Aendemng Yon TO an 
9, der in der Ueberaetanng ausgedruckte Gedanke gewonnen* Ferner 
habe ich midi in der aogsnsehMnlich den Abeehretbem tmTersUbid- 
lidien and daher Ton ihnen misshandelten Stelle lueht gesehent, 
mm auch noch md tot äynUt^ in nie au Andern, damit die herakli* 
tische Ansieht^ mit welcher der Briefsteller sich einmal vertraut ge- 
zeigt hat, sohirfer her^rortrete. — Daa von Westermann ans der Pa- 
riser Handsdirift in den Text geeetate Femininum cbMq Z. 6, welches 
anf hKQßoXüq bezogen werden mfisste, verdient nicht den Vonng vor 
diun Neutmm der Ynlgata ttvirf, weldne auf jfott, also auf die El«' 
mente, snrttekwefot. Denn «^/«otfi passt weniger fOr die 'Ausgleichung' 
des schon eingetretenen 'Ueherraaasses', welche sp&ter awehnal 10 
und 67 durch ^nanoovv bezeichnet ist, als für das Erhalten der 'Ele- 
mente' in dem gesetzuiässigen Gleichgewicht. — Schwerlieh wird Je- 
mand Wejstcrraann darin l>L'iytinimen. dass or '/.. 27 die Vitlgata HfV/7i 
. . . . ntQie(iaXeio ^luy oüma ctif itii}^, wohl nur aus unberechtigtem 
Scrupel über das doppelte Epitheton , vermuthunjfsweiHo zu .itQisßii- 
ÄffO fXvtoot' atJiiiK Tf-iJ^yeifK geändert hat. Denn (itor, welches auch 
im gewöhnlichen (rritichisch gam so wie dm laleiuiscliB ßuxuni zur 
Bezeichnung d«M- V'tirgänglicbkt'il dient , ist überall wo es sich um 
Ueraklit haudelt , der deu Satz von ewigen 'Flusse' der Dinge auf- 
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alellte und dessen Anhänger , weil sie mit dem Worte um ach 
wwfoD, Platon ak die fliessenden (o» ^^fi£$ Theaet 181a) verapot- 
tet, aduw v^gwi aemea tarminokgiicheii Charaktere anaDtaeliMur. leih 
habe dao die hi der Hauptsache untadlige Vulgata nur in einem 
Kebeapnncte verlassen, indem ich aas der Lesart der Pariser Hand* 
Schrift ^ioy «6 ciSfta das Terachtende n ttitnahm. — Z. 29 wird man 
sidi die VerdenUichung des Gedankens durch itafsao^d^m statt ^od- 
^ti^no gern grfallen lassen. — Die Bedeutung von imlgurdor hat 
ndt Bftekncht auf Z. 14 Hemsterhoys m Lneians llmon e. 4 er* 
ISntert. 

In dem sechsten Briefe mussten annSehst eini^ von Westermann 
nur in seinen Anmerkungen vorgeschlagene Yerbessemngen den ihnen 
gebührenden Plata im Text erhalten: Z.40 iuv yi fts statt ii fte 
der Pariser Handschrift und iw /is der Vulgaia; Z. 50 sitAiaaQtu 
statt evtvj^iateffai; Z. 63 nXatmv statt nk^mor. Dagegen scheint Westw- 
inanns Vermuthnng tmmkoftnH Z. 60 unnöthig , da das überlieferte 
ttmktt/tnsit obwohl dessen intransitiTer Gebrandi der gewdhnliidie ist, 
doch von dem Brirfetelleri eben nach Analogie von »unilttfinu, trane> 
itiv angewendet sein kann. — Die Unstatthaftigkeit von Wester- 
mans anderw Vermnthung dtamvä statt des überlieferten 0u&m Z. 66 
Ist wohl dorob meine Uebersetaung genugsam dargethaa. — Auch 
Z. 38 konnte ich Westermann in seiner Bevorzugung des die anti- 
thetische Satzbildong störenden Dativs avmig der Pftriser Handschrift 
vor dein Genitiv «wn?»' der Vnlgata nicht folgen ; und iiuU'iii Wester- 
maun das von der Vulguiu uud der lltidclbetgei Haud.siiu ilt durge- 
botene xduü'Jtr Z. (iii mit ntyifiy der l'uriser Handschrift vertauscht, 
verwischt er ubertnals einen heraklitischen Terminus {h. oben S. '»4). 
— 'Ä. 47 schien mir die von dem Gedanken geforderte Steigerung 
den C(>ini)avativ uiü/iuy statt aiayQot' zu empfohlen. — Z. 60 hat 
Westennsuin dfis unbrauchbare Xr/pOhvm unberührt golaii^eu. Das 
von mii- vorguschlageue (Si(äiiff.^iviu wiire in dem Sinne von 'zerthei- 
len* zu fassen, der durch solche Stelkn wie Herndot 1.202 rhv l'vv- 
rfijj' eig dutufv/ac .... dUkuße gewährleistet ist. — Z. (>2 nahm ich 
Anstand, st.att des verderbten oi//ewg das von Westermann vorge- 
schlagene und freilich dem Simie nach einfache uitfihiomg in den Text 
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m Mtien, wdl die Aendening diplonmtMch aHm kttlm und dar An- 
1m« snr Verdftrbnng Mif dlMem Wege nidit «ifgeklätt sebien. Dm 
von mir gewftUte igi^fiitg kmmto in seiner aUgemeioen Bedentnng von 
'rinnliolier Begang' eher den Abeehreibem mideotlich and dfther von 
ihnen mit einem beliebigen eaderen Wort vertenacht worden eein. 
Za haraer Bew&hmng der oben S. B Uber L«Rml1e*a Yerfohren ge- 
nttehten Bemerknngen aei erwfthnt, daee dertelbe (2, Sd2) die Vnl- 
gata Z. BtffBtog ^ ämififtTAtjn nit hvuaS^ als fehlerfrei hin- 
nimmt nnd im Stande ist, sie folgendormaMsen au flbwtetaen: *er 
erAUIt mit Sichibarlcdt das Unsichtbare*. Ferner reicht sehie 
Kenntnias dea Grieohiaehoi nicht ao weitf nm Me^mv in der Be- 
deutung 'krank sein* au Tcrstehen. Die Worte Z 67 mSm xc^c- 
vwtog ni^m dtffOTttla, wo diese Bedeutung von dem Zusammenhang 
gefordert trird, flbereetst er; *diea ist des sieh mühenden Weltalls 
Heilang.' Bei den scliwierigen Worten Z. 60 ytmlo'/H m X'^divm 
hat er sich durch Auslassung des ganzen Satztheils aus der Verlegen- 
heit gezogen. — Meine Aendorang uQt.i6yii)v statt «pi/otd/if i'OC Z. 63 
bedarf wohl keiner weiteren Rechtler! igung. — Eine der heraklitiscben 
ähnliche, von neueren Aerzten verfluchte Behandlung des lIydro{KS ist 
besprochen und die einsflilütrigo tiiedic iiiische I.itieiatur verzeichnet in 
einer Bonner Doctordi»jpertatiüii äiua dem Jahre ISOH von Friedricli 
Flues: ^Uehei Hydrops und seine Behandlung durch warme Bilder 
und Schwitzkuren/ 

18. Ueraklitisehes iu den hipjiokratiäehen Sehril'teu. 

(Zu 8. 60.) 

Nftchst dem ersten Buch über die Diftt, das in den HcracUfea 
besprochen ist, verheisst die Schrift 'über die Ernährung' {Tltcn Tpo- 
(pf^ de alimento vol. 0 p, 99 — 121 Littre) unter allen hippokrati- 
sehen nm sichersten eine reichliche heraklitische Ausbeute. l>er Be- 
weis, dass ihr Sützp Heraklit« wörtlich eingewoben sind, kann seit 
der Kntdedoing des Ilippolytos noch viel schlagender geführt wer- 
den, als dies schon an J. M. Oesners (emm* soekl. Qaüimg. voK 1 
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*. 1751 p. 72) Zeiten möglich war, dessen Bemerkungen Schleier- 
macher S. 383 Fr. 28 wiedergiebt. Denn der in jenem hippokratischen 
Buch § 45 (p. 116 Littre) vorliegende Satz äixo xutw inr^, wel- 
ehea frfiher nur eine lateinische Uebenetsung XertoUiMis (tutv. Mar' 
eion 2y J38 : ait HeraclUua iüe tendtrosus, eadem via siirsum et deor- 
aum) als berakliti«eh «rkennen Hess, wird als solcher wörtlich und 
▼errolbtändigt angeßOirt bei Hippolytos 9, 10 p. 446, 10: od^ ara» 
tAm ftiti tiai ämc^ Auf diese Tbateocbe gestAtatt» wird nun g«iroei 
S&ise jenw hippolnnitiselieii Scbnfti welche sogleich durch ihren 6e- 
daaken und dnrob ihren «ntühetisehen Ansdradc an HeraUit er^ 
innerOf anch als entiehnt ans dessen Werk ansehen dflxfen. Dahin 
gehört annftdist, wie schon Qesner and Sdbleiwnaeber bemerlci haben, 
der Spruch in § 40 p. 112 Littr6: lö T^^ptauw Ad^avoiff tb Adt/n^ 
vov l^ifti^iayoy *das Zusammetildiiigende klingt avadoiander, das Ans- 
filnanderklingende klingt znsannnen', d. b. die Harmonie kommt nnr 
durdi Gegensfttae m Stande; Tgl. Fr. 87 p. 432 Sch, ovyfidbv xal 
nnd BeradUea p. 27. Ich fiOge vorlfto^g nur noch folgende 
Sfwüche hinzu, welche sieh mit bereits entdeckten herakUtiscIien 
Brucbatfiok«! nahe bevfl&reo, § 9 p. 103 Littr^ : «ig^ de nrniwr ftUf tud 
tdevn^ Ttanm^ fUtl ittd y vlevt^ mt *der Anfang aller 

Dinge ist Einer nnd das Ende aller Dinge ist Eines, nnd AnÜMig nnd 
Bälde ist dasselbe.' Mit diesem Sats, der bd HerakÜt wohl in einsr 
Anseinandersetsong über das Urfener vorkam, verknüpft sieh von 
selbst das von Porphyrios (in Se^, lUaä. 14, 200, vgl. HeracHtea 
p. 27) aufbewahrte Brnchstfick: ^cvfty ntd n^fUQ iid x&tkov w 
QKfeQ&oi waA tov ^HffäxkBow, Der Sieis, in dem 'Anfang nnd Ende 
snsammenfMlen*, diente eben aur Veransehanltchung der ^Einheit von 
Anfang nnd Ende (17 tskevr^i wA o^c^).' — Ferner findet ndi 
in nächster Nähe des vidgerühmten Spmches, welcher die gegensei- 
tige Abhi'uigigkeit aller Dinge ans dem Zusammenfliessen und Zusam- 
menweben aller Kräfte ableitet (iiQQOiu (.du, iv/HTtvout ftiu, "^Vjxnad^ 
jTuim) folgender, zuv Kilautenmg desselben bestimmter Satz § 24 
p. 106 Littre: 'to/rj tifydXrj ti^ tiS/uiw fiifiog d(f4Arifzai ' t§ taydrov 
ftio^og no/T]i' /ifyiiXrjv öffMvisTui' /nit] qiioic, el^m xal fir diai. Da 
wptxytmu an der zweiten Stelle keine Construction zulässt, so darf 
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es wohl beidemal als spüterer Zusatz zu dor ursprünglichen . nncH 
Heraklits Manier das Verbum auslassenden Fassung angoseben werden. 
Der Sinn des Satxes Hesse sich etwa folgeiulorraaa.ssen wiedergebeu : 
'die grosse ürkrai't erstreckt sich bis io den von ihr entferntesten 
Theil, und von dem entferntesten Theil aus reicht die Verbindung 
zur grossen Urkraft surück : dasselbe Wesen bleibt im Sein und Nicht- 
sein/ In dem letzten physiologischen Satstheil {(.tirj (ftxug elytu xai 
fiq ihm) f welcher die Ymbotgea» Gegenwart das Urfeaers als Da- 
seinsgrund«e anch in den von ilim entferntesten Dingen behauptet» 
liegt wohl einer der AulrtsAo vor, weildke den Ephesier als Lflii|^r 
des logischen Satzes des Widerspruchs erscheinen lienen. Aristoteles 
drückt sich darüber mit berechtigter Vorsicht so aus, Ifotapbyi. 
f 3, 1005b 23: advmmy yä^ oyuinvv rai Toy vuuKitftßdam» ilvut 

14. KritiBdiM nd S|»rae1iliches sam siebeHton Brief; 
AliTshan Seiltet«. 

(Zu S. 69.) 

Wie aberbaupt in denEnengnisseii der späteren Litterator kann 
man ancb in dem vorliegenden Briefe niobt gmeigt sein , bei HArten 
der Gonstraotton oder bedenUiebem WOriecgebFaneh, die Sobnid von 
dem Verfasser auf die Abschretbw an wfthen, wenn dies anf einem 
so gewattsamen Wege gesoheben mnss, wie iba Westecmaiin bei int 
&Yiapo^$Tovfiiv0vg ifftovq tk ftsy^tka ütmu Z. 46 ein- 
gescblagen bat. Er vennaibet ujoim^/aVovs /«^o«;, ohne aidi darüber 
an iassenn, wie nun td fteyakt &buaa an eonstmiren sei. Maine 8. 81 
erlinterte Uebersetanog traut dem Verfasser sn, dass er äyuvodsroSrmt 

m fjtSfAa dÜmtut unter Anwendung des sogenannt griedkiaeben 
AocosativB verbanden habe. Dass In der Hsidelbeeger Handschrift 
nicht 0M}>%, sondern miivuu; steht, bezeugt Prof. Ka^rser. — Ebenso 
habe ich mit Z. 38 nBfMkrii; növov^ uTri^it'kritovq keine Aendonu^ vor- 
nehm ph zu dürfen geglaubt, obwohl nach dem deutlichen Zusammen'- 
liang die übertriebene Sorgfalt des Kopfputzes getadelt werden soll 
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und unjfteXi^TOvg sowohl nach seiner Etymologie wie nach dem regel- 
T*chten Sprachgebrauch die 'Vernachlässigung' i)odcntet. Aber da in 
•oldien Stellen wie Aeschyl. Agam. 865 W. oft^ aoi xXdovaa Xufi- 
jvng^m^r^ dtxr^skrvoxx; uUv noch jetst gangbare Handbüch«r das Wort 
dareh ^venntelt' wiedergeben, so konnten Ähnliche Missrenttodnisse 
den Briefeiteller ni der Henning verfUiren, er edireibe recltt gewftUi, 
wenn or die WeeUoe «nf den Eopfpati Tenrendetm Hfthen^ dnreh 
itefokS^ n6wvg änguäli^iwc «nadraekte. Weatemanne ToiecUag x6- 
fios statt nimwQ m m^rdben, liSBt die in ängyuc^ijnmg liegoade Sdiwie- 
rigkdt unberabrt) und naebdem man eicb mit dieser dnmal abgefiin- 
den hat, kann naifwg an sidi keinen AnstoM geben. Die Torherge- 
henden etwas kahl dastehenden AeensatiTe hdijm ittd yiveM Heesen 
sieh swar leieht in Genitive Andern, so dass der ganae SatsUieil fol-* 
gende abgwnndetere Gestalt bekAme: i^CSv . . . If^ijiiog nai ftmiw 
Ttai m^nA^i n6vovq änßtürtovg; da jedo«^ der Bridbtdler möglicher* 
weise durdi solche Unebenheiten sich dem herakUtisohcR Stil annft- 
hem wollte, so unterbleibt wohl die Aendemng besser. — Der instru- 
mentale Gebraneh von ir, wie ihn das apAte Vnigirgrieehisoh kmnt, 
findet sieh Z. 76 ^i^d^ tb Xtuuiov iv ^/^tfo». Ihn dadurch fori- 
anschaffen, dass nach igwiiSBa mterpungirt und tö dmcfoy iv 
filr steh als Ansruf ge&sst werde, seheint nicht gerathen, weil das 
Ebmimaan der Satzglieder damnter leiden wflrde. — Ehenlalls mi- 
nöthig scheint es, Z. 17 dimH^n^o; vof.to9^rTjg etijy, nach Westermam» 
Yorschlag, in dutmoti^ n^odsmu^v oder v^to9snimlftjjv an Andern, 
da auch bessere Sehriftstelkr flnen Leson sumihen, ans soleheD Sub- 
stantiTen das fllr die Constmotion nötbige Verbmn sa entnehmen. 

Nur SU viele andere Stellen jedoch bleiben auch bei dem Zn- 
gestAudniss der au^edehntesteu stilistischen Freiheiten vollkommen 
nnverat&ndlich und erweisen sich daher als verderbt durch die Ab- 
schrnber. Für die sinuloscQ Worte der liandschriftlichen IJeberliefe- 
rung Z. 36 fyXot^ oixiiftvifc: äniaroi rv/.i7u.iilaui'teg habe ich aus Wester- 
raanns seltsamem Vurscldag p.oiyov<; ai^d'trmg tut fua&iji» tviinunaui'- 
Tsq d. h. Leute, welche ertappte Ehebrecher für Geld durchpriigeln', 
keinerlei Nutzen zielien ktinnen. Denn abgesehen davon, dn^s hier 
schwere Verbrechen autjgezählt werden sollen, eine besoldete Abstra- 
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tmtg jener Art aber uicbt flär Twbreclieriwh gelten kaim, to wird 
wobl anch die oben 8. 69 dargelegte Besiebong von u^napiaainsi 
auf die Kybelepiieeinr obue weotläufigeie BeveisfOSiniiig einleuchten ; 
werßel^ bedarf, eei auaver anf die grösseren Lexika etwa noeb auf 
Lobeck'e Aglaopbaniiu p. 306 und 652 verwiesen. Nacbdem dieeeBe- 
»ebiuig erkannt worden , Hess sidi dnroli die Aenderong von o/koii 
6Qu9ins^ wumot in o^xo«^ umQui^ivu;; Snvatw. ein wenigstens möglicher 
Sinn gewinnen. ^ Faet nocb tiefw dureb die Abschreiber zerrüttet 
und ^eiehwolil in der Hanptsacbe mit Sicherheit herzustellen ist Z. 44 
wAg iv (/Vf^nvoig )iroftttvvg diu Saxtihnv nXtiovctg. Westermann bo- 
mwkt hierzn in theils verzweifelnder theils zur lleitcrkt-it uiitrordcrn- 
der Weise: nkBiomg quid sibi velit mm nsscquor. i\uixvix. cd küe quid 
aentcntia postulat. Er wollte lüso diu ^axixM-ji , vuruiittclst der in 
den Mund geführteu Finger, einige tfUtov^ provuciren lassen. Dieser 
allzu drastischen Conjcctur wäre er überhoben gewesen, wenn er sich 
der von Casaubonus zu Athenäos 3 p. 117 c, (auinuidvers. 3 c. 31 
p. 22fi ed. Litgd. 1621) über unsere Stelle gemachten und oben S. 70 
Husgeführten Bemerkungen erinnert hätte . nach denen es wohl ein- 
leuclitet , dasri die 'Finger {Si'tTXTvXoi f hier niclits zu Huhaffen haben, 
aber wohl die ah IJnterpfiiiider für den Koätenl)eitrag zu dem Ge- 
seUschaftsmalil hinterlegten liinge {day.iiUa)' . Auf die Berichtigung 
der Lesart hat Casaubonus sich nicht eingelueisen. Das von mir statt 
des verderbten nXtio%'aq gewählte naQwiaq schien dem durch den Zu- 
sammenhang geforderten Sinn zu entsprechen , und zieht nur leichte 
Ter&nderungen in den Ausgängen der nebenstehenden Wörter nach 
sich. — Z. 45 habe ich nach Westermanns Vorschlag xdiw statt x«i 
in den Text gesetzt und die dann nothwendig werdende Aenderung 
des AocnsativB yaodQaq in den Genitiv yaOxiQoq hinzugefügt. — Wie 
Westermann die unverständliche Ueberliefemug Z. 47 utprOH ii fiw 
iqv Ir^r d^Cfi^ j(v&^iat wniQu noyrjQtag xeTayf.dvri durcb Tertauschong 
vom jc^d^i mit )M9^m oder avy/v9^tm glaubte bessern m, können, 
ist ndr nieht jdar geworden* leb bin davon anqgegangen, dass der 
Vev&sser niobt xP^vt't sondern dM^^^MW in dem Sinn vim 'aufge- 
heitert werden* gesebrieben babe. IKeeer Osbraucb des Worts findet 
sieb edioo bei Platdn (Synipoe. 206 d) ; es wird später, wie die besseren 
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Lexika uacliw»'iseu, besonders in der Verbiiuluii^ mit jnjooiünoi' und 
dessen Synuayiua zur Rezeiolumiifj: einer heiteren Miene angewendet, 
uud fwc ist sogar der stoische Teniihms für Freude (s. Fabriciiis 
zu SextuH ndv. mathetn. 9, 166). Hiernach crgicht sich , dass der 
Satz folgeiidennaassen zu construire» : wfrofi 6t- üf/eTt] imifjt' nnttj- 
Qiug ttTtty^itrrj irir nii'iv nor 6i('./r^^mi nnd als Frage zu fassen ist. 
— Z. 51 freue ich mich in det- Aenderung von uvXoig (s. Hermann 
Staatsalterth. HO, 3) xat iiüarizi in ouXniyh mit Rudolph Hereber, 
wie dieser mir brieflich niittheilt , zii^ammpnjsjntrofFeii /u sein. - - In 
gleichem ZnBfunmeutrefTen haben wir beide Z. 4 die Masculina xni odt 
ofAtmuv intl «Ä«i^^tfrF(>0(; statt der überlieferten Neutra x«f ro(fc u^itti'ov 
tmi umti)^tm€Qov gewählt. WeRtermann behielt die Nentra bei und 
änderte tud roSt zu xaitoi ye, wonach es tmgewisa bleibt , ob er die 
hier vorliegende Beziehung auf Aristoteles^ Rhetorik (s. oben S. 79 f.) 
erkannt hat. — Die Verkennung der anderen Beziehung auf Aristo- 
teles' Politik (s. oben S. 80) hat Westermann verleitet, stfttt der voll- 
kommen richtigen Ueberlieferung Z. 29 ^yoi fiiv ßoiiXo^tui * mt vanog 
Ufd äkkü»v die Aendemng ijw fth ßwAjUfOff a» fi6vos ihm aUa 
yoivuschlagm. Dass weder Z. 79 das fiborUeliBrte ^Ao» mit Ifyl^ 
nodh Z. 86 das flberliefoie & /t^ ntq/imm mit xai fi$f neqtffbutxs m 
veriaaschem sei, wieWestennaiiii getiian hat^ wird, nachdem dielnter- 
ponctiioii beriditigt worden , woU dnrdi die dentsofae Ueberseimng 
hinlänglich erwiesen. — Dieselbe gentigt wohl andk mr Beektfer^ 
ttgang niMnes Verfahrens mit Z. 66, wo Weatermann die nnver- 
Btftndliche Ueherliefervog nnberahrt gelassen liat. Ich habe das ne- 
ben /iffUcy nnmögliehe nJJov mit vertanseht, aus dem letiten 
Buchstaben von dij den Artikel $ su na^c^ntg «itnommen, nnd, wie 
es die dorehgnnfeade Aenderang der Interpiinctioii vedangte, de vor 
xiloc hinaofgerüdct. — Durch fthnliche Aendemng der Ihterpnndion 
und EinfUguug von tl vor n glaubte ich dem Schlusssatz Z, 89 ao^ 
xtthelfen. » Z. 16 sdiien mir die Lesart der Heidelberger Haadschrift 
*Etfialovq wegen ihres in der Uebersetzung wiedergegebenen Kaolin 
drucks den Vorzug vor der Vulgata 'E'/eoiot^ zu verdienen , welche 
Westermaun beibehalten hat. — Dagegen scheint die von diesem vor- 
gezogene Leaart der Furi^er iiaudacliritt yvyouKojt' Z. 42 minder nach- 
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drücklich als die Vulgata xui yi KuyMK — i\Iit Westermann Z. 11 
fäou für lag yt zu schreiben und Z. 22 vor rovw dna in solchem Falle 
gar nicht r^lwidrig (s. xu Gregw. Gor. Ati. 6) aittugdasBene dui 
emxaschiebeo, sehe ich känen Gntnd. — Nachdem ^ vor h^tof&ufov 
Z, 66 eingeigt worden, farmacht «jpwk nidit, wie Westemuain wollte, 
in if^pay^ oder »pttyai geSadert zn werden. — Z. 19 imi statt «i and 
das vor ^ Z,ZO auch von Horcher eingefügte d* bedürfen wohl kn- 
ner weiteren Erfirtemngen. 

SchUeesUch wird es von InteresM sein, zu erfahren, dasB faaapt** 
Bichlieh auf einige SteUen diese« Briefes Ahraham Soultetos, Hofpre- 
djger und diplontatiBeh Üieolo|p«cher Boather des Körngs Friedrich 
von Böhmen , seine Meinung stätste , der Apostel Panlns habe die 
hwaUstischen Briefe nachgeahmt. Dasa Scultetns in der orath de 
phiMogiae et iheoioffiae eomuneHontf dtUeüa wai^tMeia ptwmissa 
diees behaupte, hatte J. A. Fabridus in einer von Harless (l, 685) 
mil^etbeOten Bandbemerkung au demHand«c«nplar ttmec BibUofheea 
Qraeea erwähnt Bie Einsicht in das selten gewordene Buch ver- 
danke ich der Freondliebkeit des B&liothdairs der Breslaoer Stadt- 
bibUothek, Dr. Pfeiffer. Der Titel lautet: AbnAami Sculteti JkUHae 
Emngelicae Pragemes : hoc est Observationes Orummaiicae, Hisioricae, 
Thcolotjkac^ In Historiam lesu Christi fiati, educati, bapfizafi, tcntati. 
EUtsdem Sculteti Oratio De Coniungenda Philolotfia cum Theologia, 
Delitiis praemissa. Hanoviac. Ti/pis Wcchelkinis, apnd Danielem et 
Davidem Aubrios et Clemeniem ScMcichium. Anno M . 1)C . XX. Ein 
Blatt Dedication Arthuro Lakesio Episcopo Bathonio- Wallensi [Bath 
and WeilöJ datii t l'ragac dcclinanie hi/enie anni lfi20 [also um die 
Zeit der Schlacht um wciüsen Berge] und 112 paginiite Seiten kl. 
Oktav. — Ich lasse die bezügliche Stelle unverkürzt lulgon, p. Ö (der 
Rede): In cadem cpialuJa [1 Cor.] c. 15, [32 1 ov xtaa ai'^mmov 
iihjQWft(t/i]OU tv ^Etpimii. Non propter h um i nein [y.(itn cnim ibi 
est dta, ut saepe apud auiores) pugnavi Ephesi cum bestiis, 
inqtUt Apostolus. Quaesitum a nmltis, ecquae haec pitgna num tan- 
tuB Apostolus cum bestiis pugnaturus in theatnm prodkrit? Mimme 
vero. Paulus imitattis est Heraclitum Ephesium, qui epistola prima 
[vielmehr seetmdOt denn auch in Stephums' poena pkUotophkOt welche 
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Scultet US vielleicht benutzte, geht der vierte Brief vorher] ud Hermodo- 
rum scrihii: Ephcsiorum ches conversos esse in bestias. qiüppe qui sc 
arment in mutuas cacdes, quod ne leones qiiidem faciant [s. oben S. 
66 Z. Ö8 Xturng 6' w/ bnXi'Conut, xur* oAAijAt'j)']. Hinc IJphem dickte 
be^iae: hme nata Apostolo phrasu, te cum besiiis Ephesi pugnasse. 
Quo eoäent semu Ljnatius ad Tarsenses scripsii [p. 319 ed. Peterm.] : 
IrfwÄ 2vQUi^ fi^/.Qi^ 'honrjc th}{iiofia/j7i, ov/ vno CüAyiW ^iHfi/fOP ßtß(jia- 
iOtOfayfx; iuX äv9igutjmftoQ<fMr: A Syria Roraam iisqae «nm 
bestiis depogno, Bon quod a brntiR feris devorer, sed a 
feris hnmanara gerontibuB formam exagiter. — Neque vcro 
hoe «fUm ApotMM aib HeracUto nmktatua eü, fuod Me 
Sfjj^titiiaj^ äbi Ephesi conUffisae dicit : etiam qw» 8 Cor* 7 [2] de 
se praetUeat: oüim Hat^jin^ttyf ovddw iq>9ii^isv ^^»rimasmiHe' 
radiH EphesH I» eadem ^pkiola verha, idem de ae con/UmM: 
^p9&^t 0^ «dtMtf o6Mm vßv &awmv [r. oben S. 63 Z. 26]. Nee 
dii&ito ApetlMiim^ gwmdo terUo ad l^ütppew«» [20] nokli»^ 
nosirum reptmU in eado , mire^ oada reepeudue ad ektade» He- 
radUU t)«r5a üla mXasiaoftc» ouk iv ia^digwttotgf äkk* h dtmuf epiaMa 
ad Jn^MdamaiUem [a. oben S. 49 Z. 17]. Wie nntriftig anoh dieae 
Beweieftihnang im Eingelpen lein mag and obgleich daa TonSeultettis 
angenoininene llaefaahiniiiigsverliaUiuas jedenfoUs iiauakebreii wftx«! ao 
verdienieo doeh sdne Bemerkungen ana ibrar YersdwJlenheit henror- 
geaogen an wwden, weil die ibnen an Grunde Uegoode aUgemmne 
Wah rn eh m u ng «ner swnohen den heraUiÜtdi«! Briefen und bibliNben 
Sdiriften b«ateh«iden Vecwandtaehall richtig iat. 

15. Ältldlrehliehe Speiseverboie. 

(Zu S. 78.) 

Der 55. (63.) apostolische Kanuu lautet (Coteler. patr. apost. 
J p. 450 Aiiisterd. 1724 — Bunseiv , AfmUcL Antenicaeti, 2, 261: 
et nc tuiaxonoc ij n^toßvuoDC. >j 6idx<n(ic oMoc tov xuruK^ov lov 
Uqutihov rfiiy}j xotftc (v uifiurt V'/^C uvrov tj thjotd/tonn ^ 
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xog ^, wpO(ft^9w. Di« durch <l«ii Dirncik Itervoi^gshobendu Wuiie 
nnd aas dem Vene d«r Geueaw 9, 4 , wie ihn die Septuaginta wi«* 
dergeben (nk^r uffioi iv uTfutn yng^ ov *fiaysa9t\ entDomman. Da 
nun unter den Speieaverboteu der apoetolieehen Ziuammenkiuaft in 
Janualem (Apostelgeseb. 15, 29) nmr a^tt erwähnt wird, bo geht die 
Ahatcht des Kanons bat dem Zurttokgreifen auf den GenasiSTers daut- 
lieb dabin, ausser dam Genass dss fittssigen 'Bhites* auch noch den 
des Tleiadkee in semem Lebensblute', d. b. des Fleiscbes Ton don 
noch labenden Thiere, au verbieten. Jn gleicher Wdae wird die Ba- 
atummung der apostolischen Znsammenknnft über den verbotenen Ge- 
nuss dea Erstickten {nvnaor, Apostelgeseb. a. a. 0.) ausgedehnt auf 
das *Var«idete {dr/^mjitutofy überhaupt und auf das von *Raubthier«n 
Angei^reasene {ÜrjQuiXutovy nach Danteronominm 14, Sl Ttäv &nfit- 
lieSo¥ od <pA^n und Exodns 22, 30 ngiaq Oriotdktamv oHw tisaäs, — 
Die talmudischen Hauptstellen über die Noachidengebote bat Seiden 
(de iure natur. 1 c. 10) durch eine lateinische Uebersetzung auch 
den iiiit der talmudischen Litteratur uicht Vertrauten zugänglich 
gemacht. 

16. Kritische« uud Sprachliches zum achten Brief. 

(Zu 8. 84.) 

In diesem Isat fehlerfrei überlieferte Briafa habe ich die meisten 
von Westennann vorgenommenen oder vtttgesdilagenen Aendorungen 
unberfibkaiditlgt lassen mflssen. Weshalb ich Z. 11 die Ueberliefa> 
nug ihBvdt^ ^Uq^oS^ beibehalien habe, ist S. 88 «rjSrtart. — Die 
untadliige Yulgata Z. 4 l9of tu» Ib^am naoh du keineswegs maass- 
gebendan Pariser Qandsohiift mit sdüQ tb Ihf^au» «x vertansehan 
abhamt eben so nnndthig wie die doppelten Acouaative Z. 13 tnm^ 
ov lÜMod^am»;» dgwt!^ und Z. 35 nwiDtig ImdiBiiauv ^nvkuai^ cunii^^ 
wv durdi verrauthnngsweise Umlndernng in die Dative ayaSme, tpv" 
Jm§ an entfaman. — Z. 87 ist awar ^ fuS^sdjam i^ tffv^ mmS» 
ein recht geachranbter Ansdmok, aber Bhetmren schreiben eben go- 
aohratibt, und gans ohne Anstoas ist aadi Weatermanna Aendamiig 
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«9 ftti^^lifttv sohon wegen des Aorists oicbt. — Dagegen ist mir du 
von Wertenaann geduldete ^^wq Z. 22 uaverBtfodU«li geblieben; der 
m der Uebenetmi^ dargelegte Zumnuneabang schien «19% an orfoc* 
«tarn. — Die Vertansdrang des pleonastisoben fv* cS^ Z. 36 mit 
mof iXsst man stob wobl leiebt gefallan. — W«gen der bervorsteeiben- 
den Metapber ndtfog *EfiaiM XAfv^ Z. 10 sdiien es geratben, aneb 
das unmitlelbar Torbergebende thj *jtaia xr^fia ^vno fiaatlkK 
nicht ab 'Besita' im Allgemeinen, sondern in der prignanteren, dnrob 

die giwjJbnlioben Lexika reichliob bdegtso Bedeatnng von 'Grand-' 

* " « _ * 



17. KriiiBehea ud SprMliUeliM ran nevttei Brief. 

(Zn 8. 96.) 

Mein VerlUiren mit Z, 3 f. ist oben S. 96 f. begrandet Im Uebri- 
gcn gab der Brief weniger Gelegenbeit aar Hdbing von Texteascblr 
den als sur BesebütBung der volllcomroeD gesunden oder nur leiebt 
Versehrten UeberUeferung gegen Westermanns maocbmal redit ge«alt> 

same Aendeningen. Dass es bei richtiger Erfassung des Zusammen- 

haugeä eben so unnöthig igt, mit Westermann Z. 5 el vor 6 fti» ein- 
zuschieben wie Z. 1 9 /yr iu das Gegenthcil ttr /qt und Z. 20 noXkui 
abermals in das üegentheil ow nokkai zu verwandeln, erhellt wohl 
deutlich genug aus der Uebersetzung, — Wenn forner Westermaim 
2u Z. 52 ^im'tivenu tu f^w tji)og folgeudea anmerkt : bnmo tnfjd^og aut 
^mo, HU wird ihm wohl Niemand beistimmen, der von den oben S. 103 f. 
g^cbeuen Nachweisungen über den liier nachgeahmten huraklitischen 
Sprach tj&o^ «i'dpw/ifD Amtany Kenntnis« nimmt. — Z. Ö hat Wester- 
mauu wiederum das überlieferte xdxög in das Gegentheil rtyni^c. ver- 
wandelt. Tch glaubte aut gelindere Weise zum Ziele zu gekogen, 
indem ich xuy,ög beibehielt, aber ovdtv rinov aus owT gewann und 
das vor nvayitttoa^ij leicht auffallende xui' einfügte. — Nachdem das 
Z. 35 vor ncoq entbehrliche r in die folgende Zeile vor 'üu hinab- 
genickt worden, ist kein Anlass mehr vorhanden, i'ru nacli Wei«ter- 
manns Yorseblag in 6»m zu ändern. — In dm propbeseiendea Wor- 
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ten Z. 53 ergiebt euh «ob dem anbnmchbarcD »ai der Ueberlie- 
ferung die m dem T<hi der Stelle paBsende Betbeurnng vai aaf 
diplomatischem Wege einfaeher ale das von Weetemiaiiii vtMfgo- 
schlagcne on , weldiee mir anch von Seiten des IKmies eben so 
wenig deutlich werden wollte, wie das gleich darauf von ihm ge* 
wünschte Si' titv statt on: — Z. 57 schien der Zusamraonhang fnl- 
xrjga statt /jir/.dnju zu erfordern. — Die von Westermaiin geduldete 
ü eberliefe l uug /"ndo/sn Z. 68 ist mir unverständlich geblieben ; meine 
Aenderung tjuui^utt entspricht dem fniTunontq der folgenden Zeile. 
— Die Fehlerhaftigkeit von rjoktfiiovq Z. 74 ergiebt sich aus Z. 75 
71065 in^kkoiTuc, und eben diese Worte führen auf die leichte 
Besserung nokhuaiL,. — Eine mir handschriftlich vorliegende Aus- 
einttiider.setziing de« Herrn Prufeasoris Gikienieitt' 1 - i weist die bisher 
Yeraachtcn iiitymologi.eu von Mtyaßv^g als angeuügeud. 



18. Adoptivbfirger, Freigelassene und Schutzbiii'gei*. 

(Zu S. 98.) 

Uinaichtlich der attieohen Bechtsbestimmongen über die Adoptiv- 
bärger genügt die Yerweisaiig auf Theophrastoe' Schrift über Fröm- 
migkeit S. 123 und 190. ~ Zeugnisse f&r den Mstökenstand dee 
attischen Freigelassenen hat Hermann, Staatsalterth. § 114, 15 ff. ge- 
sammelt; sie werden verstärkt dnrch den . arisinteBsohen Bericht aber 
Kleisthenes* Pbylen, dessen AbsrHeCerte Fassung PoHt. 3, 2, 1275 b 86 
TulKkovg sfvXhsvae [KXM^^nf;] l^^vovg md db«3Uw^ fteaiwvg ioh weder 
der von Bekher in der Utineren Ausgabe befolgten Vemmtliung Lam- 
bins Sof&Mvg lud futohoug noch einem der anderen , von Hermann 
§ III, 16 erwihnten Aendemngsvotsehlige anfopfezn machte. Yiel- 
mehr glaube ich der Anffsssung Meiers (de gmHUL Jttiea p. 6) bei- 
treten SU müssen, welcher in dbtSU» ftitomoi eben die FreigeilasBe* 
neu erkennt. Der Gattungsbegriff /lÄoixo^nm&sst ntaüioh swei Un- 
twarten; erstlich den llimg ftiatuiog, den fireigeborenen domicilirten 
Fremden, welcher diese vollere Beseiehimng z.B. auch bei Sophokles 
(Oed. Tyr. 452 ^ivog Aoyut ftitotnoit «im d* iyyei-i^g i},aiipsm 
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&ifia£og) und AriHtophuiies (Ritter 347 ti not Sixifitot' elnti^ tv XMm 
l^ivov fi(Toiitov) erhjUt, und dano den durch die Freilassung in 
den Uetokemtand eintretenden geborenen Sdaven, den dovkog fiim' 
KOi, für wdcben Arietotelea diesen Ausdruck statt muUvdvQOg wihlt, 
weit es in dem dortigen Zuaammeahang darauf aokcnnnit, die unfreie 
Geburt der Neabfirgw deutliob bervonubeben. 
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